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Vorwort der Herausgeber. 


Als Gall im Jahre 1807 Deutſchland verließ, ег: 
kannte er, daß die Zuſtaͤnde unſers Vaterlandes fuͤr 
die Aufnahme ſeiner Lehre nicht guͤnſtig ſeyen; und 
ſie wurden nicht guͤnſtiger, ſo lange er lebte. Er ſtarb 
1828 zu Paris. Spurzheim, ſein ruͤſtiger Mitar⸗ 
beiter, aͤußerte ſpaͤter, nicht lange vor ſeinem Tode, 
die Anſicht, daß fuͤr die Deutſchen die Zeit noch nicht 
gekommen ſey, da ſie ſich die Pruͤfung einer neuen 
Wiſſenſchaft ruhig und vorurtheilsfrei würden angele⸗ 
gen ſein laſen. Er fand in Amerika ein zu fruͤhes 
Grab, und uͤber dem fernen Meere erhebt ſich das 
Denkmal, welches die dankbare Anerkennung ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Verdienſte ihm widmete und Ameri⸗ 
kaniſche Achtung eigener und fremder Menſchenwuͤrde 
zur Ausführung brachte. Jetzt, nachdem zehn fernere 
Jahre voruͤbergerollt, hat der Freund und Schuͤler 
Spurzheim's, Georg Combe, in ſchoͤnem Wett⸗ 
eifer achten Weltbuͤrgerſinnes, für uns begonnen, was 
jener einſt ihm ſelbſt und ſeinem Vaterlande geleiſtet: 
er hat den Funken, der vornehmlich unter ſeiner um⸗ 
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ſichtigen Pflege dort zur leuchtenden Fackel ſich ent: 
wickelt, zu uns mit eigener Hand zuruͤckgebracht. Tra- 
gen wir denn Sorge, daß er endlich auch auf dem 
Boden, der ihm erſtes Daſein gab, zur Flamme em» 
porlodere, und daß das durch ihn angefachte Feuer 
laͤuternd und erwaͤrmend fuͤr uns wirke! Deutſchland 
hat in dieſem Augenblicke mehr denn je das Beduͤrf— 
niß einer naturgemaͤßen Erkenntniß des menſchlichen 
Geiſtes, einer Philoſophie, die, anſtatt aus abſtrac⸗ 
ten Hoͤhen zu zerſtoͤren und zu verneinen, mit Ruͤckſicht 
auf die Wirklichkeit erhalt und ſchafft, die den aufge: 
regten Leidenſchaften die edleren Gefuͤhle, insbeſondere 
des Wohlwollens, der Gewiſſenhaftigkeit und der Hof: 
nung, als Leiter und Beſaͤnftiger entgegenſtellt. 

Im finſtern Mittelalter walteten herrſchend die 
niederen Triebe vor. Spaͤter erſt machte ſich die 
Stimme der Intelligenz muͤhſam geltend. Der Phre— 
nologie bleibt es vorbehalten, den moraliſchen Em⸗ 
pfindungen den ihnen gebuͤhrenden Einfluß auf das 
praktiſche Leben zu verſchaffen. Denn ihre ſchoͤnſte 
Aufgabe iſt es, das Gebiet der Seelenlehre anzubauen, 
und uns die fo lange unbeachtet gebliebenen Beduͤrfniſſe 
des menſchlichen Seelenlebens recht klar vor die Aus» 
gen zu fuͤhren. Doch waͤhrend ſie auf der einen Seite 
die Erforſchung der Geheimniſſe des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes zu ihrem Gegenſtande hat, verbreitet ſie auf der 
anderen neues Licht uber einen Theil des menſch— 
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lichen Körpers, welcher bis auf die neueſte Zeit, trotz 
der Schaͤtze, die man in ihm enthalten wußte, in tief: 
ſtes Dunkel gehuͤllt geblieben iſt. Wir gewinnen durch 
ſie die erſten umfaſſenderen Aufſchluͤſſe uͤber die Ver⸗ 
richtungen jener großen im Haupte zuſammengehaͤuften 
Nervenmaſſe: des Gehirns. 

Mit allen unſern Fragen uͤber die naͤchſte Ver⸗ 
mittelung der geiſtigen Thaͤtigkeit durch die Materie 
ſehen wir uns durch die anatomiſchen und phyſiologi⸗ 
ſchen Forſchungen auf dieſes Organ hingewieſen. Al 
lein kein anatomiſches Meſſer hat uns noch uͤber die 
Beſtimmung der einzelnen Theile dieſes Centralgebildes 
des Nervenlebens Aufſchluß zu verſchaffen gewußt. 
Denn dem Gegenſtande der Anatomie, dem Leichname, 
iſt ja die Seele entflohen, mit welcher ſich die Phre⸗ 
nologie zunaͤchſt beſchaͤftigt. Der Anatom iſt als ſol⸗ 
cher nicht Phrenolog oder Pſycholog. Aber auch kein 
Phyſiologe der alten Schule hat die Kraͤfte entdeckt, 
welche in den Falten des Gehirns verborgen ruhen. Ein⸗ 
zelne duͤrftige Hypotheſen abgerechnet, beſchraͤnkt ſich 
deren ganze Kenntniß jenes wunderbar gebauten Dr- 
ganes, in welches die Nervenfaͤden der Sinneswerk⸗ 
zeuge ſich einſenken, auf bloſe Namenbezeichnungen, 
nach zufälligen aͤußeren Formaͤhnlichkeiten gewählt. Der 
fuͤr die geiſtige Thaͤtigkeit anerkannt bedeutungsvollſte 
Theil unſers Organismus erhält nur durch die Phre⸗— 
nologie die Deutung, welche deſſen uͤbrige Gebilde meiſt 
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bis in's Kleinſte ihrer Verrichtungen laͤngſt ge: 
funden. 

Laſſen nun auch die phrenologiſchen Forſchungen 
noch manches Raͤthſel ungeloͤst, fo geben fie uns doch 
die erſten leitenden Fingerzeige an, in welchem Sinne 
wir die einzelnen Abtheilungen dieſes großen Nerven⸗ 
gewoͤlbes aufzufaſſen, und mit welchen Erwartungen 
wir ſie in die Tiefe und nach ihren Umgraͤnzungen 
und Uebergaͤngen zu verfolgen haben. 

Die geographiſche Kenntniß der Oberflaͤche der 
Erde mußte der Wuͤrdigung ihres inneren Zuſtandes 
vorhergehen, ſo auch die ſorgfaͤltige Beobachtung der 
uns im Leben allein zugekehrten Außenſeite der Haͤmi⸗ 
ſphaͤre des Gehirns der Erforſchung der inneren Ver— 
haͤltniſſe ihres Baus. Durch eine im Laufe eines ба!» 
ben Jahrhunderts fortgeſetzte Beobachtung haben wir 
uͤbrigens bereits die Gewißheit erlangt, daß, ungeach⸗ 
tet des innigen Zuſammenhangs der einzelnen Organe 
des Gehirns unter einander, dennoch jedes derſelben 
eine fuͤr ſich beſtehende Wirkſamkeit beſitze, und daß 
ſich ſeine Flaͤchen⸗Ausdehnung aͤußerlich erkennen laſſe. 
Im Beſitze dieſer Wahrzeichen dürfen wir mit große: 
rer Ausſicht auf Erfolg unſere Beſtredungen der (т: 
forſchung des innern Baus und Lebens der vereinten 
homogenen Nervenmaſſe zuwenden, und koͤnnen wir 
mit groͤßerer Sicherheit von den dem Menſchen ange⸗ 
borenen Geiſteskraͤften, geiſtigen Beduͤrfniſſen und je⸗ 
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nen Folgerungen ſprechen, welche ſich aus denſelben 
für eine Reihe der bedeutungs vollſten Wiſſenszweige 
ableiten laſſen. Unter dieſe rechnen wir namentlich 
die Erziehungs⸗Wiſſnſchaft, die Verhaͤltniſſe des ge 
ſelligen Lebens, die Heilkunde, die Geſetzgebung und 
Rechtspflege, die Staatswiſſenſchaften und die Sitten⸗ 
lehre, welche alle durch die Phrenologie einen neuen 
Lebens⸗Impuls erhalten. 

Die Phrenologie wird indeß erſt dann ihre (ез 
gensreichen Wirkungen vollſtaͤndig entfalten koͤnnen, 
wenn die Grundwahrheiten, auf denen fie beruht, in 
das lebendige Bewußtſein der Mehrzahl der Guten und 
Einſichtigen eingedrungen ſeyn werden. Wir betrach— 
ten es daher als unſere naͤchſte Aufgabe, die Kenntniß 
ihrer Lehren in weiteren Kreiſen zu verbreiten. 

Wie in allen Beobachtungs⸗Wiſſenſchaften nur das- 
jenige als vollſtaͤndig erwieſene Thatſache betrachtet 
wird, was von einer Mehrheit von Befaͤhigten auf 
gleiche Weiſe wahrgenommen wurde, ſo werden wir 
auch in der Beobachtungs⸗Wiſſenſchaft der Phrenologie 
nur ſolche Thatſachen als erwieſen betrachten, von wel⸗ 
chen dieſes Merkmal gilt. Wir werden aber nicht anneh- 
men, daß, weil manche oder auch noch (о viele Ge 
lehrte dieſe oder jene Thatſache nicht wahrgenom⸗— 
men haben, ſie darum nicht erwieſen ſeyn koͤnne. 
Das Verneinen iſt ſo leicht, das Pruͤfen fuͤr Viele ſo 
ſchwer, oder ſo unbequem. Wer nicht ſehen will, kann 
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dazu nicht gezwungen werden. Aber Hunderttauſende, 
die eine Erſcheinung nicht ſahen, weil ſie ihre 
Augen nicht darauf richteten, werden von einem 
Zeugen uͤberwogen, welcher mit offenen Augen fie ge: 
ſehen hat. Nur alſo wenn, bei Wiederholung der— 
ſelben Verſuche, verſchiedene Forſcher verfchiedene 
Wahrnehmungen machten, werden wir beim Wider⸗ 
ſtreite gleicher Elemente der Glaubwuͤrdigkeit, unſere 
Entſcheidung fo lange zuruͤckhalten, bis ſich das (е: 
wicht der Gruͤnde auf die eine oder die andere Seite 
neigt. 
Die Ermittelung moͤglichſt lauterer und ungetruͤb— 
ter Wahrheit, die Aufſtellung von Lehrſaͤtzen, deren 
Begruͤndung in den ewigen Naturgeſetzen ſelbſt nach⸗ 
gewieſen werden kann, die Ziehung von Folgerungen 
endlich, welche, wie in der Menſchen-Natur ſelbſt, 
ſo in einem erleuchteten Chriſtenthume, in einem geſunden 
Menſchen⸗Verſtande und einem richtigen Gefühle ihre 
feſten Stuͤtzen finden, — iſt das Ziel, das wir uns 
bei Eroͤffnung dieſer Blaͤtter geſteckt haben. Wir ver⸗ 
trauen, daß es uns, zum Frommen der Willenfchaft 
wie zur Foͤrderung der Wohlfahrt unſerer Mitbruͤder, 
gelingen werde, daſſelbe treu im Auge zu behalten. 
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Bildung einer deutſchen phreuolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft. 


1. Schreiben des бұп, G. Combe an G. v. Struve. 
Iſchl, den Шеп Septbr. 1843. 
Hochverehrter Herr! 


Ich habe mit vielem Intereſſe Ihre Einladung an die Freunde 
der Phrenologie geleſen, eine Geſellſchaft zur Fortbildung und 
Verbreitung dieſer Wiſſenſchaft in Deutſchland zu gruͤnden, und 
wünſche von ganzem Herzen, ſie möge erfolgreich ſein. Deutſch⸗ 
land bietet der civiliſirten Welt ein außerordentliches Beiſpiel 
von Gleichgültigkeit für Nationalehre, indem es eine der wich⸗ 
tigſten Entdeckungen, welche jemals in der Phyſiologie und See⸗ 
lenlehre gemacht worden iſt, die Entdeckung Galls von den 
Verrichtungen der verſchiedenen Theile des Gehirns verworfen 
hat, in vielen Theilen fortfährt, ſie zu verwerfen und ſie mit 
Widerwillen und Mißachtung zu behandeln. Europa kann Zeug⸗ 
niß ablegen, mit welchem Eifer die Franzoſen jede von ihren 
Landsleuten ausgegangene wiſſenſchaftliche Entdeckung geltend 
machen und preiſen; und die Engländer ſind nicht weniger ſtolz 
auf die Ehre, die geringſten Beiträge zur Bereicherung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft geliefert zu haben. England bietet einen ſchlagenden 
Beweis der Thätigkeit dieſes Geiſtes in einer neulich erſchiene⸗ 
nen Nummer der Quarterly Review. Sir Charles Bell's 
Entdeckung von den Verrichtungen der Nerven freiwilliger Be⸗ 
wegung und der Empfindung wird daſelbſt als die größte Ent⸗ 
deckung dargeſtellt, welche von irgend Jemanden in der Phy⸗ 
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ſiologie gemacht worden, und welche ſelbſt wichtiger ſei, als 
die Entdeckung Harvey's von der Circulation des Blutes. 
„Der engliſche Kritiker nimmt die Deutſchen bei ihrem Wort, 
und nimmt ſtillſchweigend an, Gall ſei kein Entdecker !“), er 
übergeht ihn ſtillſchweigend, als habe er nie gelebt, und wa⸗ 
rum? weil, wenn Gall's Entdeckung als wohlbegründet an⸗ 
erkannt wird, ſie diejenige Bell's in jeder Beziehung ebenſo⸗ 
ſehr übertrifft, als das Sonnenlicht das Flimmern eines Sterns. 
Gall's Entwickelung der Anatomie des Gehirns und der Ver⸗ 
richtungen vieler ſeiner beſonderen Theile ging der Entdeckung 
Bell's faſt um ein Viertel⸗ Jahrhundert voran. Gall hatte 
durch unbeſtreitbare Thatſachen den großen Grundſatz nachge— 
wieſen, daß in der thieriſchen Oekonomie, wo die Verrichtun⸗ 
gen verſchieden ſind, die Organe es auch ſind, zu einer Zeit, 
da Sir Charles Bell kaum ſeine akademiſchen Studien vol— 
lendet hatte. Er hatte dadurch zu Bell's Entdeckungen und 
vielen andern die Bahn gebrochen. Viele Männer von Talent 
und Kenntniſſen in Frankreich, England und Nordamerika er⸗ 
kennen Gall's Verdienſte an, und zollen Deutſchland den Tri⸗ 
but ihrer Bewunderung und Dankbarkeit. Deutſchland allein 
hat ſeinen Sohn verworfen und die Ehre abgelehnt, welche er 
ſeinem Heimathlande verlieh. Ein ſolcher Zuſtand nationaler 
Blindheit und Apathie kann nicht länger beſtehen, Deutſchland 
muß ſeine Augen öffnen, und die Unehre bereuen, welche ſie 
auf Gall und ſich ſelbſt gebracht, und ich betrachte die Geſell⸗ 
ſchaft, deren Begründung Sie bezwecken, als ein wichtiges Mit⸗ 
tel zu dieſem Behufe. Wenn die ausgezeichneten Männer Deutſch⸗ 
lands, welche bereits die Lehre Gall's als wahr und richtig 
anerkennen, ſich nur vereinigen, und ihr die Unterſtützung ihres 
Zeugniſſes und ihrer Empfehlung gewähren wollen, wird ein 
ſtarker Eindruck auf ihre Landsleute hervorgebracht werden. 
Sie haben nicht zu befürchten, daß ihr Ruf hierunter leiden 
könne. Sie mögen bedenken, daß die Sache der Phrenologie 


1) Wie er ſtillſchweigend den Antheil, welchen unſer Landsmann 
Joh. Müller an der Entdeckung von den Verrichtungen der Nerven 
der Bewegung und der Empfindung hat, übergeht. D. Red. 
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nun von den drei einftußreichſten mediziniſchen Zeitſchriften in 
England und von den zwei großen mediziniſchen Zeitſchriften 
der nordamerikaniſchen Freiſtaaten (nämlich derjenigen von Dr. 
Smith in Boſton und derjenigen von Dr. Bell in Phila⸗ 
delphia) vertheidigt wird; obgleich in dieſen Ländern gegen die 
Lehre Gall's 20 Jahre hindurch die ſtärkſte Oppoſition ſtatt 
fand. Sie werden ſich überzeugen, daß ſie ſich auf die Feſtig⸗ 
keit des Baues verlaſſen können, welchen Gall gegründet und 
aufgeführt, und welcher von all' dieſen feindlichen Angriffen 
nicht erſchüttert wurde. 

Ein anderer Vortheil, welchen die Bildung dieſer Geſell⸗ 
ſchaft haben wird, iſt der folgende: die Phrenologie iſt eine 
weſentlich praktiſche Wiſſenſchaft. Ich habe niemals einen gründ⸗ 
lich gebildeten Phrenologen geſehen, der ſich damit begnügte, 
Bücher zu leſen und Reden zu halten; die Phrenologie iſt in 
der That ein Zweig der Anatomie und Phyſiologie, und es iſt 
ebenſo unmöglich durch bloße Stubengelehrſamkeit ein praktiſcher 
und geſchickter Phrenologe, als ein praktiſcher Anatom zu wer⸗ 
den. Wer die Phrenologie kennen lernen will, muß die Lage 
und die Größe der Gehirn⸗Organe unterſcheiden lernen, er 
muß die Köpfe lebender Menſchen beobachten, deren Talente 
und Anlagen erforſchen, bevor er auf den Namen eines Phre⸗ 
nologen Anſpruch machen kann. Eine Geſellſchaft iſt beſonders 
dienlich, dieſen Zweck zu befördern. Die phrenologiſche Geſell⸗ 
ſchaft von Edinburg beſchäftigte ſich Jahre lang in umfaſſender 
Weiſe mit der Beobachtung von Schädeln, Kopfabgüſſen und 
den Köpfen lebender Menſchen und es war und iſt noch eine 
ſtehende Regel dieſer Geſellſchaft, daß der Kopf eines jeden 
Canditaten, welcher in dieſelbe aufgenommen werden will, von 
wenigſtens 3 Mitgliedern unterſucht werden muß, welche dar⸗ 
über Bericht erſtatten, bevor er als Mitglied der Geſellſchaft 
aufgenommen werden kann. In Deutſchland bedürfen Sie der 
Ermuthigung und des Beiſtandes zu praktiſchen Beobachtungen 
noch mehr als wir in Schottland, denn der deutſche Geiſt iſt 
beſonders geneigt zu philoſophiſchen Schlußfolgerungen, wäh⸗ 
rend er die Grundlage der Thatſachen überſieht. 
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In Großbrittanien und Nordamerika griffen viele Gegner 
die Lehren der Phrenologie an, ohne es im mindeſten für noth⸗ 
wendig zu erachten, ſie zu ſtudiren. Zwei Gründe beſtimmten 
ſie hierzu. Erſtens wichen die Lehren der Phrenologie von her⸗ 
gebrachten Meinungen ab, und dieſes galt ihnen für einen hin⸗ 
reichenden Beweis ihrer Falſchheit; und zweitens war das le⸗ 
ſende Publikum gewöhnlich in Betreff dieſer Lehren ganzlich un⸗ 
unterrichtet, ſo daß ſie unfähig waren, zwiſchen den verkehrte⸗ 
ſten und den richtigſten Darſtellungen derſelben zu unterſcheiden; 
viel Arbeit koſtete es den Phrenologen lediglich zu zeigen, daß 
die von den Gegnern angegriffenen Meinungen nicht ihre Mei⸗ 
nungen, ſondern Firtionen und Einbildungen ſeien, welche ih⸗ 
nen von Unwiſſenden oder unredlichen Menſchen zur Laſt gelegt 
worden ſeien. Dieſelbe Bahn wird wahrſcheinlich von vielen 
Gegnern der Phrenologie auch in Deutſchland betreten werden; 
und gegen dieſes Uebel gibt es nur ein Mittel, nämlich richtige 
Begriffe über die wahre Phrenologie unter dem Publikum zu 
verbreiten. Ein Gegner, welcher weiß, daß ſein Leſer den Ge⸗ 
genſtand ſtudirt habe, wird es nicht wagen, Fiktionen zu erfin⸗ 
den, und Thatſachen zu verdrehen und dieſe für Phrenologie 
auszugeben, weil er ſofortige Entdeckung zu befürchten hätte. 
Die phrenologiſche Geſellſchaft wird dazu dienen, richtige Be⸗ 
griffe unter dem Publikum in Deutſchland zu verbreiten, und 
unredliche Darſtellungen von Seiten der Gegner zu verhindern. 
Die deutſche Nation liebt die Wahrheit und Redlichkeit, allein 
in jedem Volke gibt es Individuen, welche ihre Zwecke durch 
Trug zu erreichen ſuchen. Gegen ſolche wird die Geſellſchaft 
als Schutzwall dienen. 

Ich erlaube mir jedoch an einen Umſtand zu erinnern, 
welcher bei der Gründung mehrerer phrenologiſcher Geſellſchaf⸗ 
ten in Großbrittannien große Verwirrung und Verlegenheit 
verurſachte und welcher vielleicht auch in Deutſchland ſich gel— 
tend machen wird. Mehrere Individuen, welche mit der Phre⸗ 
nologie ſehr wenig bekannt, und nicht geneigt waren, fie ernft- 
lich zu ſtudiren, deren einziger Zweck vielmehr war, ihre Er- 
findungsgabe und ihren Scharfſinn an den Tag zu legen, tra⸗ 
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ten in dieſe Geſellſchaften ein, nahmen an, die Phrenologie 
befinde ſich noch im Zuſtande der Kindheit, erkannten keine 
Thatſache als ſicher, keinen Grundſatz als wohl begründet, 
keine Schlußfolgerung als richtig an, welche weiter gingen, als 
ihre eigene beſchraͤnkten Anſichten und Meinungen. Dieſe Ins 
dividuen wollten ſich nicht die Mühe geben, Thatſachen zu be⸗ 
obachten, ſie beſtritten die von andern mitgetheilten Thatſachen, 
kurz, ſie vermiſchten mit ſehr wenigen phrenologiſchen Thatſa⸗ 
chen oder Grundſätzen eine große Maſſe ſpekulativer Ideen, 
welche ſie in den alten Schulen der Metaphyſik erlernt hatten 
und verſuchten dieſe Miſchung für Phrenologie auszugeben und 
ſie den übrigen Mitgliedern der Geſellſchaften aufzudringen. 
Eines hatten jedoch die Anſichten aller dieſer Perſonen gemein, 
nemlich, jede derſelben wich von den Anſichten der übrigen ab, 
welche den gleichen Weg mit ihnen betreten hatten, gerade ſo, 
wie ſie von den Anſichten der wirklichen Phrenologen abwichen. 
Jeder von ihnen ſtand in ſeinen Spekulationen allein, und be⸗ 
wies dadurch, daß er die Wahrnehmungen und Schlußfolgerun⸗ 
gen ſeiner eigenen Individualität, aber nicht die Reſultate be⸗ 
obachteter Thatſachen ausſprach. Diejenigen Mitglieder da⸗ 
gegen, welche keine Meinung annahmen, ohne zuvor viele 
Thatſachen genau unterſucht zu haben, und deren Anſichten in 
der That bloße Abſchriften ihrer Beobachtungen waren, gelang⸗ 
ten allmählig zu einer überrafchenden Einſtimmigkeit. Sie фе: 
richtigten ihre gegenſeitigen Irrthümer und Schlußfolgerungen 
und wurden endlich die wahren Stuͤtzen, Vertheidiger und 
Verbreiter der Wiſſenſchaft. Nach einer kurzen Periode des 
Streites wurden die ſpekulativen, ſchlecht unterrichteten Mit⸗ 
glieder, welche ſich bemühten, die Phrenologie zu einem bloßen 
Anhang der alten Metaphyſik herabzuwürdigen, müde und hör⸗ 
ten auf, den Sitzungen der Geſellſchaft beizuwohnen. Dieſes 
war ſehr gut, denn wenn fie das Uebergewicht gewonnen hät⸗ 
ten, würde ihre Phrenologie nur in der Kindheit geblieben und 
würde in der öffentlichen Meinung niemals ihr entwachſen ſein. 
In Beobachtungswiſſenſchaften bleibt die Thatſache, welche ein⸗ 
mal genau beobachtet und gewiſſenhaft mitgetheilt worden iſt, 
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unwandelbar feſt. Obgleich die große Maſſe der Thatſachen, 
welche Dr. Gall anführte, von Phrenologen in verſchiedenen 
Ländern und zu verſchiedenen Zeiten bewahrt gefunden wurden, 
und obgleich die übereinſtimmenden Zeugniſſe ſeiner Nachfolger 
für ihre Richtigkeit bloßen ſpekulativen Köpfen hinreichenden 
Grund gewähren mögen, fie als bewieſen und feſtſtehend ати: 
nehmen, ohne ſie einer neuen Unterſuchung zu unterwerfen, ſo 
waren doch die Tatſachen ſelbſt ebenſo wahr, als für ſie nur 
Gall's Zeugniß ſprach, wie ſie es nun ſind. In dieſem 
Sinne erhob ſich die Phrenologie auf einmal zur Kraft einer 
reifen Wiſſenſchaft, nemlich inſoweit Gall Thatſachen der Na⸗ 
‚ tur beobachtet und mit Genauigkeit und Treue mitgetheilt, wa⸗ 
ren fie wahr, und kein folgender Forſcher kann verändern, was 
er als wahr darſtellt. Vergeblich wird man ſich daher bemuͤ⸗ 
hen, unter der Vorausſetzung, die Phrenologie ſei noch in ih⸗ 
rer Kindheit, ihre Grundlagen und ihren ganzen Oberbau ſo 
zu behandeln, als könne ſie in blos ſpekulativer Weiſe beſpro⸗ 
chen werden. Gall 's Irrthümer mögen berichtigt werden, und 
manche ſind berichtigt worden; die Lücken, welche er offen ließ, 
mögen ansgefüllt, neue Wahrheiten mögen hinzugefügt und 
weitere Schlüſſe mögen gezogen werden, allein die großen That⸗ 
ſachen und Grundſätze, welche er ankündigte, find unerſchüttert 
geblieben, und werden durch die Anſtrengungen aller folgender 
Forſcher, ſie ſeien Freunde oder Feinde, unberührt bleiben. In 
dieſem Sinne iſt die Phrenologie nicht in ihrer Kindheit, ſon⸗ 
dern ſteht ſie hoch und feſt in der unzerſtörbaren Kraft der ewi⸗ 
gen Wahrheit. Ich bedaure, daß meine Abreiſe aus Deutſch⸗ 
land es mir nicht erlauben wird, die Verſammlungen der Ge⸗ 
ſellſchaft zu beſuchen. Allein ich werde mich ihr mit Vergnü⸗ 
gen als Mitglied anſchließen und mit allen Mitteln, die mir 
zu Gebote ſtehen, ihre Zwecke befördern. 


Ihr ergebenſter 
G. Combe. 
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2. Vorſchlag der Statuten 


рет 


deutſchen phrenologiſchen Geſellſchaft. 


von 


G. v. Struve. 


§. 1. 

Der Zweck der Geſellſchaft beſteht darin, die Lehren der 
Phrenologie, wie ſie in den Werken Gall's, Spurzheims 
und ihrer Nachfolger enthalten ſind, zu verbreiten, weiter fort⸗ 
zubilden und in's praktiſche Leben überzuführen. 


§. 2. 
Die Geſellſchaft beſteht nur aus wirkſamen Mitgliedern. 
Allein ihre Verſammlungen ſind öffentlich. Zu denſelben iſt je⸗ 
dem Freunde der Wiſſenſchaft der Zutritt geſtattet. 


§. 3. 
Die Aufnahme der neuen Mitglieder erfolgt auf den Vor⸗ 
ſchlag eines Mitglieds durch Stimmen г Mehrheit. 


6. 4. 

Sie fest voraus, daß der aufzunehmende das Verſprechen 
ertheile, entweder 

1) durch ſchriftſtelleriſche Leiſtungen 

2) oder mündliche Vorträge, 

3) oder praftifche Anwendung der Lehren der Phrenologie 

4) oder endlich durch phrenologiſche Unterſuchungen 
für die Zwecke der Geſellſchaft zu wirken, und jedes Jahr, сіз 
nen Monat vor dem Zufammentritt der Geſellſchaft, dem je: 
weiligen Präſidenten einen Bericht über ſeine Jahresleiſtungen 
einzuſenden. 


% 5. 
Die Geſellſchaft tritt jährlich in einer durch Stimmen⸗ 
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Mehrheit feſtzuſetzenden Stadt Deutſchlands, und zwar im Mo⸗ 
nate September, zuſammen. 


6, 6. 

In der Zwiſchenzeit wird fie durch einen Präſidenten und 
einen Secretär vertreten, wovon einer wenigſtens in der für 
die nächſte Zuſammenkunft beſtimmten Stadt wohnen muß, und 
von denen der eine den andern vertreten kann. 


§. 7. 

In der Verſammlung wird die Aufnahme neuer Mitglieder, 
und der von dem Präſidenten zu erſtattende Bericht über die 
Leiſtungen der Geſellſchaft im vergangenen Jahre zuerſt zum 
Vortrage gebracht. Nachher folgen die Vorträge der Mitglie- 
der in der Ordnung ihrer Anmeldung. 


6. 8. 

So bald als thunlich wird die General⸗-Verſammlung in 
folgende Sectionen ſich theilen, welche abgeſonderte, jedoch den 
Mitgliedern anderer Sectionen zugängliche Verſammlungen 
halten: 

1) anatomifch = phyfiologifche Section, 

2) juriſtiſche Section, 

3) moraliſche Section, 

4) pädagogiſche Section, 

5) künſtleriſche Section. 

6, 9. 

So bald ſich zehn Mitglieder zur Bildung einer Section 
melden, conſtituirt ſich dieſelbe, vorausgeſetzt, daß der übrige 
Theil der Geſellſchaft noch wenigſtens fünfzehn Mitglieder zaͤhlt. 
Bevor die Geſellſchaft 25 Mitglieder umfaßt, iſt die Bildung 
von Sectionen unzuläßig. 


6. 10. 


Nach drei, ſieben, zwölf, achtzehn und dann von zehn zu 
zehn Jahren ſollen dieſe Statuten revidirt werden. 
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Alle Beſchlüſſe der Geſellſchaft werden durch abfolute Stim- 
men= Mehrheit gefaßt. Zur Faſſung eines gültigen Beſchluſſes 
über die Statuten muß ubrigens wenigſtens die Hälfte der Mit⸗ 
glieder ihre Stimmen abgeben. Sind fo viele perfönlich nicht 
anweſend, iſt die Beſchlußfaſſung auszuſetzen. 


Indem der Unterzeichnete vorſtehende Statuten vorſchlägt, 
erſucht er alle Phrenologen Deutſchlands, ſich über dieſelben zu 
äußern, und insbeſondere folgende Fragen zu beſprechen: 

1) ob ſie geneigt ſeien, einer phrenologiſchen Geſellſchaft 
beizutreten, deren Statuten im weſentlichen auf den Grund⸗ 
lagen der vorſtehenden ſich gründen? 

2) wann der Zuſammentritt dieſer Geſellſchaft zum erſten⸗ 
male ſtatt finden ſolle, 

3) und in welcher Stadt Deutſchlands? 

Um eine Schlußfaſſung in dieſer Rückſicht zu erleichtern, 
ſchlage ich 

ad 2. als Zeitpunkt des erſten Zuſammentritts der Gefell- 
ſchaft den September 1844, 

ad 3. und als Ort der Vereinigung die Stadt Heidelberg 
vor, die Stadt, in welcher Gall zuerſt mit Ackermann 
kämpfte, und G. Combe den Kampf mit dem Vorurtheil wie- 
der aufnahm. 


Mannheim den 30ten September 1843. 
G. v. Struve. 
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J. | А 
Die Grundlehren der Phrenologie. !) 
Von | 


Guſtav von Struve. 


Die Frage, welche Kräfte des menſchlichen Geiſtes als Grund: 
kräfte erſcheinen, läßt ſich, inſofern wir eine auf dem Boden 
der Wirklichkeit beruhende Antwort wünſchen, nur nach vorgän⸗ 
giger Beobachtung der Wirklichkeit deantworten. Inſofern wir 
uns dagegen mit bloßen Speculationen begnügen wollen, brau⸗ 
chen wir uns allerdings um Beobachtung und Wirklichkeit nicht 
zu befümmern. Nur dürfen wir dann die bloße Speculation 
nicht für Wirklichkeit ausgeben, ſondern für das, was ſie iſt: 
Räſonnement ohne andere Baſis, als die Perſönlichkeit deſſen, 
der es aufſtellt, welches auf Anerkennung von Seiten anderer 
Perſoönlichkeiten durchaus keinen Anſpruch machen kann. 

Als wirkliche Grundkräfte des Geiſtes können wir aber 
nur diejenigen anerkennen, welche im wirklichen Leben als ſolche 
ſich geltend machen. Das Gedächtniß z. B. iſt keine Grund: 
kraft, weil die tägliche Erfahrung uns zeigt, daß ein Menſch 


1) Es bildet dieſe Abhandlung den zweiten, und die nachfolgende 
über die Eintheilung der Geiſtesvermögen den ſechsten 5. eines viel⸗ 
leicht ſchon bald erſcheinenden größern phrenologiſchen Werkes, womit 
ich mich beſchäftige, eines Spſtems der Phrenologie, welches drei Ab⸗ 
theilungen enthalten fol. Die erſte, die ſynthetiſche, wird von den 
Elementen, die zweite, die апа!) фе, von den Zuſtänden, und die 
dritte, die praktiſche, von den Früchten des Seelenlebens handeln. 

G. v. Struve. 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. J. Heft 1. 1 
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ein treffliches Gedächtniß für Muſik hat, welcher ein (ери 
ſchlechtes für Zahlen beſitzt, daß ein Menſch fein Gedächtniß 
für Worte verliert, während er а. Gedächtniß für Begriffe 
und Gefühle behält. 

Eine Grundkraft muß urch gang und für ſich allein ei⸗ 
nen beſtimmten Grad intenſiver Stärke beſitzen, muß im Laufe 
des Lebens ein beſtimmtes, ihrer intenſiver Stärke entſprechen⸗ 
des, durch die übrigen Grundkräfte nur der Richtung nach mo⸗ 

dificirtes Streben an den Tag legen. Jede Grundkraft hat da⸗ 
her einen Character der Selbſtſtändigkeit und Abgeſchloſſenheit, 
welchen die durch das Zuſammenwirken verſchiedener Grund— 
kräfte, oder Theile von Grundkräften auf dem Gebiete der 
Speculation angenommenen Geiſteskräfte, z. B. Gedäͤchtniß, 
Willenskraft u. ſ. w. nicht beſitzen. 

Die Grundſätze, mit deren Hülfe auf dem Felde der Be— 
obachtung die einzelnen Grundkräfte des menſchlichen Geiſtes 
aufgefunden wurden, ſind die folgenden: 

1) Das Gehirn iſt das Organ des Geiſtes, es 
iſt bei jeder Aeußerung geiſtiger Thätigkeit 
betheiligt, 

obgleich wir uns dieſer Betheiligung eben {о wenig be- 
wußt werden, als der Wirkſamkeit der Nerven bei der Bewe⸗ 
gung unſerer Glieder oder bei der Vermittelung irgend einer 
Empfindung. Dieſer сүйе Grundſatz der Phrenologie iſt пип: 
mehr fo ziemlich von allen denkenden Phyſiologen und Pſycho— 
logen anerkannt. Er wird daher einer weiteren Ausführung 
nicht bedürfen 1). 

Einige Beiſpiele werden Ы geeignet ſeyn, die Wahr⸗ 
heit dieſes Satzes anſchaulicher zu machen. 


1) Eine Reihe der überzeugendſten Beweisgründe finden ſich na⸗ 
mentlich in Gall's Werke sur les fonctions du cerveau. Da dieſes 
jedoch in Deutſchland ſehr wenig verbreitet iſt, ſo eitire ich den aus 
demſelben zu Nürnberg erſchienenen Auszug, welcher den Titel führt: 
Gall 's vollſtändige Geiſteskunde S. 42 — 60, 86 — 117. Autori⸗ 
täten für dieſe Anſicht find Burchard, Boer have, van Swies- 
ten, Channet, Haller, Mayer, Sömmering, Cuvier 
u. a. m. 
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Sir Aſtley Cooper erzählt, daß er bei der Unterſu⸗ 
chung des Kopfes eines jungen Mannes, welcher einen Theil 
ſeines Schädels gerade über den Augenbraunen verloren, deut: 
lich das Pulſiren des Gehirns geſehen habe. Es war regel⸗ 
mäßig und langſam. Zufällig wurde der Patient durch ein ab⸗ 
geſchlagenes Verlangen geiſtig aufgeregt, und ſogleich ſtrömte 
das Blut mit vermehrter Stärke nach dem Gehirne und das 
Pulſiren wurde frequent und heftig. Wenn man deßhalb, fährt 
Aſtley Cooper fort, unterläßt, den Geiſt ruhig zu halten, 
jo werden andere Mittel bei der Behandlung von Gehirnver- 
letzungen nicht erfolgreich ſeyn. 

In einem ähnlichen Falle, den Blumenbach beobäch— 
tete, bemerkte er, daß das Gehirn ſank, ſobald der Kranke in 
Schlaf verfiel, und wieder von Blut anſchwoll, ſobald er er⸗ 
wachte. 

Derartige Erſcheinnngen ſind wiederholt von Aerzten be⸗ 
obachtet und beſchrieben worden. 

Hr. Richerand behandelte einen Kranken, deſſen Gehirn 
in Folge einer Schädelkrankheit offen gelegt wurde. Eines 
Tags drückte er beim Abnehmen des Verbandes zufällig etwas 
mehr als gewöhnlich darauf, und im Augenblick hielt der 
Kranke, der kurz zuvor auf alle ſeine Fragen richtig geantwor⸗ 
tet, mitten in einem Satze inne, und wurde ganz bewußtlos. 
Da der Druck keinen Schmerz verurſachte, wurde er dreimal 
wiederholt, und jedesmal mit demſelben Erfolge. Der Kranke 
gewann regelmäßig ſeine Geiſtesthätigkeit wieder, ſobald der 
Druck aufhörte. Auch Fälle dieſer Art find häufig beobachtet 
worden. 

Wenn wir daher an Geiſtesthätigkeit in dieſem Leben den⸗ 
Еп, müſſen wir damit immer eine entſprechende Thätigkeit des 
Gehirns in Verbindung bringen. Wenn der Geiſt belebt iſt, 
ſo iſt das Gehirn erregt; wenn der Geiſt ermüdet iſt, ſo iſt 
das Gehirn es auch. Wenn der Geiſt krank iſt, fo iſt Krank⸗ 
heit des Gehirns immer die Urſache davon. Wenn die Wirk— 
ſamkeit des Geiſtes unterdrückt iſt, ſo iſt auch diejenige des 


Gehirns unterbrochen. Nur wenn wir uns die innige Verbin⸗ 
1% 
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dung zwiſchen Körper und Geiſt vergegenwärtigen, können wir 
die aus dieſer Verbindung hervorgehenden Erſcheinungen des 
Seelenlebens des Menſchen, wie der Thiere richtig würdigen.“) 


2) das Gehirn wirkt aber nicht als ein einzi- 
ges, untrennbares Organ, ſondern als eine, 
allerdings zu einem Ganzen verbundene, 
Mehrheit ſolcher 2). 

Dieſer Grundſatz der Phrenologie ſtimmt überein mit den 
allgemeinen Grundſätzen der Phyſiologie. Denn auf Speciali⸗ 
tät beruht der ganze Körper des Menſchen, wie des Thiers. 
Der Seh⸗Nerv dient nur zur Vermittelung des Sehens, der 
Geruchs⸗Nerv nur zur Vermittelung des Geruchs, der Be— 
wegungs⸗Nerv vermittelt nur Bewegung, der Empfindungs⸗ 
Nerv nur Empfindung. Die Analogie ſpricht alſo ſchon dafür, 
daß derſelbe Grundſatz der Specialität auch auf das Gehirn 
ſeine Anwendung finde, daß alſo ganz verſchiedenartige, gei— 
ſtige Thätigkeiten nicht durch ein und daſſelbe Organ vermittelt 
werden. Empfindung und Bewegung, welche anerfannter- 
maaßen verſchiedene Nerven zu ihren Organen haben, ſind 
nicht verſchiedenartiger als Farbenſinn und Geſtaltſinn. Wa— 


1) Die innige Verbindung zwiſchen Körper und Geiſt, wie die 
Phrenologie ſie lehrt, ſpricht ſich recht bezeichnend in den Worten 
Lichtenbergs (Schrift І. 33.) aus: „Ich habe es {ерт deutlich be⸗ 
merkt, daß ich oft eine andere Meinung habe, wenn ich liege, und 
eine andere, wenn ich ſtehe.“ Siehe auch Introduction а l'ètude phi- 
losophique de la Phrénologie par le Docteur Bessièr es. Paris et 
Londres 1836 pag. 36 bis 61 vorhergehende und nachfolgende. Es 
werden hier ſehr gründlich die irrigen Meinungen widerlegt, es Тер 
nicht das Gehirn, ſondern einer oder der andere Theil des organi- 
ſchen Körpers der Centralpunkt der Wirkſamkeit der Seele, der 
Menſch könne noch ſeine geiſtigen Verrichtungen üben, auch nachdem 
durch Wunden, durch Waſſer im Gehirne oder durch Verknöcherung 
daſſelbe gänzlich zerſtört und aufgelößt worden (ер. S. auch Gall's 
vollſtändige Geiſteskunde S. 59. Spurzheim on Phrenology pag. 
23 — 53. 

2) Spurzheim on Phrenology S. 64 — 79. Phrenological 
Journal of Edinburgh Vol. IV. No. XIII. pag. 93. 
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rum ſollte derſelbe Grundſatz der Specialität, hier nicht ſo gut 
als dort ſtatt finden? Zum Beweiſe noch folgende Thatſachen. 

a) Das Gehirn wird in jeder Thier⸗Claſſe immer сот: 
plicirter, in demſelben Verhältniß, als die Claſſe in der Reihen⸗ 
folge geiſtiger Entwickelung höher ſteht. Beginnend bei den 
Inſckten und Fiſchen, fortſchreitend zu der Claſſe der Vögel 
und zu den Säugethieren bis zu den dem Menſchen am näch⸗ 
ſten ſtehenden Vierfüßlern und dem Menſchen, vermehrt ſich 
fortwährend der Hirnkörper durch neu hinzutretende Theile. 
Die Zahl der Organe wächſt durchgängig mit den Fähigkeiten 
und die größte Hirnerhebung findet bei allen Thieren genau in 
den Gegenden ſtatt, wo die Geiſtesvermögen ihren Sitz haben, 
durch welche fie ſich am тейеп auszeichnen !). 

b) Die geiſtigen Fähigkeiten zeigen ſich, nehmen zu oder 
ab, je nachdem ihre Organe ſich entwickeln, ſich vergrößern 
oder abnehmen. Der Geruchs-Nerv und der Geſchmacks⸗Nerv 
vervollkommnen ſich z. B. eher als der Geſichts⸗Nerv und der 
Gehör-Nerv, daher auch das Kind eher gut riechen und ſchme⸗ 
cken, als hören und ſehen kann. Bei neugeborenen Kindern 
ſieht man kaum Spuren von den Fibern in dem Gehirn und 
ſie erſcheinen eher in dem hintern und mittlern Gehirnlappen, 
(woſelbſt ſich die Organe des Begehrungs vermögens und der 
Gefühle befinden) als in dem vordern (woſelbſt die Organe 
der Intelligenz ſind). Der faſerige Bau des kleinen Gehirns 
(des Organs des Geſchlechtstriebs) wird nur nach und nach 
ſichtbar, und entwickelt ſich erſt nach dem achten und zehnten 
Jahre. Die vorderen und oberen Theile entwickeln ſich erſt 
einige Monate nach der Geburt mit einer gewiſſen Kraft. Das 
Gehirn wächſt nach und nach, und hat zwiſchen dem zwanzig— 
ſten und vierzigſten Jahre feine Vollendung erreicht. Von nun 
an ſcheinen einige Jahre hindurch keine merklichen Veränderun— 
gen vorzugehen, indeſſen nimmt es im Alter wieder ab, wird ma⸗ 


1) Foreign quarterly Review No. III. oder deutſch: Ueber Ge⸗ 
ſchichte und Weſen der Phrenologie von Chevenir, überſ. von Cotta. 
Dresden und Leipzig 1838. S. 66 ff. 
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ger und die Windungen ſind ſich weniger nahe 1). Ganz gleichen 
Schritt mit der ordnungsmäßigen Entwickelung des Gehirns 
hält die ordnungsmäßige Entwickelung des Geiſtes. Das Kind 
begehrt, bevor es erkennt, und es erkennt, bevor es denkt. Je⸗ 
doch entwickelt ſich der Geſchlechtstrieb ſpäter als die anderen 
Triebe, z. B. Zerſtörungstrieb, Bekämpfungstrieb u. ſ. w. und 
die verſchiedenen Organe und Kräfte des Erkenntnißvermögens 
entwickeln ſich auch nicht gleichzeitig). Das Kind erkennt ei⸗ 
nen Gegenſtand im allgemeinen früher, als es deſſen einzelnen 
Eigenſchaften, z. B. Farbe und Geſtalt erkennt. Entfernung 
und Gewicht nimmt es erſt ſpäter richtig wahr, oder mit phre⸗ 
nologiſchen Worten der Gegenſtandsſinn entwickelt ſich früher 
beim Kinde, als Farben und Geſtalt-Sinn, und dieſe früher 
als Raum⸗ oder Größenſinn und Gewichtſinn. 

c) Geiſtige Anſtrengung ermüdet nicht alle Geiſtes⸗Ver⸗ 
mögen zugleich, ſondern nur die, welche vorzugsweiſe in Thä⸗ 
tigkeit ſind. Sie ruhen aus, wenn wir den Gegenſtand unſe⸗ 
rer geiſtigen Thätigkeit verändern, z. B. wenn wir, nachdem 
wir angeſtrengt gerechnet haben, anfangen zu zeichnen, oder 
nachdem wir uns mit Sprachen beſchäftigt, anfangen zu muſi⸗ 
ciren. In gleicher Weiſe ruhen die Muskeln aus, wenn wir 
unſere Stellung verändern, oder eine Laſt, die wir tragen, von 
einer Schulter zur andern bringen. 


1) Gall'ẽs vollſtändige Geiſteskunde S. 23 ff. 

2) Göthe ſagt hierüber im zweiten Buche aus feinem Leben: 
„Die erſten Organe, die ſie (die Natur) den Kindern mit auf die 
Welt giebt, ſind dem nächſten unmittelbaren Zuſtande des Geſchöpfs 
gemäß; es bedient ſich derſelben Künſte und anſpruchlos auf die ge⸗ 

ſchickteſte Weiſe zu den nächſten Zwecken. Das Kind an und für fi 
betrachtet, mit feines Gleichen und in Beziehungen, die feinen Ўта 
ten angemeſſen ſind, ſcheint ſo verſtändig, ſo vernünftig, daß nichts 
drüber geht, und zugleich ſo bequem, heiter und gewandt, daß man 
keine weitere Bildung für daſſelbe wünſchen möchte.“ Mit dieſen ohne 
Beziehung auf Gehirnbildung gemachten Bemerkungen des großen Na⸗ 
turbeobachters und Dichters treſſen diejenigen des Anatomen und Arz⸗ 
tes in auffallender Weiſe zuſammen. Siehe Bessiè res introduction 
a Гешде philosophique de la Phrenologie pag. 160 — 169. 198 ff. 
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d) Ebenfo läßt ſich die zwiſchen dem männlichen und weib- 
lichen Geſchlechte beſtehende geiſtige Verſchiedenheit nur mittelſt 
der Annahme einer Mehrheit von Organen befriedigend erflä- 
ren. Der Verſtand des Weibes zeichnet ſich gleich demjenigen 
des Kindes durch Schärfe, Raſchheit, Gedächtniß und die 
Wahrnehmung von Aehnlichkeiten und Unähnlichkeiten aus, 
während derjenige des Mannes mehr Tiefe im Nachdenken und 
Gründlichkeit im Urtheil beſitzt. In Uebereinftimmung hiermit 
gleicht die weibliche Stirn mehr der kindlichen, während die 
männliche, höhere ſich weiter von ihr entfernt). Bei dem 
Manne iſt das Denkvermögen, der Geſchlechtstrieb, der Zer— 
ſtörungstrieb, bei dem Weibe die Kinderliebe und die Anhäng⸗ 
lichkeit in der Regel thätiger, und bei dem Manne ſind jene, 
bei der Frau dieſe Organe in der Regel größer. 

e) Aehnliche Bildung des Gehirns iſt immer verbunden 
mit Aehnlichkeit der geiſtigen Anlagen und Neigungen trotz ſon⸗ 
ſtiger Verſchiedenartigkeit der Körpergeſtaltung, und umgekehrt 
iſt Verſchiedenartigkeit der Gehirnbildung ebenſo immer ver⸗ 
bunden mit Verſchiedenartigkeit der Anlagen und Neigungen, 
trotz aller ſonſtiger Aehnlichkeit der Körperbeſchaffenheit. Dieſe 
Wahrheit wird anſchaulich bei der Betrachtung der Individuen 
derſelben Familie und derſelben Nationen nach dem Grundſatze, 
daß ſich in der Regel der allgemeine Typus ſowohl in der Fa⸗ 
milie als in der Nation von Eltern auf Kinder fortpflanzt, 
ungeachtet aller damit verbundenen iudividuellen Verſchiedenhei⸗ 
ten. Dieſer Typus ſpricht ſich insbeſondere auch aus durch 
denjenigen der Gehirnbildung 2). 

Der Unterſchied zwiſchen dem Gehirn des Fiſches und des 
Menſchen, des Kindes und des Erwachſenen, des Mannes und 
der Frau, und der verſchiedenen Menſchenracen und Menſchen⸗ 
Capacitäten beſteht nicht allein in der Größe, ſondern auch in 
den Verhältniſſen der einzelnen Theile derſelben. Dieſer That⸗ 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1824. No. III. pag. 334 Т: 
2) Siehe meine Schrift: die Phrenologie in und außerhalb Deutſch⸗ 
land $. 8. 
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umſtand in Verbindung mit dem Entwickelungsgang des Men⸗ 
ſchen, dem Gegenſatze der Geſchlechter und der Verſchiedenheit 
der Anlagen der verſchiedenen Menſchen⸗Racen und Individuen 
führt aufs beſtimmteſte darauf, daß der oben angeführte allge⸗ 
mein phyſiologiſche Grundſatz der Specialität auch auf das 
Gehirn ſeine Anwendung findet. Nur durch die Annahme deſ⸗ 
ſelben läßt ſich die Speeialität menſchlicher Anlagen, Vorzüge 
und Mängel erklaren. 

Wäre das Gehirn in ſeiner untrennbaren Totalität Organ 
des Geiſtes, wie könnte dieſer dann in einer Beziehung, z. B. 
in Betreff der Muſik, ſehr ausgezeichnet, in einer anderen da⸗ 
gegen, z. B. in Betreff der Gewiſſenhaftigkeit ſehr mangelhaft 
ſeyn? Wie könnte der Geiſt in einer Beziehung, z. B. in Be⸗ 
treff des Rechnens müde, in anderer z. B. in Betreff des Zeich⸗ 
nens friſch ſeyn? Wäre das Gehirn gleichmäßig in jeder Be⸗ 
ziehung Organ des Geiſtes, ſo müßte ſich dieſer auch gleich⸗ 
mäßig in jeder Beziehung ſchwach oder kräftig, müde oder friſch 
zeigen, was der täglichen Erfahrung widerſpricht. Die Erſchei⸗ 
nungen partiellen Wahnſinns, partiellen Idiotismus und par⸗ 
tieller Genialität bieten Beiſpiele. Wenn durch zu heftige An⸗ 
ſtrengung eines Organs oder eines Geiſtesvermögens Mono⸗ 
manie hervorgebracht iſt, ſo vollbringt man die Heilung zuwei⸗ 
len dadurch, daß man die Thätigkeit anderer Organe oder Gei⸗ 
ſteskräfte anregt, wodurch das entzündete Organ zur Ruhe ge⸗ 
bracht wird, Jedes Geiſtes vermögen erkrankt zugleich mit ſej⸗ 
nem Organe und wird mit demſelben wiederhergeſtellt. Aeußer⸗ 
liche Mittel, an einem Theile des Kopfes angewendet, haben 
ſchon mehrmals die geſunde Thätigkeit der darunter liegenden 
Organe und mit denſelben verbundenen Geiſteskräfte zurückge⸗ 
rufen 1). Was die verſchiedenen Stufen der Entwickelung be⸗ 
trifft, worauf die verſchiedenen Menſchen⸗Stämme ſtehen, ſo 
iſt desfalls viel zu viel Gewicht bisher auf Clima, Erziehung, 
Beiſpiel und andere äußere Verhältniſſe gelegt worden. Unter 
denſelben äußeren Verhältniſſen, unter demſelben Clima ent⸗ 


1) Epevenir S. 68. 
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wickelt ſich z. B. in Nordamerika der Ureinwohner, der Neger 
und der Europäer in ganz verſchiedener Weiſe. Der Grund 
dieſer Verſchiedenheit iſt die durch die Schädelbildung ſchon an⸗ 
gedeutete Gehirnbildnng und die damit in Verbindung ſtehende 
Verſchiedenartigkeit der Grundkräfte des Geiſtes. 

Partielle Verletzungen des Gehirns haben entſprechende 
partielle Beeinträchtigungen der Geiftesvermögen zur Folge, 
während ein Druck, welcher das ganze Gehirn berührt, gänz⸗ 
liche Bewußtloſigkeit herbeiführt. Wir ſehen hier den Gegen⸗ 
ſatz partieller und genereller Verletzungen und ihrer Folgen, 
welche auch nur durch die Annahme einer Mehrheit von Gei⸗ 
ſtes⸗ Organen erklärlich wird. Ohne dieſe Annahme wäre ein 
Kampf der verſchiedenen Geiſtesvermögen gar nicht möglich. 
Ein und daſſelbe Geiſtes⸗Organ kann nicht zu gleicher Zeit 
das Verlangen zu zerſtören und das Verlangen wohl zu thun, 
aber es können verſchiedene Organe in gleichzeitiger Thätigkeit 
verſchiedene Regungen des Geiſtes vermitteln, die ſich widerſpre⸗ 
chen und Schwankungen hervorrufen. 

Auch der Schlaf und die Traumwelt ſind nur mit der An⸗ 
nahme einer Mehrheit von Organen des Geiſtes in Ueberein⸗ 
ſtimmung zu bringen, während ſie mit der Annahme eines ein⸗ 
zigen durchaus unvereinbar ſind. 

Auf das Vorhandenſein einer Einheit aus dieſer Mehrheit, 
d. h. einer Grundkraft des Geiſtes werden wir daher nament⸗ 
lich geführt: 

a) wenn wir bemerken, daß in einem J eine 
beſtimmte Geiſtesthätigkeit einen gewiſſen Grad der Stärke oder 
der Schwäche beſitzt, welche der Stufe, worauf ſeine übrigen gei⸗ 
ſtigen Kräfte ſtehen, nicht entſpricht, z. B. wenn ein im allge- 
meinen ſchwach begabter Menſch einen hohen Grad des Ton— 
ſinns, des Farbenſinns, des Bautalents, des Wohlwollens 
u. ſ. w. an den Tag legt, oder 

b) wenn eine Kraft eine beſtimmte Veränderung, ſey es 
Zunehmen, Abnehmen oder Verwirrung, erfährt, während die 
andern Kräfte ſich gleich bleiben, oder wenigſtens mit jener 
nicht gleichen Schritt halten. Als Beiſpiele dienen die Fort— 
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ſchritte, welche junge Leute nicht felten in Sprachen, im Rech⸗ 
nen, in der Muſik machen, während fie in anderen Beziehun- 
gen nicht von der Stelle rücken, ſodann die Rückſchritte, welche 
alte Leute in dieſen Beziehungen machen, während ſie in ande⸗ 
ren ſich gleich bleiben, endlich die Entſtehung partiellen Wahn⸗ 
ſinns, der ſich nicht ſelten blos in Betreff einer oder der ande⸗ 
ren Grundkraft, z. B. in Betreff der Eitelkeit (Beifallsliebe), 
des Stolzes (Selbſtgefühl) u. ſ. w. entwickelt. Alle dieſe Er⸗ 
ſcheinungen deuten darauf, daß es eine Grundkraft im Men⸗ 
ſchen für die Sprache, das Rechnen, die Muſik, den Beifall 
der Mitwelt und das Gefühl des eignen Werths giebt. Die 
betreffenden Organe ſind die Organe des Sprachſinns, des 
Zahlenſinns, des Tonſinns, der Beifallsliebe und des Selbſt⸗ 
gefühls. 

c) Wenn ein Geſchlecht durchſchnittlich gewiſſe Eigenſchaf⸗ 
ten in höherm, das andere in niedrigerm Grade beſitzt. 

d) Endlich wenn ein Menſchenſtamm durchſchnittlich ge⸗ 
wiſſe Anlagen in höherm, andere in niedrigerm Grade beſitzt. 

Die beiden letzten Fälle (с. d.) werden noch unterſtützt 
durch die an der Thierwelt gemachten Beobachtungen, z. B. 
daß das Männchen der Singvögel ſingt, das Weibchen nicht, 
daß die niſtenden Vögel, der Biber und manche andere Thiere 
entſchiedenes Bautalent beſitzen, während höher begabte Thiere, 
z. B. das Pferd, der Hund und andere, dieſes Talent ent⸗ 
behren 1). 

Alle dieſe Wahrnehmungen berechtigten uns zu dem Schluſſe, 
daß die Kräfte, welche uns auf dem bezeichneten Wege begeg⸗ 
nen, urſprüngliche Kräfte, Elemente des geiſtigen Lebens ſind, 

die ſich nicht weiter zerlegen laſſen, während ſich die auf an⸗ 
deren Wegen gefundenen Geiſteskräfte allerdings weiter zerlegen 
laſſen, z. B. das Gedächtniß in Wortgedächtniß, Zahlenge⸗ 
dächtniß, Ortsgedächtniß u. |. w. Das Begehrungs vermögen 
in Geſchlechtstrieb, Bekämpfungstrieb, Nahrungstrieb u. ſ. w. 
Das Empfindungsvermögen in Wohlwollen, Gewiſſenhaftigkeit, 


1) Gall's vollſtändige Geiſteskunde S. 142 ff., 341 ff. 
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Ehrerbietung u. ſ. w. Das Denkvermögen in Vergleichungs⸗ 
gabe und Schlußvermögen. Alle dieſe verſchiedenen Anlagen 
finden ſich nicht ſelten in demſelben Individuum von verſchiede⸗ 
ner Stärke, woraus ſich ergiebt, daß ſie einen gewißen Grad 
der Selbſtſtändigkeit und Abgeſchloſſenheit, beſitzen, welcher die 
Annahme rechtfertigt, ſie ſeyen Einheiten in der Mehrheit der 
urſprünglichen Geiſteskräfte. 

3) Der Grad der Energie, mit welcher ein Ver— 
mögen des Geiſtes wirkt, entſpricht unter 
übrigens gleichen Verhältniſſen der Größe 
ſeines Organs ). 

Dieſer Grundſatz gilt nicht blos im Gebiete der Phyſiolo⸗ 
gie, ſondern in demjenigen der Natur überhaupt. Eine Säule 
von einem Fuße Durchmeſſer iſt im Verhäaͤltniſſe ihres geringern 
Durchmeſſers ſchwächer als eine Säule gleichen Stoffes von 
zwei Fuß Durchmeſſer. Ein Mann von großen Muskeln iſt, 
bei ſonſtiger Gleichheit der Umſtände, im Verhältniſſe zu der 
Größe ſeiner Muskeln auch ſtärker in ſeinen Muskeln, als der 
Mann mit kleinen Muskeln. Allerdings mag eine Säule von 
gutem Eiſen bei geringerm Durchmeſſer ſtärker ſeyn, als eine 
andere von ſchlechtem Eiſen bei größerm Durchmeſſer, und 
ebenſo mag ein Mann von großen Muskeln, wenn er gerade 
krank iſt, oder wenn er ſchwache Knochen hat, oder wenn ſei⸗ 
nen Nerven die erforderliche Schwungkraft fehlt, ſchwächer ſeyn, 
als ein Mann von kleineren Muskeln, allein in allen dieſen 
Fällen find die übrigen Verhältniſſe nicht gleich. Einige 
Beiſpiele aus der Phyſiologie mögen dieſen Grundſatz anſchau— 
lich machen. Das Pferd und der Ochs beſitzen bei weitem be⸗ 
deutendere Muskelſtärke, und bei weitem weniger Empfindlich⸗ 
keit in ihren Gliedern, als der Menſch; und im Einklang mit 
unſerm Grundſatz, find die Bewegungs-Nerven, welche zu ih- 
ren vier Extremitäten führen, wenigſtens um ein Drittheil zahl⸗ 
teicher als die Empfindungs⸗ Nerven, während beim Menſchen 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1824. Vol. I. No. II. pag. 
297 — 304. Vol. IV. No. XIII. pag. 100 — 103. 
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die Bewegungs-Nerven der Arme und Beine ein Fünftheil 
oder ein Sechstheil an Zahl geringer ſind, als die Empfin⸗ 
dungs⸗Nerven. Der Rüſſel des Elephanten zeichnet fi aus 
durch die Zartheit ſeiner Empfindungskraft, und es iſt That⸗ 
ſache, daß der Gefühlsnerv, welcher ſich am Taſtende deſſelben 
ausbreitet, den Geſammt⸗Inhalt aller Muskel⸗Nerven deſſel⸗ 
ben Organs an Umfang übertrifft. 

Daß nun aber dieſer allgemein phyſiologiſche Grundſatz 
auch in beſonderer Beziehung zum Gehirne wahr iſt, dieſes er⸗ 
hellt aus folgenden Thatſachen: das Gehirn eines Kindes iſt 
im Vergleiche mit demjenigen eines Erwachſenen klein, und 
feine Geiſteskrafte find in entſprechendem Maaße ſchwach. Ein 
ſehr kleines Gehirn, welches weniger als vierzehn Zoll im Um⸗ 
fange bei einem Erwachſenen hält, iſt unfehlbare Urſache 
des Blödſinns. Menſchen, die ſich durch beſondere Stärke ih⸗ 
rer Geiſteskraft im allgemeinen auszeichneten, hatten immer 
große Köpfe; eben dieſes gilt von ganzen Nationen. Schon 
die alten Künſtler fühlten dieſe Wahrheit, daher ſie z. B. ihre 
Prieſter und Philoſophen immer mit großen Stirnen abbilde⸗ 
ten, während ſie z. B. ihren Fechtern oder auch der Venus 
ſolche nicht beilegten. 

Die Einwürfe gegen dieſen Grundſatz beruhen durchgängig 
auf Nichtbeachtung der nothwendigen Beſchränkung deſſelben 
durch die Worte: „unter übrigens gleichen Verhältniſſen.“ 

Es handelt ſich alſo nur darum zu ermitteln, welches die 
Größe der einzelnen Organe des Gehirns ſey, um einen 
Schluß auf die Stärke der damit verbundenen Geiſtesanlage 
zu begründen. Zu dieſem Zwecke dient uns 

4) Der Grundſatz, daß die äußere Oberfläche des 

Schädels der inneren und dieſe der Oberfläche 

des Gehirns in der Regel entſpricht, ſo daß ſie 
die Geſtalt und demnach die Größe der einzelnen Theile des Ge— 
hirns äußerlich erkennbar macht. Die innere Seite des Schädels 
zeigt allerdings einige leichte Eindrücke von Drüſen, Blutgefäßen 
u. ſ. w., die nicht an der äußeren Seite erkennbar ſind; dieſe 
ſind indeß zu unbedeutend, als daß ſie die phrenologiſchen Be⸗ 
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obachtungen ſtören könnten. Die Abweichung vom vollkomme⸗ 
nen Parallelismus zwiſchen der äußeren und inneren Oberfläche 
des menſchlichen Schädels beſchraͤnkt ſich, wo fie vorkömmt, auf 
eine Linie, ein Zehntheil oder ein Achttheil eines Zolls, je nach 
dem Alter und Geſundheitszuſtande des Individuums. Der 
Unterſchied dagegen in der Entwickelung zwiſchen einem großen 
und kleinen Organe unter den Trieben und einigen Gefühlen 
beträgt einen Zoll und mehr und bei den Organen des Er— 
kenntnißvermögens, die von Natur kleiner find, etwa einen 
Viertelszoll. Die angeführte Regel hat übrigens einige Aus⸗ 
nahmen, nehmlich es giebt Krankheiten, welche den Parallelis⸗ 
mus zwiſchen der äußeren und inneren Oberfläche des Schä⸗ 
dels ſtören. Da dieſe übrigens ermittelt werden können, ſo 
wird ein ſcharfblickender Phrenolog dadurch nicht irre geführt 
werden. Auch finden ſich in den mittleren und hinteren Ge⸗ 
genden des Gehirns Theile, deren Größe während des Lebens 
nicht erforſcht werden kann und deren Verrichtungen daher noch 
nicht erkannt find. Im hohen Alter und in Folge von Krank- 
heiten nimmt zuweilen der Umfang des Gehirns und zuweilen 
ſelbſt des Schädels ab, weßhalb wir dann nicht auf die Größe 
des Gehirns, und namentlich nicht von dieſer auf die Geiſtes⸗ 
kraft des Individuums in jungen und geſunden Tagen ſchließen 
können. An dem Theile des Stirnbeins, der ſich unmittelbar 
über der Naſenwurzel befindet, wird manchmal eine Abweichung 
von Parallelismus durch das Vorhandenſeyn einer kleinen Höhle 
hervorgebracht, die man die Stirnhöhle (Sinus frontalis) 
nennt. Bei den Frauen findet man ſie übrigens ſelten, bei den 
Männern niemals im jngendlichen Alter und in vorgerücktem 
Alter nur ab und zu. Unter dem Alter von zwölf bis vierzehn 
Jahren erſtreckt ſich der Sinus, wenn er überhaupt vorhanden 
iſt, ſelten bis zur Baſis des Gehirns hinauf. Wenn er ſich 
im ſpätern Leben bildet, ſo erſtreckt er ſich doch nur über einen 
Theil des auf der Stirn zu ſuchenden Abdrucks der Gehirns⸗ 
Organe, und da auch hier der geübte Blick das Vorhanden⸗ 
ſeyn eines ſolchen an der mangelnden Bezeichnung der Organe 
erkennt, ſo kann er nicht zu einer Täuſchung, ſondern nur zur 
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Zurückhaltung eines Urtheils über die betreffenden Organe 
führen. Die Phrenologie hat übrigens den vierten der Grund⸗ 
ſätze, auf welchen ſie gebaut iſt, zunächſt nur in ſpecieller Be⸗ 
ziehung zum Menſchengeſchlechte aufgeſtellt. Sie weiß es recht 
wohl, daß bei Schweinen, Elephanten und manchen anderen 
Thieren zum Theil bedeutende Abweichungen zwiſchen der äu⸗ 
ßeren und inneren Seite des Schädels ſtatt finden, aber eben 
weil fie es weiß, wird fie bei ſolchen Thieren ihre Schlüſſe 
mit Rückſicht auf dieſe Schädelbeſchaffenheit ziehen ). 

Dieſes ſind die leitenden Grundſätze der Phrenologie, mit 
deren Hülfe, im Laufe eines halben Jahrhunderts, durch das 
Zuſammenwirken der geiſtigen Kräfte vieler Nationen die Or⸗ 
gane entdeckt wurden, welche das Titelkupfer mit Rückſicht auf 
ihre Lage am Kopfe des Menſchen angiebt. Jedoch iſt es noth⸗ 
wendig, um Mißverſtändniſſe zu vermeiden, damit 2 folgende 
Bemerkung in Verbindung zu bringen. 

Die Anordnung der Natur, dem Menſchen, wie überhaupt 
jedem lebenden Weſen zu demſelben Zwecke größtentheils dop⸗ 
pelte Organe zu verleihen, z. B. zum Zweck des Hörens zwei 
Ohren, zum Zwecke der Ausübung des Geſtaltſinis zwei ent⸗ 
ſprechende Orgaͤne im Gehirn, hat den Phyſiologen viel zu 
ſchaffen gemacht. Sie glaubten, mit zwei Augen müßten wir 
doppelt ſehen. Sie bedachten nicht, daß die Augen ſo wenig 
als die verſchiedenen Theile des Gehirns ſelbſtthätig find, ſon⸗ 
dern nur Werkzeuge der Thätigkeit des Geiſtes. Ein Werkzeug 
wird ſich keiner Thätigkeit, keines Zuſtandes, keines Verhält⸗ 
niſſes bewußt. Iſt nur der Geiſt eins, ſo wird er, trotz der 
Mannichfaltigkeit ſeiner Organe, immer nur einfache Wahr⸗ 


1) Gall's vollſtändige Geiſteskunde S. 75. 118 — 135. 139. 
299. Phrenological Journal Edinburg 1824 No. II. p. 292. Georg 
Combe's Syſtem der Phrenologie, überf. von Dr. S. Ed. Hirſchfeld 
Braunſchweig 1833. S. 6. 22. 61. Spurzheim Observation sur la 
Phrenologie. Paris 1818 p. 97 — 119. Grundzüge der Phrenologie 
oder Anleitung zum Studium dieſer Wiſſenſchaft, dargeſtellt in fünf 
Vorleſungen von R. R. Noel. Dresden und Leipzig 1842. S. 3. ff. 
Spurzheim оп Phrenologie 3d Edit. p. 101 fl. 
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nehmungen haben. Eine höchſt intereſſante Schlußfolge ergiebt 
ſich aber aus der Mehrheit der Organe des Gehirns ſowohl 
als der Sinne, nehmlich, daß ein Unterſchied ſtatt findet, zwi⸗ 
ſchen dem Organ und dem Geiſte, dem es dient. Wäre das 
Organ die Kraft ſelbſt, wäre der Theil des Gehirns, welcher 
uns als Organ des Geſtaltſinns dient, der Geſtaltſinn ſelbſt, 
dann wäre es allerdings unerklärlich, daß wir mit zwei ſo zu 
ſagen Geſtaltſinnen nur einfache Geſtalten wahrnähmen; allein 
gerade die Thatſache, daß wir mit den doppelten Organen nur 
einfache Wahrnehmungen erlangen, beweißt, daß die Organe nur 
Mittel ſind, während der Geiſt der Zweck iſt, daß die Organe in 
ihrer Mehrheit dienen und der Geiſt in feiner Einheit herrſcht ). 

Es giebt eine Körperwelt und ſie wird gelenkt durch eine 
phyſiſche Weltordnung, über ihr ſteht eine geiſtige Welt und ſie 
wird geordnet durch eine geiſtige Weltordnung. Nach den Ge⸗ 
ſetzen der phyſiſchen Welt, entladet ſich der Blitz aus der 
Wolke, fällt das Haar von unſerm Haupte, allein die geiſtige 
Weltordnung beſtimmt die дендеп Zwecke, welche das phyſi⸗ 
ſche Mittel im großen, wie im kleinen befördern ſoll. Wie 
der Menſch, wenn er ſeinem Zerſtörungstriebe einen Gegenſtand 
bietet, zur Zerſtörung, und wenn er ſeiner Ehrerbietung einen 
ſolchen ſucht, zur Verehrung getrieben wird, ſo wird die elek— 
triſche oder die magnetiſche Kraft, wenn ihnen ein Gegenſtand 
der Anziehung entgegentritt, dieſen treffen mit der ihnen inwoh⸗ 
nenden Gewalt. Allein wie der Menſch die Macht hat, die Ge⸗ 
genſtände des einen oder des andern Gefühls, des einen oder des 
andern Sinnes ſich ſelbſt zu wählen, und wie in dieſer Rück⸗ 
ſicht ſeine geiſtige Freiheit ihn leitet, ſo ſteht die magnetiſche 
und die elektriſche und jede andere phyſiſche Kraft der Welten, 
unter dem Einfluſſe der göttlichen Weltordnung, welche ihnen 
ihre Gegenſtände nach geiſtigen Zwecken anweist. 

Die Kräfte des menſchlichen Geiſtes ſowohl als die Kräfte 
der phyſiſchen Weltordnung haben ihre beſtimmten Geſetze, un⸗ 


1) Bess ier es introduction а l’ötude philosophique de la phre- 
nologie S. 133. ff. 
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ter deren Einfluß ſie ſtehen, ſchaffen und wirken. Die elektri⸗ 

ſche, die magnetiſche Kraft ſteht in dieſer Nüdficht der geiſtigen 
Kraft des Wohlwollens, des Geſtaltſinns und jeder anderen im 
Menſchen gleich. Allerdings wird die Wirkſamkeit jeder einzel⸗ 
nen geiſtigen und phyſiſchen Kraft verſchieden ſeyn, je nach der 
Verſchiedenheit ihres Stärfegrades, und der mit ihnen vereint 
wirkenden ſonſtigen Kräfte. Allein bei Gleichheit des Stärke⸗ 
grades und bei Gleichheit der begleitenden übrigen Kräfte wird 
jede Kraft immer gleiche Wirkungen hervorbringen, weil ſie 
eine beſtimmte Natur hat, und dieſe ſich daher immer in ihrer 
Eigenthümlichkeit geltend macht. 

Die Gewiſſenhaftigkeit, das Wohlwollen, der Geſtaltſinn 
und der Schönheitsſinn, fie haben alle ebenſowohl ihre eigen- 
thümliche, durch ewige Geſetze geordnete Natur, als die mag⸗ 
netiſche, die elektriſche, die Schwerkraft und die Centrifugalkraft. 

Wie die magnetiſche Kraft dem Metalle, dem ſie inne⸗ 
wohnt, immer eine Richtung nach dem Norden, ſo verleiht der 
Schönheitsſinn dem Menſchen, dem er inne wohnt, eine Rich⸗ 
tung nach dem Schönen, und wie in dem Maaße als die magne⸗ 
tiſche Kraft ſtärker iſt, die ſtärkeren Hinderniſſe in dem Stre⸗ 
ben nach dem Norden überwindet, ſo der Schönheitsſinn im 
Verhältniß ſeines Stärkegrades ſtärkere Hinderniſſe in dem 
Streben nach dem Schönen. 

Es giebt alſo ewige Geſetze der Schönheit, der Gerechtig⸗ 
keit, des Wohlwollens und der Geſtaltung. Der Menſch kann 
ſie aber nicht ſchaffen, ſondern nur erkennen. 


Jede geiſtige Kraft des Menſchen hat ihre eigenthümlichen 
Freuden und Leiden. Alles was den ewigen Geſetzen derſelben 
entſpricht, verleiht ihr Freude, was ihr widerſpricht, Schmerz. 
Jede Bildung, welche den ewigen Geſetzen der Schönheit ent⸗ 
ſpricht, erfreut den Schönheitsſinn, jede Bildung, welche ihr 
widerſpricht, verletzt ihn, jede Farbenmiſchung, jede Geſtaltung, 

jede Tonverbindung, welche den ewigen Geſetzen der Farben, 
der Geſtaltungen und der Töne entſpricht, thut unſerm Farben-, 
Geſtalt⸗ und Tonſinne wohl, jede, die ihnen widerſpricht, weh. 
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Niemals wirkt aber eine Kraft durchaus allein. Wie im 
Gebiete der phyſiſchen Kräfte die elektriſche, die galvaniſche, die 
Centripetal⸗ und die Centrifugalkraft in taufendfältigen Verbin⸗ 
dungen wirken werden, ſo auch im Menſchen die Kraft des 
Wohlwollens und der Zerſtörung, die Kraft der Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und des Schlußvermögens, und wie in der phyſiſchen Welt 
alle Gegenfäge der Kräfte ſich auflößen in der göttlichen Welt⸗ 
ordnung, fo lößen ſich im Menſchen alle Gegenſätze der wider⸗ 
ſtrebenden Kräfte auf in der geiſtigen Freiheit. 


Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 1. 2 
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II. 


ueber die phrenologiſche Entwicklung 
des Kopfes der Gottfried. 
Bon 
Dr. med. Eduard Hirſchfeld. 


Zunächſt beſtimmt für die Verſammlung der Naturforfcher und 
Aerzte zu Mainz, 1842) 


Dem flüchtigen Daſeyn der Ephemeren gleichen die Tage un⸗ 
ſeres hieſigen Zuſammenlebens: reich, aber raſch dahineilend, 
geſtatten und fordern ſie den Vollgenuß der Gegenwart, ſtreuen 
vielfach geiſtige Lebensſaat fuͤr nahe und ferne Zukunft aus, 
und — tauchen nieder in den Strom der Zeiten! Da gilt's, 
den Augenblick zu achten, mit regen Schwingen ſich bewegen 
in den erwärmenden Strahlen des vereinten Wiſſens und ohne 
Säumen die bereite eigne Ausſaat zu beſchaffen, in dem Ver⸗ 
trauen, daß nach ihrem inneren Gehalte — hier ihrer Wahr⸗ 
heit und Naturgemäßheit — ſie unter Gottes Beiſtand Wurzel 
faſſen, Früchte tragen werde. — Von ſolchem Gefühle des 
Werthes der jetzigen Minuten durchdrungen, wird es mir er⸗ 
laubt ſeyn, ohne weiteren Eingang mein Thema aufzunehmen, 
und bitte ich nur das Eine: für die ungewohnteren Erörterun⸗ 
gen ein geneigtes Ohr und einen vorurtheilsfreien Sinn mir 
zu gewähren. — 

Aus der Erinnerung wird Vielen unter Ihnen der Name 
Gottfried bekannt ſeyn: ihre Giftmorde erregten vor einem 
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Decennium die Aufmerkſamkeit und den Abſcheu des geſammten 
Vaterlandes, und Fragen der Verwunderung über die Urſachen, 
über die Möglichkeit einer ſolchen Erſcheinung in den Kreiſen 
des gewöhnlichen bürgerlichen Lebens drängten damals überall 
ſich auf. 

In zwei ausführlichen Werken, das eine von ihrem Rechts⸗ 
beiſtande Herrn Dr. Voges, das andere von dem Unterſu⸗ 
chungsrichter Herrn Senator Dr. Gildemeiſter, finden ſich 
die näheren Umſtände der Verbrechen und die Einzelnheiten der 
gerichtlichen Verhandlungen dargelegt. Der erſtere erörtert ih: 
ren Gegenſtand mit großer juriſtiſcher ſowohl als rein menſch⸗ 
licher Theilnahme, weist nach, wie ganz dieſelben Triebe und 
Neigungen, die den Menſchen insgeſammt gemein find, es wa- 
ren, aus denen nach und nach durch ungehindert reifende Ge⸗ 
wöhnung die ſcheußlichſten Verbrechen hervorgingen, und МШ 
ſich zu der Anſicht berechtigt, daß die entmenſchte Sünderin ſelbſt 
bis zu ihrem letzten Augenblicke keiner wahren Reue fähig ges 
weſen; die 2te ift ausſchließlicher juriſtiſch gehalten, hat aber 
einen Anhang von Prof. Jarke in Berlin, der in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit einem Ungenannten in den Bl. für liter. Unter⸗ 
baltung in dem ſchlaffen, ſelbſtſüchtigen, unſicheren Charakter 
der jetzigen Zeit und Geſellſchaft überhaupt, ſowie in dem Man⸗ 
gel an wabrem religiöſen Sinne insbeſondere den Schlüſſel zur 
Erklärung einer ſo traurigen Erſcheinung ſucht und mit der 
freudig ausgeſprochenen Annahme ſchließt, auch die Gottfried 
ſey nicht ohne wahrhafte Reue, wenigſtens weit beſſer geſtorben, 
„als ſich nach einem ſolchen Leben ohne Glauben und Liebe 
erwarten ließ“. — ) | | 

1828 fand ihre Verhaftung Statt. Im Anfange des Jahrs 
1831, als ich nach einem längeren Verweilen im Auslande, 
zur Heimath zurückkehrte, war bereits das Todesurtheil in 


1) Die Geſchichte der Gottfried im 2ten Bande des neuen Pi⸗ 
tanal iſt eine Zuſammenſtellung aus den obigen Schriften und ver— 
breitet über die Erſcheinung kein weiteres Licht, als in jenen ent- 


halten. — 
20 
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erſter Inſtanz gefällt und die Reihe der Verbrechen lag in ih⸗ 
rer ganzen Furchtbarkeit zu Tage. Die Hinrichtung erfolgte 
nicht lange darauf am 21ten April, nachdem am беп April 
die Beſtätigung des Urtheils von Seiten des Lübecker Oberap⸗ 
pellationsgerichts war ausgeſprochen worden. Wenige Monate 
machten mich demnach mit allen dieſen Ereigniſſen bekannt und 
der Eindruck, den dieſelben hervorbrachten, ward dadurch für 
mich nur um ſo mehr geſchärft. Ich erfuhr, wie die Verbre⸗ 
cherin Mutter, Kindern, Vater, Bruder, Verlobten, Freunden 
und Verwandten die langſamen Martern eines ſicheren Vergif⸗ 
tungstodes durch ihre Hände bereitet, wie ſie mit vollendeter 
Kunſt der Heuchelei die eignen Opfer theilnehmend, ſorgſam, 
unermüdet, bis an ihr Ende ſelbſt gepflegt und ſich den Schein 
der fromm ergebenen Dulderin errungen; wie fie durch Gefaͤl⸗ 
ligkeit, Aufmerkſamkeit und freundliches Benehmen faſt durch⸗ 
gehends für ſich einnahm und trotz des Rufs des Unheils und 
des Grauens, in den ihr Haus und deſſen Nähe nach und 
nach gelangte, doch ihren Ruf fortdauernd zu bewahren und 
von dem Makel eines gemeinen und verworfnen Sinnes fern 
zu halten wußte, ich ſah, wie auch in der Todesſtunde dieſer 
Sinn für äußere Decenz ſie nicht verließ, wie auf dem Richt⸗ 
platz nach verleſ'nem Urtel, nach gebroch'nem Stabe, ſie ruhig 
und aus eignem Antrieb ihren Richtern über die Tafel hin die 
Hand zum Abſchied reichte und auf dem Richtſtuhl ſelbſt im 
Augenblicke, wo das Schwerdt ihr Leben enden ſollte, ſich nie⸗ 
derſetzte, nachdem ſie erſt zuvor das Kleid nach Frauenart ge⸗ 
faßt und ſorgſam zu den Seiten ausgebreitet hatte; ich hörte 
endlich in den Tagen kurz vor ihrer Hinrichtung, ihren Beicht⸗ 
vater, den damals noch uns angehörigen Dr. Dräſeke tief 
erſchüttert erzaͤhlen, wie ſie auf ſeine Frage: wenn nun das 
Gericht ihr noch Gnade zu Theil werden ließe und ſie dem 
Leben zurüdgäbe, ob dann fie ſich überzeugt halte, daß ihr Тег» 
nerer Wandel auf der Bahn der Tugend und von dem frühern 
Laſterpfade fern ſich erhalten werde, wie, ſage ich, ſie auf 
dieſe Frage nicht ohne Bewegung erwidert: „ach, ich möchte es 
wohl, aber ich fürchte doch, ich könnte es nicht.“ 
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Schwer möchte es (суп, ſich einen bejammernswürdigeren 
Zuſtand moraliſcher Geſunkenheit zu denken, und ein ergreifen⸗ 
deres Zeugniß der furchtbaren Gewalt, welche die Sünde all⸗ 
mälig an ſich reißt, zu geben, als in dieſen letzten Worten zu 
ſolcher Zeit und unter ſolchen Umſtänden geſprochen, enthalten 
iſt, ſchwer aber auch ein vollendeteres Bild der Gleißnerei, der 
Berftellungsfunft und der Gefallſucht, gleichwie der teufliſchen 
Luſt am Vernichten aufzuſtellen, als es das ganze 15 Jahr 
hindurch fortgeſetzte Laſterleben dieſer Frau vor unſern Augen 
entfaltet. Die еге Vergiftung, und die, welche ihr noch am 
meiſten innere Qual verurſachte, befreite ſie von ihrem erſten 
Manne, einem Sattler Miltenberg, welchem ſie kein glückliches 
eheliches Loos zu danken hatte. Kinder, Eltern und Bruder 
wurden dem Verlangen geopfert, ihren Freund und Geliebten, 
Gottfried, einen jungen Kaufmann zu beſitzen, indem ſie 
jene als ein Hinderniß der Verbindung betrachtete, dieſer mußte 
bald nach der Trauung ſchon den Tod leiden, [оба Stand 
und Name ſeinerſeits ihr geſichert waren, und ſpäter bedurfte 
es für ſie kaum eines äußeren Anlaſſes mehr, den Mord zu 
begehen: ein geringer äußerer Vortheil, ein flüchtig anwandeln⸗ 
der Gedanke reichte hin, die That zu verwirklichen. Nie ver⸗ 
rieth ſie dabei Angſt, Scheu oder Unruhe, vielmehr waren 
Freundlichkeit und zu vorkommendes Weſen ſtets nicht allein ge⸗ 
gen Dritte, ſondern auch gegen ihre Opfer ſelbſt ihr eigen, ja, 
auch die Stille der Nacht brachte keine Störung in dem Gleich⸗ 
muthe, in der gewohnten Thätigkeit ihrer Gefühle zu Wege, 
kein aufregendes Schwanken, keine qualvollen Träume beunru⸗ 
higten ſie, ſondern ein feſter und ungeſtörter Schlaf deckte nach 
aktenmäßigen Ausſagen allnächtlich das Auge, welchem überall, 
nur nicht ob der grauſen Thaten der eignen Verderbtheit, leichte 
Thränen zu Gebote ſtanden. Wenn demnach irgendwo eine 
beſtimmte umſchriebene Richtung böſer Neigungen und eine un⸗ 
gezügelte Ausbildung derſelben ſich nachweiſen läßt, ſo iſt es 
hier der Fall, wo dieſelben Triebe, Begierden und Leidenſchaf⸗ 
ten einen ſo langen Zeitraum hindurch auf dieſelbe Weiſe ſich 
thätig zeigten, und ſämmtliche Geiſteskräfte gleichſam in dem 
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„Dienſte lüſterner und ſelbſtſüchtiger Eitelkeit und in ſchlauer Ver⸗ 
bergung und Uebertünchung der zur Befriedigung derſelben be⸗ 
gangenen Verbrechen abſorbirt erſcheinen. — 

Unter dieſen Umſtänden leuchtet es ein, daß es von nicht 
unbedeutendem Intereſſe war, zu erfahren, in wie weit die 
Lehren Gall's über die Verrichtungen einzelner Abtheilungen 
des Gehirns, welche fortdauernd in England und Amerika die 
allgemeine Aufmerkſamkeit in fo hohem Maaße in Anſpruch neh— 
men, durch die Gehirnentwicklung der Gottfried beſtätigt ſeyn 
würden, oder nicht. Vorherrſchendere und entſchiedener ausge⸗ 
bildete Triebe ſind in unſern civiliſirten Staaten und Zeiten des 
ſittlichen Gleichgewichts, oder, will man lieber, der ſittlichen 
Unbeſtimmtheit, kaum irgendwo anzutreffen: deutlicher überwie⸗ 
gend und entſchiedener hervortretend, durften daher, wenn hier 
die Beobachtung nicht gradezu der Wahrheit der Gall'ſchen 
Behauptungen entgegenſtehen ſollte, auch kaum irgendwo die 
entſprechenden materiellen Geiſtesorgane ſich entwickelt zeigen, 
als gerade an der Gehirnorganiſation dieſer Verbrecherin. Es 
iſt von porn herein mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß ſie un⸗ 
ter die eigentlichen instantig ostentativa gehöre, daß eine 
Nichtbewährung der phrenologiſchen Beobachtungen, in dieſem 
Falle dieſelben eben ſo unbedingt als falſch und unbegründet 
darthun müffe, als auf der andern Seite eine Bewahrheitung 
derſelben ein wohl beachtenswerthes Zeugniß zu ihren Gunſten 
abgeben würde. — In hundert andern Fällen verübter einzel⸗ 
ner Mordthaten find die Beweggründe dunkler und gemiſchter, 
und oft hat der Anreiz des Augenblickes einen größeren 
Antheil an der vollbrachten That als die durchgehende Gemüths⸗ 
ſtimmung, der gewöhnliche Charakter des Thäters in nicht auf⸗ 
geregtem Zuſtande; — hier finden wir eine Geſammtheit von 
böſen Begierden, welche ſtets unverändert auf dieſelbe 
Weiſe mit denſelben Mitteln das gleiche Ziel verfolgen. — 

Aus dieſem Geſichtspunkte, als ein von vorn herein als 
wichtig zu gewärtigendes Beiſpiel betrachtet, gewinnt aber auch 
die einzelne Thatſache manchmal eine größere und allgemeinere 
Bedeutung, als ihr im Reiche wiſſenſchaftlicher Forſchung blos 
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mumeriſch beigelegt werden kann, und demgemäß mag fie füg- 
lich dazu dienen, Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Wiſſenszweig 
hier wieder hinzulenken, der, wie jüngſt Hr. G. Combe in ſeiner 
Antwort auf die ihm in Heidelberg überreichte Adreſſe mit vol⸗ 
lem Rechte ſagte, als eines der großartigſten Producte des 
deutſchen Genius daſteht und von dem er zugleich wünſcht, daß 
das Vaterland ihn nicht ferner vernachläßigen, ſondern ſich be⸗ 
eilen möge, in den Augen Europa's und Amerikas ſich den 
Ruhm anzueignen, den es in Gefahr ſtehe zu verlieren, wenn 
es fremden Nationen die Aufgabe überläßt, Gall's große Ent⸗ 
deckung von den Verrichtungen des Gehirns und der Philofo- 
phie des menſchlichen Geiſtes ші würdigen und in Anwendung 
zu bringen. 

Der Abguß des Kopfes der Gottfried, welchen ich mir 
Ihnen vorzulegen erlaube, iſt aus zwei Theilen zuſammenge⸗ 
fügt worden. Zuerſt ward Geſicht und Stirn mit den Haut⸗ 
bedeckungen abgeformt, dann die Bedeckungen des Kopfes von 
Ohr zu Ohr getrennt, nach vorn und hinten zu gelöst, und 
der zweite Theil des Abdruckes über dem bloßgelegten Schädel⸗ 
gewölbe genommen. — Das Gehirn ſelbſt war zur leichteren 
Conſervation des Kopfes in Weingeiſt — wie er ſich gegen⸗ 
wärtig noch auf dem Bremer Muſeum befindet — leider bereits 
zerſtört worden. Beide Theile ſind nachgehends aus freier Hand 
aneinander gebracht und Hals und Ohren hinzugearbeitet wor⸗ 
den, wobei die letzteren eine um etwas zu tiefe Stellung erhal⸗ 
ten haben. 

Gleich auf den erſten Blick fällt die ungewöhnliche Geſtal⸗ 
tung des Kopfes in die Augen. Der verhältnißmäßig niedrige 
Vorkopf, die bedeutende ſeitliche Breite oberhalb der Ohren, 
die gewölbte Entwicklung der Theile, welche ſich von dort aus 
zum Scheitel hinerſtrecken, unterſcheiden denſelben weſentlich von 
den Kopfformen, welche wir im täglichen Leben um uns herum 
anzutreffen gewohnt ſind und die ſich als ſolche unwillkührlich 
unſerer Erinnerung einprägen. Zur beſſeren Vergleichung ſtelle 
ich den Abguß eines Kopfes daneben, welcher in Schottland 
angefertigt wurde, um annähernd das Verhältniß zu bezeichnen, 


Google 


24 neber die phrenologiſche Entwicklung des Kopfes der Gottfried. 


in welchem unter den dortigen Einwohnern durchſchnittlich die 
Gehirnpartieen zu einander ſtehen, und der demnach, ſo weit 
dies auf ſolche Weiſe darzuſtellen möglich ій, als Repräſentant 
des Normaltypus der Schottiſchen Gehirnbildung angeſehen 
werden kann. 


Die Geſammtmaſſe des Gehirnes der Gottfried, auf 
welche wir zunächſt blicken wollen, bietet nicht eben etwas Un⸗ 
gewöhnliches dar. Ihr Kopf als ein Ganzes betrachtet, iſt wie 
Sie ſehen — und ich beſchränke mich hier darauf, nur Ihre 
eignen allgemeinen Sinneseindrücke in Anſpruch zu nehmen — 
weder zu den beſonders großen, noch zu den kleinen zu rech⸗ 
nen, und die bloße Betrachtung des Umfangs deſſelben würde 
Sie eben ſo wenig veranlaſſen ein Vorherrſchen als einen Man⸗ 
gel der Gehirnthätigkeit im Allgemeinen bei dem betreffenden 
Individuum zu vermuthen. Die Phrenologie erkennt Größe des 
Gehirns, wenn die übrigen Verhältniſſe gleich find, als einen 
Maaßſtab der Kraft, der Energie deſſelben an und auch für fie 
liegt das Auffallende der Kopfbildung hier nicht in einer Ab⸗ 
normität der Geſammtmaſſe, ſondern nur in der beſonderen 
Entwicklung des Gehirnorganes nach beſtimmten Richtungen 

hin, worauf — ihren Grundanſichten, daß die verſchiedenen 
Gehirnpartieen verſchiedenen Geiſtesfunctionen vorſtehen, gemäß 
— überall bei Charakterbeſtimmungen ihr Hauptaugenmerk ge⸗ 
richtet iſt. Das Charakteriſtiſche des Seelenlebens der Got t⸗ 
fried beſtand auch wirklich nicht in einem Vorwalten oder Dar— 
niederliegen geiſtiger Thatkraft, überhaupt, waren gleich umfaſ⸗ 
ſendere Bedürfniſſe in dieſer Beziehung ihr fremd, fo zeigte һе 
doch keinesweges geiſtige Indolenz, ſondern hatte im Gegen⸗ 
theile alle ihre Sinne ſtets zur Hand, um die übernommene 
Rolle conſequent und umſichtig durchzuführen; die Tendenzen, 
die Neigungen und Triebe, in deren Dienſte ihre geſammte 
Geiſteskraft unablägig geſchäftig erſcheint, aber find es, welche 
ihrem Weſen das regelwidrige Gepraͤge aufdrücken, und ebenſo 
iſt es die beſondere Maſſenanhäufung nach gewiſſen Richtungen 
hin, welche bei dem an und für ſich ſeiner Größe nach gewöhn— 
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lichen Gehirne unſere Aufmerkſamkeit als etwas Ungewöhnli⸗ 
ches in Anſpruch nimmt. 

Jeder geſunde Menſch trägt die Anlagen zu ſämmtlichen 
Geiſtesthätigkeiten in ſich und die Organe, durch welche nach 
phrenologiſchen Beobachtungen ihre Aeußerungen in dieſer Er⸗ 
denwelt bedingt und vermittelt werden, finden ſich an jedem 
Gehirne insgeſammt vor, gerade wie einem geſunden Indivi⸗ 
duum keines der übrigen Körperorgane, als Herz, Lungen, 
Leber, Gliedmaſſen u. ſ. w. mangelt, wiewohl fie in ihren те; 
lativen Verhältniſſen bei verſchiedenen Individuen verſchieden 
ſind. Bei dem Einen herrſchen die oberhalb des Zwerchfells, 
bei dem Anderen die unterhalb deſſelben gelegenen Organe, bei 
dieſem die Muskel-, bei jenem die Nerventhätigfeit, hier die Haut⸗ 
functionen, dort die ſonſtige Stoffwechſel bedingenden Partieen 
vor, und eben in dieſer Verſchiedenartigkeit beruhen die bezeich⸗ 
nenden Eigenthuͤmlichkeiten der mannichfaltigen Organismen, 
von denen im äußeren Anſehen, wie im inneren Zuſammen⸗ 
wirken nicht einer dem andern vollkommen gleich iſt. — Und 
ähnliche Mannichfaltigkeit zeigt ſich auch in den geiſtigen Thäs 
tigkeitsaußerungen der Menſchen; ähnlich, und jenen entſpre⸗ 
chend bemerken wir fie in den Nuancen der verſchiedenen (ех 
hirnbildungen, wie ſie die Umhüllung deſſelben, das Schädel⸗ 
gewölbe, zum großen Theile unſern äußeren Sinnen ſichtbar 
werden läßt. | 

Zur leichteren Ueberſicht der einzelnen Gehirnpartieen, kön⸗ 
nen wir uns dieſelben in drei Hauptabtheilungen geſondert den⸗ 
ken, deren eine, dem vorderen Hirnlappen entſprechend, vor 
einer Linie liegt, welche zu beiden Seiten von der Schläfenge⸗ 
gend gleich hinter dem Organe des Bautriebes zur Höhe der 
Stirn und bis zur vorderen Grenze des Organes des Wohl⸗ 
wollens aufſteigt, und demnach die Gegend der Stirn von dem 
übrigen Kopfe ſcheidet, und deren andere horizontal in der Höhe 
des Mittelpunktes der Stirnhügel, oder des Organs des Schluß: 
vermögens, über die Mitte des Organs der Vorſicht hinweg 
ſich um den Kopf herumzieht und dieſen ſomit in eine obere 
und eine untere Hälfte trennt. Die Erfahrung hat gezeigt, 
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daß dieſen drei Hauptabtheilungen ungefähr entſprechend auch 
drei Hauptgruppen von Geiſtesorganen ſich bezeichnen laſſen, 
daß in der erſten, der Stirngegend, die Verſtandesorgane, in 
der zweiten unterhalb der horizontalen Linie die niedereren Gei⸗ 
ſtestriebe und die Neigungen, welche wir großen Theils mit 
den Thieren gemein haben, und in der dritten, welche die obe⸗ 
ren Theile des Gehirns umfaßt, ausſchließlicher die höheren 
und edleren menſchlichen Gefühle zu größeren Gruppen neben 
einander gelagert ſind. Aehnliche Haupteintheilungen der Ge⸗ 
hirnfunctionen ſind bekanntlich früher ſchon häufig, auf mehr 
oder minder ſcharfſinnige Vermuthungen geſtützt und je nach 
den philoſophiſchen Anſichten ihrer Urheber verſchieden geartet, 
verſucht worden: indeß lag keinem dieſer Verſuche unmittelbare 
Beobachtung, keinem umfaſſende Vergleichung der Entwicklung 
der Gehirnpartieen mit den ihnen zuertheilten Lebens functionen 
zum Grunde, durch welche allein erſt, wenn ſie ſtets das gleiche 
Reſultat geben, befriedigende Beweiſe der Naturwahrheit der 
ermittelten Beziehungen geliefert werden können. Es verdient 
wohl bemerkt zu werden, daß ſelbſt ein einzelner conſtatirter Fall, 
wo bei einem gefunden Menſchen die vorherrſchende Entwick⸗ 
lung eines oder mehrerer Gehirnorgane nicht von der entſpre⸗ 
chenden Energie der als von demſelben abhängig erkannten 
Geiſtesthätigkeiten begleitet gefunden wurde, die ſämmtlichen 
über dieſe Organe bisher geſammelten phrenologiſchen Erfah- 
rungen ungültig machen mußte. Um als Naturwahrheit aner⸗ 
kannt zu werden iſt es nothwendig, daß ſie ſich ebenſo aus⸗ 
nahmslos erfinden laſſen, wie wir beim Geſunden die Sehner⸗ 
ven zum Sehen, die Hörnerven zum Hören durchgehends wirk- 
lich dienend antreffen. Man ſollte denken, unter ſolchen Um⸗ 
ſtänden wären die Anſprüche der Phrenologie, wofern ſie un⸗ 
begründet, längſt durch Thatſachen widerlegt worden. Vi⸗ 
mont hat eine derartige — wirklich auch allein entſcheidende — 
Widerlegung durch Jahre lang fortgeſetzte Arbeiten, insbeſon⸗ 
dere im Felde der vergleichenden Anatomie verſucht: ihr Reſul⸗ 
tat iſt nur eine Beſtätigung der phrenologiſchen Thatſachen ge⸗ 
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weſen und ſein darnach erſchienener anatomiſcher Atlas liefert 
ſchätzbare Beiträge zu denſelben. 

Die Entwicklung der Stirngegend am Kopfe der (9041; 
fried iſt gleichförmig ohne beſtimmt hervortretende Eigenthüm⸗ 
lichkeiten; weder die unmittelbar über den Augenbraunen das 
Schätelgewölbe berührenden Organe der Erkenntnißvermögen, 
noch die oberhalb derſelben lagernden Organe der eigentlichen 
Denkkräfte ſind als Geſammtheit oder einzeln auffallend ausge⸗ 
bildet, und Vorliebe zu irgend einer beſonderen Beſchäftigung 
in intellectueller Hinſicht ließ ſich demnach phrenologiſch ebenſo 
wenig erwarten, als ſie ſich im Leben gezeigt hat. Sowohl 
im Verhältniſſe zum ganzen Gehirn, als im Verhältniſſe ihrer 
einzelnen Theile unter einander ſind die Verſtandeskräfte inner⸗ 
halb der gewöhnlich unter unſern Frauen anzutreffenden Ent⸗ 
wicklungsgränzen: um ſo unverkennbarer iſt hingegen das un⸗ 
gewöhnliche Verhältniß zwiſchen den übrigen Gehirnpartieen, 
welche die Organe der Triebe und der Gefühle in ſich enthalten. 
Es hat gleichſam das Anſehen, als wäre das Gehirn von vorn 
und hinten zuſammengepreßt, und ſeine Maſſe dadurch in der 
Mittellinie vom Ohre zum Scheitel hinauf concentrirt worden: 
— ſo gewölbt, breit und hoch tritt fie in derſelben hervor, und 
ſchwellt die dort gelegenen Organe zu unverhältnißmäßiger 
Größe an. Fragen wir aber, welchen Geiſteskräften die phre⸗ 
nologiſche Beobachtung die dort gelegenen Organe dienend er⸗ 
funden hat, fo finden |І von unten auffteigend Zerſtörungs⸗ 
trieb, Verheimlichungstrieb, Vorſicht und Bei— 
falls liebe als ſolche verzeichnet, und nach dem Grundſatze, 
daß ceteris paribus Größe derſelben Kraft anzeigt, werden 
augenfällig dieſe Organe und Geiſteskräfte als die entſchieden 
vorberrſchenden in der vorliegenden Gehirnbildung zu betrach— 
ten ſein. Das harmoniſche Maaß überſchreitend wird aber der 
Zerſtörungstrieb, welcher im gewöhnlichen Grade uns befähigt, 
in einer Welt, die vielfach feindlich dem Menſchen entgegentritt, 
unſer eignes Selbſt gegen vernichtende Eingriffe zu ſchützen, — 
und nie darf unbeachtet bleiben, daß die urſprüngliche Tendenz 
unſerer ſämmtlichen Kräfte eine gute, nützliche, nothwendige iſt, 
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und nur ihr ungeregeltes Uebermaaß Fehler und Laſter bedingt 
— im Uebermaaße alſo wird der Zerſtörungstrieb zur Luſt am 
Zerſtören, zur Mordluſt; der Verheimlichungstrieb bedingt im 
Uebermaaße den Geiſt der Gleißnerei und Lüge, der, mit gro⸗ 
ßer Vorſicht gepaart, im Stillen einherſchleicht, — und die zu 
hoch geſteigerte Beifallsliebe erzeugt die Eitelkeit und Gefallſucht, 
je nach ihren Combinationen mit vorherrſchenden edleren Ge⸗ 
fühlen oder mit niederen Trieben die Mutter ſo vieler Liebens⸗ 
würdigkeiten, aber auch ſo vieler Laſter. Das relative Ver⸗ 
hältniß dieſer Geſammtheit von Eigenſchaften im Vergleiche zum 
übrigen Gehirne iſt meines Wiſſens an keinem einzigen der vie⸗ 
len Köpfe von Mördern aus civiliſirten Ländern, welche die 
phrenologiſchen Sammlungen enthalten, fo furchtbar überwie- 
gend, wie an dem Kopfe der Gottfried. Es giebt deren, 
wo der Zerſtörungstrieb verhältnigmäßig gleich bedeutend her⸗ 
vortritt; es giebt Charactere, wo Verheimlichungstrieb oder 
Beifallsliebe ähnlich ſtarkes Uebergewicht beurkunden; aber eine 
ſolche Vereinigung vorwaltender Organe, welche ſich einander 
zu der ſicheren Fortführung eines langjährigen Laſterlebens ge⸗ 
genſeitig unterſtützten, iſt eben ſo ſelten, wie es Gott Lob die 
Individuen und Verhältniſſe ſelbſt find, welche zu ſolch unglüͤck⸗ 
ſeliger Ausbildung den Anlaß geben konnten. Im Gegenſatze 
zu dieſen gerundeten, umfangsreichen Partieen ſind die von der 
Stirnhöhe zu dem Scheitel aufſteigenden Organe des Wohlwol⸗ 
lens, der Ehrfurcht, der Hoffnung und der Gewiſſenhaftigkeit 
äußerſt flach, gedrückt und unentwidelt; die vom Ohre und 
Scheitel nach hinten zu gelegenen Organe des Anhänglichkeits⸗ 
triebes, der Kinderliebe und des Geſchlechtstriebes erſcheinen 
entwickelter als jene, doch iſt der Hinterkopf im Ganzen nicht 
tief und ſeine Hauptmaſſe ebenfalls mehr nach der Mitellinie 
vom Ohre zum Scheitel hinaufgedrängt. Die ſorgſame Pflege 
der Erkrankten und Schwachen und die freundliche Weiſe, mit 
der die Gottfried Kinder an ſich zu ziehen wußte, mochten 
zum Theil den letzten Gefühlen ihre Entſtehung verdanken; we⸗ 
nigſtens wird Eitelkeit und Verſtellung ohne deren Beihülfe und 
ohne directe Befriedigung für fie nicht leicht fo aus dauernd, fo 
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umſichtig und natürlich in dieſen Beziehungen zu Werke gehen, 
wie es durchgehends hier wirklich geſchehen iſt. Mochten indeß 
mitunter auch vielleicht augenblicklich Regungen der Anhänglich⸗ 
keit und ſonſtiger milderer Gefühle ihre Seele füllen, {о waren 
doch die Impulſe der vorherrſchenden Triebe ihres Gemüthes 
viel zu überwiegend, als daß ſie das Verlangen nach Befrie⸗ 
digung ihrer eignen Begierden längere Zeit im Hintergrunde 
hätten verharren laſſen können, und die phrenologiſche Beob⸗ 
achtung berechtigt vollkommen zu dem Schluſſe, daß es eine 
furchtbare Wahrheit war, welche die unglückliche Verbrecherin 
in den Worten ausſprach: „wohl möchte ich ein beſſeres Leben 
führen, aber ich fürchte, daß ich es doch nicht könnte!“ — 

Ich beſchränke mich auf dieſe allgemeinen Umriſſe in der 
Zeichnung des Kopfes der Gottfried, da ſie genügen, die 
Uebereinſtimmung der phrenologiſchen Beobachtungen in Betreff 
der äußeren Merkmale beſtimmter Gehirnformen mit der vor⸗ 
handenen Gemüthsrichtung in dieſem Falle nachzuweiſen. 
Tieferes Eingehen in Einzelnheiten würde hier zu weit führen, 
zumal es ſich nur darum handelt, Ihre Aufmerkſamkeit für die 
Sache durch das wahrgenommene Zuſammentreffen rege zu 
machen. 

Die bedeutende Entwicklung mehrerer unmittelbar an ein⸗ 
ander gränzender Organe giebt hier ein gutes Beiſpiel, wie es 
nicht immer einzelne umſchriebene Hervorragungen ſind, auf 
welche unſer Augenmerk gerichtet ſein muß, ſondern daß man 
ſtets zunächſt ganze Organgruppen in ihrer relativen Größe zu 
würdigen, ſo wie überall von dem Allgemeineren zu dem Beſon⸗ 
deren in der Schätzung der Organentwicklung fortzuſchreiten 
hat. Mit der Begränzung der einzelnen Organe, ſofern dieſe 
am Kopfe ſich ausprägen, und mit dem Uebergange des einen 
in das andere verhält es кф ahnlich, wie mit dem Uebergange 
der Schattirungen des Farbenſpeetrums oder des Regenbogens: 
wir ſehen entſchieden genug, daß dieſer Theil grün, jener roth, 
violett u. ſ. w. (ер, wenn wir den Mittel⸗ und Höhenpunkt 
jeder einzelnen Farbe ins Auge faſſen; die Scheidungslinie aber 
genau zu beſtimmen, wo die eigentliche Trennung der einen von 
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der andern vor ſich geht, iſt dort eben ſo ſchwierig, wie es 
ſchwer hält, mit mathematiſcher Genauigkeit die Gränze des 
einzelnen Organes in dem individuellen Falle am Kopfe zu 
umſchreiben. Fortgeſetzte Gewöhnung und Uebung bringt allein 
hier, wie in ſo vielen andern praktiſchen Fertigkeiten, welche 
doch darum keinesweges einer ſcharfen Genauigkeit ermangeln, 
näher, und allmählig gelangt man dahin, die Verhältniſſe, die 
relativen Entwicklungsgrade der verſchiedenen Organe mit der⸗ 
ſelben Sicherheit zu beſtimmen und zu ſchätzen, wie das geübte 
Gefühl des Violiniſten mit nie irrendem Griffe gerade den 
Punkt der Saite zu treffen lernt, welcher die zur Hervorbrin⸗ 
gung des gewünſchten Tones erforderliche Anzahl von Schwin⸗ 
gungen in derſelben bedingt. Auch dort iſt die Angabe der 
Haupttöne nicht ſo überaus ſchwierig zu erlernen; beſtimmte Re⸗ 
geln, gegebene Entfernungen verſinnlichen dabei hinreichend: die 
feineren Tonunterſchiede hingegen erfordern ſowohl Talent als 
Uebung zur richtigen Wükdigung und zum richtigen Gebrauche, 
und der Laie, dem das eine oder die andere nicht zu Theil 
wurde, begreift kaum wie es dem Künſtler möglich ward, die 
errungene Fertigkeit zu erwerben und wie durch das unbedeu⸗ 
tende Bor: und Rückwärtsgleiten der Finger eine ſolche Fulle 
des Geſanges und der Harmonie der lebloſen Saite entlockt 
wird. Sollten wir aber berechtigt ſein, da wir hier das uns 
unmöglich Scheinende zugeſtehen muͤſſen, ähnliche zarte Unter⸗ 
ſcheidungen unſerer Sinne, mit denen die Harmonieen oder 
Disharmonieen der Seele näher verknüpft erfunden ſind, zu be⸗ 
lächeln, weil wir uns zu deren Wahrnehmung noch nicht ſelbſt 
die gehörigen Vorkenntniſſe und die erforderliche Uebung zu ei- 
gen gemacht haben? — 

Bur dach in feiner reichen und gediegenen Zuſammenſtel⸗ 
lung aller zur Zeit ermittelten Kenntniß über den Bau und 
das Leben des Gehirnes ſagt im Eingange zu dem Ca⸗ 
pitel über das Leben der Hirntheile insbeſondere; 
„die Bemühung, das Hirnleben auch in feinen einzelnen Rich⸗ 
tungen und in ſeiner Beziehung zu den einzelnen Hirntheilen 
näher kennen zu lernen, iſt kein vermeſſener Vorwitz, ſondern 
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ein Werk des Forſchungsgeiſtes, der bis zu den Gränzen der 
moglichen Erkenntniß vordringen will.“ Bei der allgemeinen 
Würdigung der Hülfsmittel hiezu — der pathologiſchen Ana⸗ 
tomie, der Viviſectionen, der vergleichenden Anatomie, der Ent⸗ 
wicklungsſtufen des Gehirns im Laufe des Lebens und der Zu⸗ 
ſammenſtellung beſonderer Eigenthümlichkeiten des Hirnbaus ein⸗ 
zelner Individuen mit den an ihnen zu beobachtenden eigenthüm⸗ 
lichen Richtungen und Artungen des Lebens — heißt es über 
Gall's Forſchungen: „Erſt Gall ſtellte vielſeitige Beobach⸗ 
tungen über die Geſtalt des Schädels als den Ausdruck der 
Geſtalt des Gehirns im Vergleich mit den pſychiſchen Eigen⸗ 
thümlichkeiten an. Das Gehirn iſt das Organ der Seele und 
die Beſchaffenheit der Function muß der Geſtalt des Organes 
entſprechen; nun hängt die Geſtalt des Schädels im Ganzen 
von der Geſtalt des Gehirnes ab: folglich müffen bei den eins 
zelnen Individuen eigenthümliche Artungen der Seele den ei— 
genthümlichen Formen des Kopfes entſprechen. Dies war Gall's 
Princip, gegen welches ſich nichts. Erhebliches einwenden läßt. 
Ausgerüſtet mit ſcharfem Beobachtungsgeiſte, begünſtigt durch 
die Verhältniſſe, unbefangen und frei von einer vorgefaßten 
Meinung widmete er einen großen Theil ſeines Lebens der Be— 
obachtung in dieſer Hinſicht und wir müſſen die Reſultate der⸗ 
ſelben als Ausſprüche der Empirie achten und ſie als eines der 
Mittel benutzen, durch welche wir zur Erkenntniß der Functio⸗ 
nen der einzelnen Hirngebilde gelangen können, nicht als die 
Baſis, noch weniger als die Erkenntniß ſelbſt, aber auch nicht 
als eine Chimäre“ — und ferner: „wie es verſchiedene Sin⸗ 
nesorgane, d. i. verſchiedene Organe für die Richtungen der 
allgemeinen Sinnesfähigkeit auf einzelne Claſſen von Eindrücken 
giebt, eben ſo iſt der Analogie nach ſehr wohl gedenkbar, daß 
auch verſchiedene Stellen des Gehirnes den verſchiedenen Rich⸗ 
tungen der Seele entſprechen.“ 

Die Möglichkeit, welche Burdach hier einräumt, iſt aber 
bisher durch keinerlei Forſchungen — auch nicht durch die von 
ihm ſelbſt insbeſondere zu Rathe gezogene Morphologie der 
Gehirntheile — ihrer Verwirklichung in dem Grade nahe ge⸗ 
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führt worden, als durch die Beobachtungen, welche Gall und 
ſeine Nachfolger immer auf's Neue in der Natur beſtätigt ge⸗ 
funden haben, und wozu auch die vor uns befindliche Schädel⸗ 
entwicklung einen ſo ſchlagenden Beitrag liefert. Die menſch⸗ 
lichen Denkkraͤfte begnügen рф freilich nicht gern damit, die 
bloße Nachweiſung von Thatſachen und das daraus gefolgerte 
Beziehungsverhältniß von Urſache und Wirkung als die Gränze 
ihres Vordringens in das Reich des Wiſſens anzuerkennen, 
ſondern ſind erſt dann geneigt äußeren Erſcheinungen das An⸗ 
recht auf wahre Wiſſenſchaftlichkeit zuzugeſtehen, wenn ſie durch 
die Ergebniſſe vielſeitiger Forſchungsweiſen und Analogieen 
gleichſam von allen Seiten geſtützt, und mit allen bisherigen 
Kenntniſſen verflochten daſtehen; — und nicht zu läugnen iſt, 
daß ein weiteres Erforſchen des Zuſammenhanges und des Ueber⸗ 
ganges der einzelnen Organe in einander, ein Nachweis ihrer 
entſprechenden Entwicklung in den Thierreichen und den Alters⸗ 
perioden, eine befriedigende Löͤſung ſämmtlicher pathologiſcher 
Fragen in dieſer Beziehung von dem höchſten Intereſſe für uns 
iſt, und ein reiches Feld zu fernerer fleißiger Bebauung liefert: 
allein wir dürfen uns nicht verhehlen, daß wir im Gebiete der 
Neurologie und des Gehirnlebens auf allen dieſen Wegen keine 
große Ausſicht haben, je weiter zu gelangen, als zu der Er⸗ 
mittlung, daß beſtimmte Nervenmaſſen beſtimmten Verrichtun⸗ 
gen vorſtehen und jede ihren eigenthümlichen, geſonderten Zweck 
erfüllt, zu ihrer Unterſcheidung aber Lage und Größe die 
Hauptmerkmale abgeben, indem ihre übrigen materiellen Eigen⸗ 
ſchaften unſern Sinnen keine hinreichend weſentlichen Abwei⸗ 
chungen von einander darbieten. Gefühls⸗ und Bewegungs⸗ 
nerven verlaufen ohne äußeren Unterſchied in derſelben Ner⸗ 
venſcheide; vordere und hintere Stränge des Rückenmarks 
würden durch ihre Structur verhältniſſe nie zu dem Schluſſe 
gänzlich getrennter Verrichtungen geführt haben; der Gehörnerv 
iſt in ſeinem inneren Bau vom Riech⸗ oder Sehnerven, nicht 
in dem Grade verſchieden, wie die Funktionen, denen jeder 
dieſer Nervenpartieen vorſtehen in ihrer Ausübung verſchieden 
erſcheinen. Nur die unmittelbare Vergleichung von Function 
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mit materieller Nervenmaſſe hat uns ihr Bedingtſein durch ein⸗ 
ander kennen lernen und hier, wie bei den phrenologiſchen Be⸗ 


obachtungen, bildet die reine Thatſache immer noch den einzi⸗ 


gen weſentlichen Anhaltspunkt, auf welchen unſer Erkennen und 


Denken in dieſen tief verſchleierten Naturgeheimniſſen ſich ſtützt. 


Es ſchließen ſich demnach die phrenologiſchen Beobachtun⸗ 
gen der Reihe von anatomiſchen Thatſachen an, welche паф- 
weiſen, daß in den Centralpartieen des Nervenſyſtems ebenſo 
wie in den von ihnen ausſtrahlenden Nervenfäden alle einzel⸗ 
nen Abtheilungen ihre beſtimmten von den übrigen Theilen un⸗ 
abhängigen Verrichtungen haben, daß, wie die Nerven der 
Milz und der Leber, des Magens und der Lungen, ungeachtet 
ihres gleichen äußeren Ausſehens den verſchiedenartigſten Ein⸗ 
fluß auf das mit ihrer Wirkungsſphäre in Berührung kommende 
Blut und die durch fie verſorgten Gewebe ausüben, dergeſtalt, 
daß die einen zur Ausſcheidung von Galle, andere von Ma⸗ 
genſaft, noch andere von Schleimhautſecretionen den Impuls 
geben, daß, ſage ich, auf gleiche Weiſe auch im Hirn und Rücken⸗ 
marke die einzelnen gleichartig erſcheinenden Abſchnitte wieder ih⸗ 
ren eigenthümlichen Beſtimmungen Genüge leiſten und nur durch 
die verknüpfenden Uebergangs⸗ und Verbindungs ſubſtanzen zu dem 
wunderbar harmoniſchen Zuſammenwirken miteinander vereint ſind. 

In Betreff des Rückenmarkes erwähnt Dr. Stilling in 
den von ihm im Verein mit Dr. Wallach kürzlich veröffent⸗ 
lichten Unterſuchungen über die Tertur des Rücken⸗ 
markes, wie ſich ihm beſtimmt die Schlußfolgerung heraus⸗ 
geſtellt, „daß in jeder Abtheilung des Rückenmarks, welche ei⸗ 
nem Nervenwurzelpaare entſpricht, daß in jedem Stückchen des 
Rückenmarks, das aus der Hälfte oder nur aus einem Viertel 
des Queerdurchſchnitts beſtand und graue und weiße Subſtanz 
enthielt, eine eigenthümliche Organiſation beſtehen müſſe, durch 
welche — unabhängig vom Gehirne und dem übrigen Rücken⸗ 
marke — das eigenthümliche ſeinem Weſen nach uns unbekannte, 
nur durch feine Wirkungen uns erkennbare Nervenprineip ет 
zeugt und ſo lange von Neuem gebildet und unterhalten wird, 
als die Circulation des Blutes in demſelben fortdauert.“ 

Zeitſchrift für Phrenologie Bd. І. Heſt 1. 
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Die gleichen Schlüſſe laſſen ſich in Betreff des Gehirnes 
aus den phrenologiſchen Thatſachen ableiten, und den ferneren 
anatomiſchen Unterſuchungen bleibt es überlaſſen, die nur erſt 
an der Außenſeite des Gehirns nachgewieſene Verſchiedenartig⸗ 
keit der Organiſation weiter in die Tiefe und ins Innere hin⸗ 
ein zu verfolgen, gleich wie der Aſtronom nicht bei der ober⸗ 
flächlichen oder flächenartigen Betrachtung des gleichſam wie in 
einer Ebne über uns ausgebreitet erſcheinenden Himmelsgewöl⸗ 
bes ſtehen geblieben iſt, ſondern die Lichtpunkte bis in die ent⸗ 
legenſten Fernen verfolgt und die Harmonie der Welten und 
Sonnen droben bis an die Grenzen der Unendlichkeit ſelber zu 

ergründen geſtrebt hat. Sicher iſt aber für unſere Erkenntniß 
ſchon viel gewonnen, daß wir das zunächſt und offen Dalie⸗ 
gende nun richtig zu erfaſſen und zu deuten gelernt haben! — 

In pſychiſcher Beziehung haben wir ebenfalls, wie in тағ 
terieller vorerſt an der Thatſache feſtzuhalten, daß gewiſſe Gei⸗ 
ſtes⸗ und Gemüthsrichtungen ſtetig in Begleitung beſtimmter 
Organiſationsformen angetroffen werden und daher in einem 
einander bedingenden Wechſelverhältniſſe ſtehen: es ergiebt ſich 
daraus für uns die fernere Aufgabe, den Wirkungen nachzu⸗ 
ſpüren, welche dieſelben gegenſeitig auf einander ausüben und 
die Geſetze zu verfolgen, welche die Natur für ihre wechſelſei⸗ 
tigen Beziehungen zum Grunde gelegt hat. Die Frage nach 
dem „Wie“ des Zuſammenhanges des Geiſtes mit den körper⸗ 
lichen Organen aber iſt von der Wiſſenſchaft der Phrenologie 
ganz ausgeſchloſſen, wie wir dieſelbe denn auch weder durch 
unſer Selbſtbewußtſein, noch durch Beobachtungen je zu löſen 
im Stande ſeyn werden. 

Die Ausbildung der Nervenmaſſe zeigt ſich nun denſelben 
organiſchen Geſetzen unterworfen, welche wir an den übrigen 
Gebilden unſeres Körpers wahrnehmen. Uebung bedingt einen 
vermehrten Zufluß von Säften, ein verſtärktes Wachsthum in 
denſelben; die größte Neigung zur Uebung iſt aber da vorhan⸗ 
den, wo von der Natur bereits die größeſte Anlage, die fräf- 
tigſte Entwicklung gegeben ward. Wofern nicht eigne Selbſt⸗ 
beſtimmung oder der Wille Anderer mittelſt Erziehung eine all⸗ 
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ſeitige oder doch in ihren Richtungen beſtimmte Uebung und 
Ausbildung unſerer Krafte veranlaßt, werden ſtets diejenigen 
unter ihnen die meiſte Neigung ſich zu üben und auszubilden 
an den Tag legen, welche von Natur dem Individuum bereits 
in vorberrſchendem Maaße zu Theil geworden find, ja, in тап: 
chen Faͤllen geht dieſe Neigung der von Natur vorherrſchenden 
Kräfte zur überwiegenden Thaͤtigkeit fo weit, daß fie gegen alle 
Vorſchriften und trotz aller Hinderniſſe nicht ruhen, bis ſie ſich 
ſelbſt Befriedigung errungen, wie dies die Namen einer Menge 
unſerer ausgezeichneten Männer, Künſtler und Gelehrte, welche 
durch die größeſten ihnen entgegenſtehenden Schwierigkeiten ſich 
den Weg zur Verfolgung ihres Berufs bahnten, auf das Un⸗ 
widerleglichſte darthun. Es herrſcht hier durchaus daſſelbe Geſetz, 
welches wir faſt ohne Ausnahme täglich in dem Gegenſatze von 
rechts und links bei uns allen ſelber wahrnehmen koͤnnen. Da 
an der rechten oberen Körperhälfte das Nervenleben, die Sen⸗ 
ſibilitaͤt im Allgemeinen um Etwas vorherrſcht, auf der Seite 
des Herzens hingegen die Irritabilität in gleichem Maaße das 
Uebergewicht hat, demgemäß auch Beobachtungen die Nerven 
des rechten Armes im Durchſchnitte etwas ſtärker ergeben ha⸗ 
ben, als die des linken, ſo geht daraus eine vorzugsweiſe Fä⸗ 
bigfeit im Gebrauche der rechten Hand, ein größeres natürli⸗ 
ches Geſchick zur Benützung derſelben für zartere Handhabun⸗ 
gen hervor, und mit dieſer Fähigkeit iſt zugleich die Neigung 
vorhanden, in allen derartigen Fällen die rechte Hand in An⸗ 
wendung zu bringen und den Gebrauch der linken hintanzu⸗ 
ſetzen. Durch fortgeſetztes Gewöhnen im Benutzen beider Hände 
können wir fie allerdings wohl auf ziemlich gleicher Fertigkeits⸗ 
ſtufe mit einander erhalten und die in vielen Verhältniſſen ſo 
nothwendige Harmonie in der Thätigkeit beider oder die Erſatz⸗ 
möglichkeit der einen durch die andere erzielen: allein dem blo⸗ 
ſen Naturtriebe, der. durch die vorherrſchende Entwicklung der 
Nerven bedingt iſt, folgend, ſind wir in Gefahr, auf Koſten 
der Ausbildung der linken Hand nur die der rechten ausſchließ⸗ 
licher zu betreiben und jene bei den Beſchäftigungen, welche 
nicht ihre Beihülfe in Anſpruch nehmen, ganz ö laſſen. 
. А 3 
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So auch mit den Geiſtesorganen. Sind eins oder mehrere der⸗ 
ſelben von Natur überwiegend vorhanden, ſo iſt ſorgſame Auf⸗ 
ſicht nöthig, daß dieſe, inſofern deren ausſchließliche Befriedi⸗ 
gung zu Mißbräuchen Anlaß giebt, nicht einſeitig geübt und 
ausgebildet werden, denn die Neigung dazu iſt eine natürliche 
und kann nur durch eigne oder fremde Willenskraft und zwar auf 
die Weiſe gebrochen werden, daß man andere Geiſtesthaͤtigkeiten 
durch ihnen entſprechende Objecte in Anregung zu erhalten, den 
vorherrſchenden dagegen jede äußere Nahrung abzuſchneiden ſucht. 
Bei der Gottfried fand nichts dergleichen Statt, im 
Gegentheil kamen, wie die Lebensbeſchreibungen es ausweiſen, 
ſchon in ihrer Jugend manche Eindrücke vor, welche einestheils 
ihrer Eitelkeit, anderntheils ihre Neigung zu verheimlichen be⸗ 
deutenden Vorſchub leiſten mußten, und dieſe Triebe entfalteten 
ſich darnach ungehindert durch irgend eine äußere Controlle. 
In ihrem Geiſte ward der erſte Mord vollführt und das Ge⸗ 
lingen deſſelben ließ bald den urſprünglich ebenfalls ſtark ent⸗ 
wickelten Zerſtörungstrieb zu ungezügelter Thaͤtigkeit erſtarken, und 
im Vereine mit jenen genannten ſich fernere Befriedigung ſuchen. 
Nach den vielfachen Erfahrungen, daß mit der Uebung 
auch die materiellen Geiſtesorgane wachſen, daß, um das zu⸗ 
nächſt liegende Beiſpiel zu nehmen, die Stirne des Denkers 
an Ausdruck, an bezeichnender Entwicklung beſtimmter Organe 
gewinnt, iſt anzunehmen, daß an dem Kopfe der Gottfried 
das furchtbare Uebergewicht der mittleren ſeitlichen Gehirnpar⸗ 
tieen erſt nach und nach ſich in dem Grade herausbildete, wie 
wir es jetzt vor uns erblicken; daß hingegen bei rechtzeitiger 
verſtändiger Leitung und Aufſicht und unter Verhältniſſen, wel⸗ 
che edlere Gefühle beſtimmter angeregt, die Entwicklung dieſer 
Organe gemäßigt, anderer gefördert und ſo ein glücklicheres 
und harmoniſcheres Verhältniß unter ihnen herbeigeführt wor⸗ 
den wäre. Zeigt ſich aber einmal bei einem Erwachſenen ein ſol⸗ 
ches Verhältniß, wie wir es hier ſehen, ein derartiges Ueber⸗ 
wiegen der Organe des Zerſtörungs⸗ und Verheimlichungstrie⸗ 
bes, der Vorſicht und der Beifallsliebe vorhanden, — dann 
kann auch für den Kundigen kein Zweifel mehr obwalten, daß 
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der Menſch, welcher unter dem Einfluße deſſelben ſteht, zu 
Allem, was feine verſtohlene Selbſtſucht und feine lüfterne Böß⸗ 
willigkeit befriedigt, bereit fein wird, daß alle wahrhaft men⸗ 
ſchenfreundlichen Geſinnungen ſeinem eigentlichen Charakter feh⸗ 
len und nur inſoweit als ein Ingredienz deſſelben erſcheinen, 
als er ſie zur momentanen Aushülfe und Mitwirkung für ſeine 
niederen Zwecke gebraucht und hervorſucht. 

Welche Folgerungen ſich nun hieraus für die Wichtigkeit 
der Phrenologie in aͤrztlicher Beziehung, im Hinblick auf Er⸗ 
ziehung, auf Beſſerung Verwahrloſter und Solcher, die eine 
ungünſtige Gehirnbildung ererbt haben, auf Behandlung und 
Beurtheilung von Verbrechen, auf Criminalrechtspflege, auf 
die Beſtimwung zum künftigen Berufe, auf die Auswahl von 
Genoſſen und Untergebenen, auf unſere ganze praktiſche Beur⸗ 
theilung von, unſeren geſammten Verkehr mit unſern Mit⸗ 
menſchen ergeben, ſobald die Begründung ihrer Lehren in der 
Natur allgemeiner wird anerkannt ſeyn, muß ich hier Ihrer 
eignen Gedankenfolge ſich das Weitere vorzuhalten überlaſſen. 
Die phrenologiſchen Schriften, insbeſondere des um dieſen 
Wiſſenszweig hochverdienten George Combe geben darüber 
ausführliche Nachweiſungen und die in denſelben enthaltene 
Philoſophie wird durch ihre Klarheit, Obſectivitaͤt und allge⸗ 
mein gültige Anwendbarkeit nicht verfehlen können, bei Jedem, 
der ſie einer naheren Einſicht unterwirft, auch abgeſehen von ihrer 
phrenologiſchen Grundlage, ein lebhaftes Intereſſe zu erwecken. 

Ich weiß es, wie unſer erſtes Gefühl, wenn wir bavon 
hören, daß die geiſtigen Eigenſchaften im practiſchen Leben nach 
der äußeren Form des Kopfes bemeſſen werden können und daß 
eine ſolche Schätzung von vorn herein ſichere Reſultate liefere, 
ſicherere als alle ſonſtigen Beurtheilungsmittel, ſich in der Re⸗ 
gel gegen eine ſolche Zuſammenſtellung des Geiſtes mit äußeren 
körperlichen Erſcheinungen ſtraͤubt, und daß wir geneigt find, 
dergleichen Anſichten als phantaſtiſch oder als viel zu materiell 
gänzlich von der Hand zu weiſen. Indeß wir ſollten nie ver⸗ 
geſſen, daß in dieſer Erdenwelt einmal der Geiſt nur in ſeiner 
Verbindung mit dem Körper uberhaupt in die Erſcheinung tritt, 
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nur mittelſt körperlicher Organe einer Art oder der andern ſich hie⸗ 
nieden kund geben kann; daß, da wir einmal das Gehirn als 
nächftes Geſammtorgan des im Menſchen ſich äußernden Geiſtes 
anerkennen, die einzelnen getrennt beſtehenden Kräfte dieſes Gei⸗ 
ſtes auch in dem Gehirne ihre unmittelbarſten irdiſchen Träger ge⸗ 
wärtigen laſſen, und daß, wenn die Natur wirklich in den Verhält⸗ 
niſſen des Gehirnes unſeren Sinnen erkennbar die Richtungen des 
Geiſtes angedeutet hat, die Benutzung dieſer gewonnenen Er⸗ 
kenntniß nichts anderes in ſich ſchließt, als ein den Anord⸗ 
nungen des Schöpfers entſprechendes Ermitteln der⸗ 
ſelben Wahrheiten, welche wir den häufig täuſchenden Aufſchlüſ⸗ 
ſen der Phyſiognomie und des erſten Eindrucks eines Menſchen 
zu entnehmen kein weſentliches Bedenken tragen. Die Natur 
und die Würde unſeres Geiſtes wird nicht im mindeſten 
dadurch beeinträchtigt, daß Gott ihn auf dieſe oder auf jene Weiſe 
in die irdiſche Erſcheinung treten läßt; er bleibt derſelbe, moͤ⸗ 
gen wir die Mittel beſitzen, ihn in ſeiner ſterblichen Hülle richtig 
zu ſchätzen, oder mögen wir ihrer entbehren: — aber für un⸗ 
fer eignes Wohl und Wehe auf Erden, für unſer Wife 
ſen und Können, unſer Wollen und Handeln iſt es keineswegs 
gleichgültig, ob wir die Geſetze, nach denen die Wirkungen des 
Geiſtes durch die Materie erfolgen, kennen oder nicht. Ohne 
dieſe Kenntniß bleibt unſere edelſte Kunde, die von dem menſch⸗ 
lichen Geiſte, bleibt unſere Philoſophie abhängig von dem In⸗ 
dividuum, welches ihr fein eignes Gepräge aufdrückte; mit 
ihr iſt ſie im Stande in den ewigen und unveränderlichen Na⸗ 
turgeſetzen ſelber ihre Begründung nachzuweiſen ипо рф als 
Stimme des Schöpfers in Seinen Werken mit der ganzen 
Kraft unumſtößlicher Wahrheit geltend zu machen. 

In demſelben Maaße aber, wie ſie ſich auf dieſen ihren 
wahren Standpunkt erhebt, tritt ſie auch dem praktiſchen Leben 
näher und wird nicht verfehlen, ihren ſegensreichen Einfluß auf 
alle die verſchiedenen Verzweigungen deſſelben im Namen Deſ⸗ 
ſen, Dem die zu ihrer Grundlage dienenden Naturgeſetze ihr 
Daſein verdanken, im Laufe der Zeiten wirklich geltend zu 
machen und auszuüben. 
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III. 


licher die Eintheilung der Geiſtes vermögen. 
Von 


Guſtav von Struve. 


Die Natur macht keine Eintheilungen. Sie ſchafft nach ewi⸗ 
gen Geſetzen und bedarf keiner Hülfsmittel der Ueberſicht. Al⸗ 
lein der Menſch mit ſeinen beſchränkten Gaben kann ein wei⸗ 
tes Feld ohne Eintheilungen nicht überſehen. Um ſich den Ue⸗ 
berblick der menſchlichen Grundkräfte zu erleichtern, muß er da⸗ 
her auch ſie einzutheilen ſuchen. Jede Eintheilung der Geiſtes⸗ 
kräfte muß daher mangelhaft ſein, ſie geht nicht aus dem In⸗ 
nern der menſchlichen Natur hervor, ſondern wird gewiſſer⸗ 
maßen von außen, wie ein Rahmen mit Faͤchern auf (е ge⸗ 
paßt, damit man ſie vermittelſt deſſelben feſthalten könne. 
Wenn wir übrigens die menſchliche Natur aufmerkſam be⸗ 
obachten, ſo werden wir gewiſſe Anhaltspunkte finden, auf 
welche wir eine Eintheilung gründen können. So ſehen wir 
namentlich, was das Wechſelverhältniß zwiſchen dem Körper 
und dem Geiſte des Menſchen betrifft, daß ſich die Gehirnwin⸗ 
dungen des Vorderhaupts in einer Beziehung von denjenigen 
des Hinterhaupts ſehr merklich unterſcheiden. Jene beſtehen 
aus kleineren, aber verhältnißmäßig zahlreicheren, dieſe aus 
größeren, aber verhaltnißmäßig minder zahlreichen Büfcheln. 
In dem Vorderhaupte haben diejenigen Organe ihren Sitz, 
welche unter dem gemeinſchaftlichen Namen der Intelligenz, in 
dem übrigen Theil des Hauptes diejenigen Organe, welche un⸗ 
ter dem Namen der Senſitivität zuſammengefaßt werden. Die⸗ 
ſem Gegenſatze der Organe entſpricht vollkommen derjenige der 
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damit verbundenen geiſtigen Kräfte. Die Organe der Intelli⸗ 
деп) find verhältnißmäßig zahlreicher, aber intenſiv weniger 
kräftig, die Organe der Senſitivität find verhaltnißmäßig min⸗ 
der zahlreich, aber intenſiv kräftiger ). 

Mit dieſem Gegenſatz ſteht ein zweiter in Verbindung. 
Die Fibern, welche von dem vordern Gehirnlappen ausgehen, 
ſtehen größtentheils mit den Nerven freiwilliger Bewegung, die 

ibern, welche von den beiden andern Gehirnlappen ausgehen, 
größtentheils mit dem Nerven der Empfindung in unmittelbarer 
Verbindung). Ein zweiter charakteriſtiſcher Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Intelligenz und der Senſitivität beſteht demzufolge 
darin, daß die erſtere unmittelbar, die letztere vermittelſt ihrer 
Einwirkung auf die Intelligenz wirkſam in's Leben tritt. 

Die Gefühle geben den Impuls zur Handlung, aber die 
Intelligenz handelt in Gemäßheit des erhaltenen Impulſes. 
Jedoch muß man ſich nicht denken, als ſey die Senſitivität 
unbedingt herrſchend, die Intelligenz unbedingt gehorchend. 
Keineswegs! Nur iſt bei jener die eine, bei dieſer die andere 
Richtung vorwaltend, wie ſich ſchon daraus erklärt, daß nicht 
alle, ſondern nur die meiſten Fibern in den bezeichneten Rich⸗ 
tungen hin ſich verbreiten. 

In ſolcher Weiſe ſpalten ſich alſo die Grundkräfte des 
Geiſtes in zwei große Hälften, wovon die eine in ihrer Ge⸗ 
ſammtheit die Senſitivität, die Gefühlswelt, im weitern Sinne 
des Wortes, die andere die Intelligenz gleichfalls im weitern 
Sinne des Wortes bildet. 

I. Inſofern unſere irdiſchen Bedürfniſſe in Frage kom⸗ 
men, wird unſere Senſitivität 

1) zur Sinnlichkeit, zum Triebe; inſofern dagegen unſere 
höheren Bedürfniſſe ſich geltend machen, 

2) zum Empfindungsvermögen, zum Gefühl (im engern 
Sinne des Wortes). Der unmittelbare Gegenſtand des letztern 


1) Spurzheim оп Phrenology 3te Edit. p. 75. 

2) Gall and others on the functions of the cerebellum Introduc- 
tion р. ХХХІ, 11. Phrenological Journal of Edinburgh Vol. Ш, 
No. XIII. pag. 96. 
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iſt nicht durch die unabweisbare Nothwendigkeit geboten, wohl 
aber der unmittelbare Gegenſtand des erſtern. Daher iſt auch 
der Trieb mehr augenblicklich ſtark wirkend, während das Ge⸗ 
fühl hauptſächlich nur durch ſeine Dauer wirkſam wird. 

Ohne den Geſchlechtstrieb würden keine neuen Generatio⸗ 
nen entſtehen, ohne Kinderliebe würden ſie nicht groß gezogen, 
ohne Anhänglichkeit nicht zuſammengehalten werden. Der Be⸗ 
fämpfungstrieb ſchützt fie gegen wilde Thiere und menſchliche 
Feinde, der Zerſtörungstrieb macht dem Kampf ein Ende. Wie 
der Zerſtörungstrieb gegen die Gewalt, ſo ſchützt der Verheim⸗ 
lichungstrieb gegen die Liſt der Feinde. Der Nahrungstrieb 
erhält dem Körper ſeine Geſundheit durch regelmäßige Zufuhr 
der Bauſtoffe ſeines Organismus, der Erwerbtrieb ſorgt für 
die Mittel zur Befriedigung aller dieſer Triebe, und der Ein⸗ 
heitstrieb concentrirt ſie in einem Punkte. 

Die höheren Gefühle beſtimmen unſer eigenthümliches Ver⸗ 
hältniß zu uns ſelbſt (Selbftgefühl und Feſtigkeit), zu unſern 
Gleichen (Beifallsliebe, Sorglichkeit, Wohlwollen, Gewiſſen⸗ 
haftigkeit), zu einzelnen Weſen oder einer ganzen Welt über uns 
(Ehrerbietung, Hoffnung, Sinn für das Wunderbare, Schön⸗ 
heitsſinn). 

II. Die Intelligenz lehrt uns 

1) die Dinge der Außenwelt nach ihrer eigenthümlichen 
Beſchaffenheit erfaſſen (Erkenntnißvermögen), 

2) in den unſerer Individualität entſprechenden Formen 
die Bewegungen unſers Innern äußern (Darſtellungsvermögen); 
endlich 

3) die verſchiedenen Gegenſtände unſerer ſämmtlichen Gei⸗ 
ſteskräfte mit einander in Verbindung bringen (Denkvermögen). 

1. Die drei großen Categorieen, unter welche wir die 
Außenwelt ſtellen können, ſind Raum, Zeit und Zahl. Der 
Raum umſchließt die Körperwelt (das Seyende), die Zeit die Ver⸗ 
bindung der körperlichen und der geiſtigen Welt (das Werdende), 
die Zahl verbindet die einzelnen Factoren dieſer beiden Welten. 

Die Zeit mit ihren Erſcheinungen ſteht auf einer hoheren 
Stufe der unendlichen Leiter, deren Sproſſen einerſeits im 
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Schooße der Erde ruhen, andrerſeits ſich in den Himmel erhe⸗ 
ben, als der Raum, mit dem, was ihn betrifft. Daher пер: 
men auch die Organe, welche ſich auf die Zeit beziehen, eine 
höhere Stelle im Gehirne ein, als diejenigen, welche es mit 
der Körperwelt zu thun haben, und deren Qualitäten bezeich⸗ 
nen. Die Zahl, als Typus der Quantität, bildet einen Ge⸗ 
genſatz mit den Typen der Qualität. Dieſe iſt aber bedeutungs⸗ 
voller als jene, und ihre Organe ſind höher belegen und zahl⸗ 
reicher, als das Organ der Zahl. 

Sechs Organe find für die Verhältniſſe der Körperwelt 
beſtimmt, nur zwei für diejenigen ihrer Vereinigung mit der 
geiſtigen Welt, ein Beweis, daß der Raum um die Körper, 
die er umſchließt, uns mit allen Einzelnheiten nothwendiger iſt, 
als die Vereinigung der Körperwelt mit der Geiſterwelt. Da⸗ 
her wird es uns leichter, in den Verhältniſſen des Raums, 
oder der Körperwelt, als in den Verhältniſſen der Veränderung 
oder der Zeit unſer Wiſſen auszudehnen. Die Zeit bildet die 
Brücke von der körperlichen zur geiſtigen Welt. Mit ſechs Fü- 
ßen ſtehen wir im Gebiete des Raums, nur mit zweien im 
Gebiete der Zeit. 

Der Größenfinn lehrt uns die Ausdehnung der Körper, 
der Ortſinn ihr relatives Verhältniß zu anderen Körpern, der 
Geſtaltſinn ihre äußeren Umriſſe, der Farbenſinn ihre Verhält⸗ 
niſſe zum Lichte, der Gewichtſinn ihre Verhältniſſe zur Schwer⸗ 
kraft würdigen. Der Gegenſtandſinn endlich theilt das Meer 
der Erſcheinungen der Außenwelt in einzelne Wellen und drückt 
ſo jedem Körper den Stempel der Individualität auf. Wie 
der Größenſinn die Ausdehnung der Körper, ſo umfaßt der 
Zeitſinn die Ausdehnung der Veränderung, doch während fünf 
Organe ſich mit den Körpern beſchäftigen, welche den Raum 
erfüllen, beſchäftigt ſich nur einer: der Thatſachenſinn mit den 
Veränderungen, welche die Zeit ausfüllen. 

2. Mannichfaltig ſind die Formen, in welchen der Menſch 
ſeine innere Welt äußert, darſtellt: Körper (Zuſammenſetzungs⸗ 
oder Bau : Talent), Contraſte (Witz), Wiederholungen (Nach⸗ 
ahmungstalent), Verhältniſſe der Körper unter einander (Ord⸗ 
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nungstalent), Töne (Tonfinn), und Worte (Sprachſinn) bieten 
uns ſolche Formen. 

3. Wie ſich das Erkenntnißvermögen mit Gegenſtänden 
der Außenwelt, das Darſtellungs vermögen mit Formen für unſere 
innere Welt, fo beſchäftigt рф das Denkvermögen mit Begriffen 
welche es ennveder mit ſeines Gleichen in Verbindung bringt 
(Vergleichungsgabe) oder mit den Gründen, worauf ſie be⸗ 
ruhen (Schlußvermögen). Die Frage dagegen, ob dieſen Bes 
griffen äußerlich etwas entſpricht, ob es Centauren, Einhörner 
giebt, dieſe zu löſen, iſt nicht Sache des Denk⸗ ſondern des 
Erkenntnißvermögens. Wie der Mathematiker mit x Größen 
die längſten Aufgaben durchrechnen kann, ohne herauszubrin⸗ 
gen, ob dieſe Größen wirklich exiſtiren, fo kann der Denker 
mit dem größten Scharfſinn und mit vollkommener Folgerichtig⸗ 
keit ein ganzes philoſophiſches Syſtem aufſtellen, allein ob dieſem 
in der Welt außerhalb ſeinem Denkvermögen irgend etwas ent⸗ 
ſpricht, das iſt eine andere Frage, das geht aus allen feinen Schlüf- 
ſen nicht hervor. Denn die Welt außer uns nehmen wir nicht 
durch Schlüſſe wahr, ſondern nach Verſchiedenheit der Gegen⸗ 
ſtände durch unſere verſchiedenen Seelenkräfte mit Ausſchluß des 
Denkvermögens. Allerdings kann dieſes uns bei unſern Wahr⸗ 
nehmungen auch behilflich ſeyn. Vergleichungen und Schlüſſe 
mögen uns auf mancherlei Erſcheinungen der Außenwelt auf⸗ 
merkſam machen, allein fie können uns dieſelben nicht unmittel⸗ 
bar vor die Seele führen. 

Hätten die Philoſophen dieſes bedacht / ſo hätten fie viele 
Irrthümer vermieden. Gar viele haben in der That geglaubt, 
Wahrheiten entdeckt zu haben, welche nichts thaten, als mit x 
Größen lange Exempel rechnen. 

Die fünf Gruppen von Organen, welche den genannten 
fünf Vermögen entſprechen, ſind in folgender Weiſe im menſch⸗ 
lichen Haupte vertheilt: den untern und hintern Theil des Ge⸗ 
hirns nehmen die Organe der Sinnlichkeit ein, die Wölbung 
deſſelben die Organe des Empfindungsvermögens, den untern 
und vordern Theil die Organe des Erkenntnißvermögens. 
Das Darſtellungs vermögen vermittelt die Verbindung zwiſchen 
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Empfindungs⸗ und Erkenntnißvermögen, und das Denkvermö⸗ 
gen hat ſeinen Sitz in dem obern Theile der Stirn. 

Zur Rechtfertigung dieſer Eintheilung erlaube ich mir noch 
folgende Bemerkungen. Der Gegenſatz zwiſchen Intelligenz und 
Senſitivität wird allgemein angenommen, desgleichen die Un⸗ 
terabtheilung zwiſchen Sinnlichkeit und Empfindungs vermögen. 
Sie werden daher wohl ſchwerlich angefochten werden. Dage⸗ 
gen weicht meine Eintheilung der Intelligenz von derjenigen 
anderer Phrenologen ab. Gewöhnlich wird Witz und Nachah⸗ 
mungstalent zu den Gefühlen gezählt. Allein das Charakteriſti⸗ 
ſche dieſer Geiſteskräfte ſcheint mir keineswegs in der Hervor⸗ 
rufung eines Gefühls zu beſtehen. Auf der anderen Seite wer⸗ 
den der Zuſammenſetzungsſinn, Ordnungsſinn, Tonſinn und 
Sprachſinn zu dem Erkenntnißvermögen gerechnet. Allein mir 
ſcheint das Weſen dieſer Kräfte keineswegs in der Vermittelung 
irgend einer Erkenntniß weſentlich zu liegen. Das Gemeinſame 
aller dieſer Kräfte ſcheint mir vielmehr darin zu beſtehen, die 
durch andere Kräfte hervorgerufenen Gefühle und Gedanken in 
gewiſſen Formen darzuſtellen: in Wiederholung des bereits wahr⸗ 
genommenen, in Tönen u. ſ. w. Streifen wir von der Muſik, 
von einem witzigen Einfall, von einer Rede u. ſ. w. alles ab, 
was die Empfindungen und die Gedanken ihnen liehen, ſo 
bleibt für den Tonſinn nichts übrig als die Form: der Ton, für 
den Witz nichts als die Form: der Contraſt, für den Sprach⸗ 
ſinn nichts, als die Form: das Wort, worein die Empfindun⸗ 
gen und die Gedanken des Sängers, des Witzlings, des Red⸗ 
ners gekleidet wurden. Dieſes iſt nicht ſo bei den Fähigkeiten 
des Erkenntnißvermögens, oder den Gefühlen des Empfindungs⸗ 
vermögens. Der Farbenſinn macht uns für Farbenverhältniſſe 
zugänglich, allein nur in Verbindung mit dem Zuſammenſetz⸗ 
ungsſinne wird er ſich äußerlich in Geſtalten kund thun. Die 
Ehrerbietung drängt uns, den Blick auf höhere Weſen zu rich: 
ten und ſie zu verehren, allein die Formen der Verehrung wer⸗ 
den die begleitenden Talente an die Hand geben. Bei vorwal⸗ 
tendem Tonſinn wird ſie ſich in Tönen, bei vorwaltendem Bau⸗ 
talent in Bauwerken u. ſ. w. kund thun, und wäre kein ande⸗ 
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res Talent vorhanden, ſo würde das namentlich in der Kind⸗ 
heit ſo mächtige Nachahmungstalent die Formen, die wir ge⸗ 
wahren, uns bald aneignen. 

Schon das gemeine Leben unterſcheidet шін Gefühlen, 
Fähigkeiten und Talenten. Letztere werden mehr auf die An⸗ 
nehmlichkeiten des Lebens, erſtere mehr auf die wichtigſten Be⸗ 
ziehungen und Verhältniſſe des Lebens angewendet. Wenn 
man von talentvollen Menſchen ſpricht, ſo verſteht man dar⸗ 
unter gerade ſolche, welche muſikaliſch ſind, welche witzig ſind, 
welche mehrere Sprachen reden u. ſ. w. aber keineswegs Leute, 
welche lebendig und tief fühlen, oder ſcharf beobachten. Das 
gemeine Leben hat daher ſchon eine Ahnung des Gegenſatzes 
zwiſchen Talenten einerſeits und Gefühlen und Fähigkeiten an⸗ 
drerſeits. Dieſe Ahnung habe ich bei meiner Eintheilung zur 
klaren Anſchauung zu bringen geſucht. 

Doch dieſe, ich wiederhole es, wie jede andere Eintheilung 
von Werken und Kräften der Natur, wird immer mangelhaft 
ſeyn. Die Kräfte der Natur ſind vorhanden, wirken und 
ſchaffen, ob wir ſie bemerken, würdigen und berückſichtigen, oder 
nicht; die menſchliche Eintheilung dagegen wirkt und ſchafft nicht, 
ſie erleichtert nur die Auffaſſung der Kräfte und Wirkungen der 
Natur. 
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IV. 


Schreiben des Hrn. Geh. Rath Prof. Dr. Mittermaier zu 
Heidelberg an Hrn. Georg Combe aus Edinburgh 


über 


Die Bedeutſamkeit der Phrenologie für Die 
Strafgeſetzgebung.) 


„Mein hochverehrter Freund! 

Erlauben ſie mir, Ihnen noch ſchriftlich meinen Dank und 
die Verſicherung auszudrücken, daß ich nie die belehrenden Vor⸗ 
leſungen vergeſſen werde, welche wir in Heidelberg in dieſem 
Sommer Ihnen verdankten. Sie haben mit Geiſt und Klar⸗ 
heit der Phrenologie in Deutſchland wieder Eingang verſchafft 
und neue Ideen und Forſchungen angeregt. Ich bin überzeugt, 
daß die phrenologiſchen Unterſuchungen weſentlich beitragen 
werden, um der Pſychologie eine beſſere Grundlage zu geben, 
und da die Thätigkeit der Geſetzgebung nur weiſe iſt, wenn ſie 
auf genaue Menſchenkenntniß gebaut wird, ſo iſt auch der Ju⸗ 
riſt vorzüglich bei dem Studium der Phrenologie intereſſirt. 
Ich bin gewohnt, nicht blind ſogleich neuen Ideen und Syſte⸗ 
men mich hinzugeben, aber auch nicht von vornherein ſie zu 
verwerfen, blos weil ſie neu ſind, ich prüfe Alles, und jede 
Forſchung, die auf die beſſere Erkenntniß der Natur des Men⸗ 


1) Dieſes Schreiben war zwar bereits in den Sächſiſchen Vater⸗ 
landsblättern vom Шеп November 1842 abgedruckt, da es jedoch fo 
ganz dem Zwecke dieſer Zeitſchrift entſpricht, haben wir keinen Anſtand 
genommen, es, mit Erlaubniß des Hrn. Briefſtellers ſowohl als des 
Hrn. Adreſſaten, hier wieder aufzunehmen. 

Die Red. 
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ſchen ſich bezieht, oder zu den Fortſchritten der Menſchheit bei⸗ 
tragen kann, iſt mir wichtig; ich weiß, daß man bei neuen 
Syſtemen zu leicht auf Extreme kommt, und hüte mich daher, 
vorſchnell allen Schlußfolgerungen mich hinzugeben, welche die 
Begründer und leidenſchaftlichen Anhänger neuer Syſteme aus 
den neuen Ideen ableiten; ich habe ferner früh mich gewöhnt, 
alle neuen Forſchungen von dem praktiſchen Geſichtspunkte aus 
zu prüfen und ihren Werth nach dem praktiſchen Nutzen zu 
bemeſſen, welchen eine Wiſſenſchaft unmittelbar oder mittelbar 
gewährt. Dieſer Gewohnheit war ich auch beim Studium der 
Phrenologie treu. Ich weiß, daß noch Vieles zu thun iſt, und 
daß die Maſſe der Erfahrungen und Beobachtungen noch weit 
größer werden muß, ehe man mit Sicherheit die Geſetze der 
menſchlichen Natur auf phrenologiſche Grundſätze bauen darf; 
auch bedarf es großer Vorſicht bei der Ableitung der Schlüſſe 
aus phrenologiſchen Sätzen, weil oft der Zufall das Zuſam⸗ 
menſtimmen gewiſſer Erſcheinungen erklärt, ohne daß man be⸗ 
rechtigt iſt, ſie nothwendig gewiſſen Urſachen zuzuſchreiben; al⸗ 
lein ich bin ebenſo überzeugt, daß dasjenige, was bisher beob⸗ 
achtet wurde, ſchon hinreicht, um auf die Richtigkeit der 
Grundideen der Phrenologie aufmerkſam zu ma⸗ 
chen, wenn man fie gehörig verſteht. 

Für die Strafgeſetzgebung, deren Studium und Be⸗ 
arbeitung mir vorzüglich am Herzen liegt, glaube ich, daß die 
Pbrenologie in fünffacher Hinſicht wichtig wird. 

1. In Bezug auf die richtige Auffaſſung der Уа: 
tur der einzelnen Verbrechen und die geeignete 
Drohung zweckmäßiger Strafen. Der Medieiner ſtu⸗ 
dirt, wenn er Kranke heilen will, vorzüglich die Natur der 
Krankheiten und ſucht Heilmittel auf, welche dieſen widerſpre⸗ 
chen. Unſere Geſetzgeber ahmen leider dieſem Beiſpiele nicht 
nach; die vornehmen Staatsmänner, welche Geſetze geben, ken⸗ 
nen häufig das Volk, feine Bedürfniſſe, Neigungen, die Ver⸗ 
ſuchungen und Reize, die zu Verbrechen antreiben, nicht gut 
und conſtruiren ſich willkürlich die Verbrechen, um ihnen Strafe 
zu drohen. Der Geſetzgeber, wenn er Phrenologie ſtudirt, muß 
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aber anerkennen, daß manche Verbrechen einen tiefern Grund 
in manchen Anreizen und Organen haben, die durch ihre Stärke 
eine gewiſſe Stimmung erzeugen, welche mit außerordentlicher 
Gewalt zu den Verbrechen antreibt; hier iſt es wichtig, dieſe 
Reize zu ſtudiren und danach auch die Strafen, welche man 
droht, einzurichten. N 
II. In Bezug auf die Wahl der Strafarten wird 
die Phrenologie einflußreich. Wenn die Strafen gleichſam die 
Heilmittel der Verbrechen ſein ſollen, ſo muß der Geſetzgeber 
die Natur dieſer Heilmittel, deren er ſich bedienen will, erfor⸗ 
ſchen. Eine Strafe iſt nur dann gerecht und zweckmäßig, wenn 
fie ebenſo auf den einzelnen Beſtraften wohlthätig wirken, feine 
Beſſerung anregen und eine moraliſche Umgeſtaltung in ihm 
hervorbringen, ſo wie zugleich auf die übrigen Bürger einen 
heilſamen Eindruck machen kann, indem ſie den Ernſt und die 
Würde der Strafgerechtigkeit verkündet, und inſofern abſchreckend 
wirkt, als fie die Motive zum Rechtthun vermehrt und den An⸗ 
reizen zum Unrecht entgegenwirkt. Die Phrenologie lehrt, daß 
die Kraft und die Wirkſamkeit der menſchlichen Organe durch 
die äußern Reize in Bewegung geſetzt wird; dies iſt auch bei 
dem Verbrechen der Fall. Die Strafe iſt eines der Hauptmit« 
tel, welche auf die menſchlichen Organe wirken. Sobald die 
Strafe dahin wirkt, Erbitterung und Verzweiflung in der Seele 
des Beſtraften zu erzeugen, wird ſein Gemüth jedem beſſern 
Eindrucke, den die Strafe machen könnte, ſich verſchließen; 
er wird in beſtändiger Aufregung gegen Diejenigen ſeyn, welche 
die Strafe vollziehen, während da, wo die Strafe mit Ernſt, 
aber Wohlwollen und Mäßigung angewendet wird, auch die 
beſſere Stimmung in der Seele des Beſtraften eintritt. Kör⸗ 
perliche Züchtigung iſt daher ein ungeeignetes Strafmittel, das 
durch die Entwürdigung, welche darin liegt, den Menſchen ехе 
bittert und die Beſſerung hindert. Die Todesſtrafe iſt ein un— 
paſſendes Strafmittel, weil entſchieden durch die Stärke des 
Eindrucks, den die grauſame Vollziehung hervorbringt, auf den 
Zerſtörungstrieb der umſtehenden Zuſchauer gewirkt und Ab⸗ 
ſtumpfung, Blutdurſt und Grauſamkeit befördert werden. 
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III. Eine Hauptrichtung einer guten Geſetzgebung liegt 
in dem Vorbeugen der Verbrechen. Die Phrenologie 
lehrt, daß die Thätigkeit unſerer Organe ſehr viel davon ab⸗ 
hängt, wie äußerlich darauf eingewirkt wird. — Die Haupt: 
pflicht iſt, auf jene Organe, die zum Guten antreiben, früh 
zu wirken, z. B. das Wohlwollen auszubilden, wozu die Er⸗ 
ziehung ſo viel beitragen kann, und bei andern Organen, die 
leicht zum Böſen antreiben können, z. B. Zerſtörungstrieb, ih⸗ 
rer Entwicklung entgegen zu wirken, und bei andern, die durch 
Entartung gefährlich werden, z. B. Erwerbstrieb, jene Rich⸗ 
tung zu geben, wodurch allem Mißbrauch vorgebeugt wird, 
z. B. durch frühe Gewöhnung zur Arbeitſamkeit und zum Fleiße, 
durch Anlegung von Sparkaſſen. 

IV. Vorzüglich iſt die Phrenologie dem Geſetzgeber und 
dem Richter wichtig in Bezug auf die Zurechnung. Waͤh⸗ 
rend die bisherige Geſetzgebung zuviel nur auf Abſchreckung 
baute, und die Reize, welche zum Verbrechen antreiben, nicht 
beachtete, lehrt die Phrenologie die Eigenthümlichkeiten der Ver⸗ 
brecher zu ſtudiren, und geſtattet nur Strafe, inſofern dem 
Verbrecher zugerechnet werden kann. Die Zurechnungsfähigkeit 
aber hängt von den Organen ab, welche wir in dem Verbre⸗ 
cher finden. Da nämlich gewiſſe Organe, die ihn zum Rechts 
thun hätten antreiben können, bei ihm höchſt unvollkommen ſich 
finden; oder diejenigen Organe, deren Ausbildung die Einſicht 

п das Unrecht der That hätte begründen können, gar nicht 
ausgebildet find, oder die Organe, welche zu gewiſſen Verbre⸗ 
chen antreiben, mit ungeheurer Macht bei einem Menſchen ent⸗ 
wickelt ſind, deſto mehr iſt die Zurechnung gehindert. In die⸗ 
ſer Beziehung iſt es wichtig, die Organe des Angeklagten näher 
zu beachten. Die Phrenologie zeigt, daß es Fälle giebt, in 
welchen die Uebermacht eines Organes, z. B. des Zerſtörungs⸗ 
triebes, verbunden mit ganz unvollkommenen geiſtigen Organen, 
die Zurechnung aufhebt, ſo daß zwar ein Sicherheitsmittel, 
nicht aber eine Strafe gerechterweiſe anzuwenden iſt. So giebt 
es andere Zuſtände, in welchen eine wahre alienatio mentis 
(Geiſteskrankheit) begründet iſt, während der Kranke das Фе: 

Zeitſchriſt für Phrenologie 95.1. Heft 1. 
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wußtſein ſeines Zuſtandes hat und weiß, was er thut; jener 
ſogenannte partielle Wahnſinn iſt durch die Phrenologie leicht 
erklärt. Alles kommt nur darauf an, ſich über die gehörigen Gren⸗ 
zen der Anwendung der Phrenologie in Bezug auf Zurechnung zu 
verſtaͤndigen, damit der Vorwurf beſeitigt werde, als wenn durch 
dieſe Wiſſenſchaft die Freiheit des Menſchen zerſtört werde. 

V. Vorzüglich wird das Studium der Phrenologie wohl⸗ 
thätig auf die Einrichtung der Strafanſtalten wirken. 
Man wird einſehen, daß jene Perſonen, die wegen Verbrechen 
zum Gefängniſſe verurtheilt werden, am тейеп der ſorgſamen 
Behandlung des Staates bedürfen, weil bei ihnen ein krank⸗ 
hafter Zuſtand der Organe ſich zeigt und es jetzt darauf an⸗ 
kommt, wie bei einer weiſen Erziehung auf einer Seite Alles 
zu vermeiden, was dem kranfpaften gereizten Organe neue 
Nahrung geben und die Krankheit vermehren könnte, vielmehr 
dahin zu wirken, daß eben jenes Organ, aus deſſen Ueberreiz 
das Verbrechen hervorging, naturgemäß ſich entwickele und die 
Entartung unterdrückt werde; auf der ändern Seite aber muß 
die Thätigkeit des Geſetzgebers dahin gehen, daß an den Sträf⸗ 
lingen jene Organe ausgebildet und in Bewegung geſetzt wer⸗ 
den, welche geeignet ſind, zum Rechtthun anzutreiben. Daraus 
wird ſich eine Einrichtung der Gefängniſſe ergeben „bei welcher 
die Gefangnißdirectoren die Individualität der Gefangenen фи: 
бітеп und danach ihr Benehmen einrichten; ferner wird es пд; 
thig, alle Harte und Willkür zu vermeiden, welche leicht die 
Gemüther der Sträflinge erbittert, überall (ой Wohlwollen ein⸗ 
treten, welches den Sträflingen Vertrauen zu den Directoren 
einflößt; es foll gewirkt werden, daß der Geift und die richtige 
Einſicht in das Gute in den Gefangenen geweckt werden; es 
ſoll endlich Alles vermieden werden, was die körperliche nnd 
geiſtige Kraft der Gefangenen zu ſehr ſchwächen kann, daher 
abſolute ununterbrochene Iſolirung verderblich iſt. Dieſe bishes 
rigen Bemerkungen ſind nur Andeutungen, deren Ausführung 
ich an einem andern Orte vorbehalte. — Mit“ u. Т. w. 

Heidelberg, den 16. Auguſt 1842. 


Google 


testen 
—— — 


) V. 

Die Vorleſungen von Hrn. Georg Combe aus Edin⸗ 
burgh über und von Hrn. Geh. Rath Tiedemann 
und Hrn. Prof. von Reichlin⸗Meldegg gegen 
die Phrenologie. 

Bon 4 
Guſtav von Struve. 


Es verändern ſich im Laufe der Zeiten wohl die äußeren Ver: 
bältniffe und die Formen, worin fi) der Menſchengeiſt aus⸗ 
ſpricht, allein dieſer ſelbſt bleibt ſich in ſeinen Hauptzügen ſo 
ziemlich gleich. Die Juden ſagten zu Chriſti Zeiten, hätten wir 
in den Tagen der Propheten gelebt, wir hätten fie nicht дег 
tödtet, zu gleicher Zeit kreuzigten fie aber Chriſtum. Die Chri- 
ſten bildeten ſich oft ein, beſſer zu ſein als die alten Juden. 
Allein Galilei wurde von einem Chriſten und dem Pabſte 
[одат in den Kerker geworfen, weil er der herrſchenden Anſicht 
entgegentrat und behauptete: die Erde drehe ſich um die Sonne. 
Ueber dieſe Behauptung machten ſich die Gelehrten jener Zeit 
gewaltig luſtig, ſie bewieſen, daß, wenn ſich die Erde um ihre 
eigene Achſe drehe, der durch die Drehung verurſachte Luftzug 
ſtark genug ſeyn würde, die ganze Oberfläche derſelben rein 
wegzufegen, daß nichts übrig bliebe, dem Menſchen zur "ар: 
rung und Wohnung zu dienen. Gall kam und gab der Welt 
nicht nur eine neue Phyſiologie des Gehirns, ſondern legte 
auch den Grund zu einer auf Naturbeobachtung де іреп Сее: 
lenlehre, welche uns mehr Licht über die innerſten Bewegungen 
des Seelenlebens giebt, als Galilei's Entdeckungen über die 
Bewegungen der Himmelskörper verbreiteten. Die Zeiten wa⸗ 
ren milder, d. h. die Formen, worin ſich der Menſchengeiſt 


ausſprach, waren weniger rauh geworden. Gall ward daher 
4% 
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zur Strafe, daß er es wagte, dem herrſchenden Vorurtheil ent⸗ 
gegenzutreten, nicht wie Galilei eingeſperrt. Uebrigens wur⸗ 
den zu Rom ſeine Lehren ganz mit denſelben Worten verdammt, 
mit welchen diejenigen Galilei's ſeiner Zeit waren gebrand⸗ 
markt worden 1). Ein kaiſerliches Handbillet machte in Wien 
ſeinen Vorleſungen ein Ende, und ein Kaiſerwort verſchloß ihm 
in Paris das Ohr der franzöſiſchen Akademie). Den Фет: 
kleinerern alles Großen boten das Handbillet und das Kaiſer⸗ 
wort eine erwünſchte Gelegenheit, das ftrafwürbige Ueberneh⸗ 
men Gall's, mehr als ſie ſelbſt ſeyn, beſſeres als ſie leiſten zu 
wollen, anzugreifen. Allein Gott hat den Menſchen ſo geſchaf⸗ 
ій, daß die Wahrheit, einmal kräftig ausgeſprochen, nicht un⸗ 
tergeht, und ſo giengen auch die Wahrheiten nicht unter, welche 
Gall die Menſchheit lehrte, ſo ſehr ſie auch verkannt, verun⸗ 
ſtaltet, angefeindet und verhöhnt wurden. Merkwürdig iſt da⸗ 
bei eine Thatſache: „Niemand iſt Gegner ſeiner Lehre geblieben, 
wenn er ſich die Mühe gab, ſie zu prüfen.“ Die Gegner ſei⸗ 
ner Lehre haben ſie nicht geprüft, und beweiſen durch ihre Vor⸗ 
träge und Schriften, daß ſie ſie nicht einmal theoretiſch kennen. 
Man kann allerdings niemand zumuthen, ſich mit Theorien zu 
befaſſen, welche außerhalb des Bereichs ſeiner Beſtrebungen 
liegen, und muß auch demjenigen verzeihen, welcher die inner- 
halb feiner Sphäre liegenden Wiſſenszweige vernachläͤſſigt. 
Allein wenn der Philoſoph und der Phyſiolog die wichtigſten 
Entdeckungen, welche im Gebiete der Philoſophie und der Phy⸗ 
ſtologie im Laufe von Jahrhunderten gemacht wurden, nicht 
nur nicht kennt, d. h. nicht einmal deren Haupt⸗Momente 
aufgefaßt, nicht einmal die Hauptwerke geleſen, nicht eine Probe 
angeſtellt hat, um ihre Wahrheit zu prüfen, ſondern auch was 
an ihm iſt, thut, eine durchaus irrige Anſicht darüber zu ver⸗ 
breiten, ſo wird es nothwendig, im Intereſſe der Wahrheit, 
dieſen Beſtrebungen entgegenzutreten. N 

Allerdings ір Gall's Lehre mit ihrem Gründer längſt 


1) Phrenological Journal. Edinburgh 1827. Vol. IV. Nr. III. 
2) S. Geſchichte der Phrenologie von G. v. Struve 6.3. $. 6. 


Google 


und Hrn. Prof. von Reichlin ⸗Meldegg gegen Ме Phrenologie. БЗ 


aus Deutſchland gewandert, wohl ſind ſeine und ſeiner Nach⸗ 
folger Werke in fremden Sprachen geſchrieben. Es wird daher 
dem Deutſchen ſchwer, ſich Kenntniſſe in derſelben zu erwerben, 
um ſo mehr als ſie Anſchauungen und Beobachtungen voraus⸗ 
ſetzt, zu welchen Bücher keine ausreichende Anweiſung zu er⸗ 
sheilen vermögen. Allein den beiden Gegnern der Phrenologie 
von der Univerſität Heidelberg war die Gelegenheit geboten, 
dieſe Lehre kennen zu lernen, und zwar durch den anerkannten 
Meiſter derſelben: Hrn. Georg Combe aus Edinburgh. Sie 
wollten ihr aber lieber unbekannterweiſe den Stab brechen, als 
ſie kennen lernen. 

Georg Combe, deſſen Werke eine Verbreitung gewon⸗ 
nen, wie wenige jetztlebender Gelehrten, deſſen Buch von dem 
Weſen des Menſchen z. B. in beiläufig 200,000 Exemplaren in 
allen fünf Theilen der Erde gekannt iſt, kam vergangenes Jahr 
nach Deutſchland, um unter uns die von Gall gegründete 
Wiſſenſchaft zu lehren. Er betrachtete es als eine Art Ehren: 
ſchuld, die Lehre, welche er aus dem Munde eines Deutſchen 
empfangen, den Deutſchen wieder zu verkünden. Kaum zurück⸗ 
gekehrt aus Nordamerika, woſelbſt er in den bedeutendſten 
Städten phrenologiſche Vorleſungen gehalten hatte, begann er 
dieſelben von neuem vergangenen Sommer auf der Univerfität 
Heidelberg. Mehrere der ausgezeichnetſten Männer dieſer Hoch⸗ 
ſchule ſchloſſen ſich den jüngern Zuhörern an, und gaben ihnen 
das Beiſpiel regen Eifers und unausgeſetzten Intereſſe's für 
die neue Wiſſenſchaft. Die Adreſſe, welche ſie beim Schluſſe 
der Vorleſungen an den würdigen Vertreter der Phrenologie 
richteten 1), gibt das beſte Zeugniß über die Bedeutung ſowohl 


1) Dieſelbe lautet wortlich, wie folgt: 
Hochgeehrter Herr! 

Vierzig Jahre ſind verfloſſen, ſeit Gall mit der Lehre, wozu er 
den Grund legte, aus Deutſchland zog. Ihnen gebührt das Verdienſt, 
ſie in derjenigen Ausbildung, welche ihr mittlerweile im Auslande ge⸗ 
worden war, in die Heimath zurückgebracht zu haben. Empfangen Sie 
dafür unſern warmen, unſern herzlichen Dank! Wir wiſſen die Opfer, 
die Sie uns und der Wiſſenſchaft gebracht, die Mühe, welche Sie ver- 
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der Wiſſenſchaft, die ſie zu ihrem Gegenſtande hatten, als des 
Mannes, welcher ſie hielt. Dieſen Vorleſungen iſt es wohl 
auch zuzuſchreiben, daß es mir vergönnt iſt, mehrere ſo hoch 
berühmte Männer unter die Mitarbeiter dieſer Zeitſchrift zu zäh⸗ 
len. So bekräftigten ſie ihr Urtheil durch die That. 

Anders urtheilten allerdings der Hr. Geheimerath Tie de⸗ 
mann und der Hr. Profeſſor v. Neichlin⸗Meldegg über 
die Phrenologie. Allein ſie hatten die Vorleſungen des Herrn 
Co mbe nicht beſucht. u 

Sie hatten die ihnen gebotene Gelegenheit verſchmäht, ſich 
die Wiſſenſchaft in ihrer neueſten Geſtalt, von ihrem Coryphäen 
vorgetragen und durch eine reiche Sammlung intereſſanter 
Schädel und Kopf⸗Abguſſe anſchaulich gemacht, kennen zu ler⸗ 
nen. Nichts deſto weniger ſprachen ſie in ihren Vorleſungen 
über Anatomie, bezugsweiſe Psychologie über dieſe Lehre und 
gegen dieſelbe. | 

Als ich von dieſen Vorträgen gehört hatte, verſchaffte ich 
mir Abſchriften aus den Heften von Zuhörern, welche fie nach⸗ 


wandten, in unſerer Sprache zu uns zu reden, gebührend zu ſchätzen. 
— Schon die erſten Ihrer Vorleſungeu feſſelten unſere Aufmerkſam⸗ 
keit. Eine Wiſſenſchaft, deren Aufgabe iſt, die Tiefen des Seelenle⸗ 
bens zu ergründen, die Werkzeuge gewiſſermaßen anſchaulich zu ma⸗ 
chen, mit welchen der Geiſt in dieſe von Raum und Zeit umſchloſſene 
Welt einzugreifen befähigt wird — eine ſolche Wiſſenſchaft wird an 
und für ſich ſchon die Theilnahme jedes denkenden Menſchen in An⸗ 
ſpruch nehmen. Um fo mehr mußte daher unſer Intereſſe rege wer⸗ 
den, da es uns vergönnt war, Ihre Vorträge anzuhören, welche das 
Gepräge wiſſenſchaftlichen Ernſtes, tiefer Ueberzeugung und des aus⸗ 
dauerndſten Fleißes fo klar und deutlich an ſich trugen. Möge der 
Saamen, den Sie ausgeſtreut, reiche Saaten tragen! An den Früch⸗ 
ten bewährt ſich auch die Wiſſenſchaft. Mögen die ſchönſten an dem 
Baume reifen, welchen Sie, hochgeehrter Herr, wieder unter uns ge⸗ 
pflanzt, und mögen Sie auch in Ihrem fernen Vaterlande Ihrer Schü⸗ 
ler zu Heidelberg nicht vergeſſen, wie wir Sie und Ihre lehrreichen 
Vorträge immer in lebendigem Andenken behalten werden. 
Heidelberg, den 22. Juli 1842, 
Mittermaier. Nägele, Chelius. Spengel. 
Wartensleben, р. Strupe. Roller 2с. зс. 


Google 


und бтв. Prof. von Reichlin⸗Meldegg gegen die Phrenologie. НВ 


geſchrieben hatten, und legte ſie den beiden genannten akademi⸗ 
ſchen Lehrern vor. Folgendes iſt das Schreiben, mit welchem 
ich dieſe Vorlage an Hr. Geh. R. Tiedemann begleitete. 


„Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr Geheimerath! 

Es iſt im Intereſſe der Wiſſenſchaft und der Wahrheit, 
daß ich mir erlaube, mich an Sie zu wenden. Sie haben in 
Ihren Vorleſungen über Anatomie vergangenes Semeſter auch 
der Phrenologie erwähnt, und dieſe Wiſſenſchaft von einem 
Standpunkte aus beleuchtet, welchen der Phrenologe nicht als 
den richtigen erkennt. Da dieſe Vorleſungen öffentlich gehalten 
wurden, und von einem Manne, deſſen Namen ſeinen Worten 
Gewicht zu verleihen geeignet iſt, ſo werden Sie es den Ver⸗ 
theidigern einer von Ihnen angegriffenen Wiſſenſchaft zu gute hal⸗ 
ten, wenn ſie Ihrer Darſtellung derſelben entgegentreten. Um je⸗ 
doch jedes Mißverſtändniß zu befeitigen, und um nicht die vielleicht 
irrthümlich nachgeſchriebenen Worte mit den wirklich geſproche⸗ 
nen zu verwechſeln, bin ich fo frei, Ihnen hierneben die wörts 
liche Abſchrift der betreffenden Stelle aus dem Hefte eines Ihrer 
Zuhörer vorzulegen mit der Bitte, mich wiſſen zu laſſen, ob 
dieſelbe richtig nachgeſchrieben wurde. 

Meine Vorarbeiten zu der Beurtheilung Ihrer Vorleſun⸗ 
gen über die Phrenologie ſind vollendet. Doch werde ich gern 
warten, um jede etwaige Berichtigung von Ihrer Seite noch 
berückſichtigen zu können. Sollte ich übrigens im Laufe von vier⸗ 
zehn Tagen keine Antwort erhalten, ſo werde ich wohl annehmen 
dürfen, Sie hätten gegen die von Ihrem Zuhörer nachgeſchrie⸗ 
benen Worte keine Einſprache zu erheben. 

Hochachtungsvoll und ergebenſt 

Mannheim, den 9. Dezember 1842. 

G. v. Struve. 


Ich erhielt hierauf folgende Antwort: 
Heidelberg, am 16. Decbr. 1842. 


Eurer Hochwohlgeboren | | 
Zuſchrift vom 9. December, die ich wegen des darin aus⸗ 
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geſprochenen Anſinnens nicht ohne Befremden geleſen habe, be⸗ 
antworte ich mit folgenden Zeilen: 

Es iſt Ihnen, Herrn Combe und anderen bekannt, auch 
war es dem verſtorbenen Doctor Gall bekannt, mit dem ich 
in Briefwechſel geſtanden, daß ich weder ein Anhänger deſſen 
Schädellehre, noch der ſogenannten Phrenologie bin. Im Jahr 
1804, wahrſcheinlich ehe Euer Hochwohlgeboren das Licht der 
Welt erblickt hatten, war ich als Privatdocent in Mardurg ei⸗ 
ner der erſten, welcher in Deutſchland öffentliche Vorleſungen 
über die Gall'ſche Schädellehre gehalten haben. Damals war 
ich für die neue Lehre ebenſoſehr enthuſiasmirt, als Sie und 
andere Jünger der Phrenologie es nur immer ſeyn können. 
Vieljährige Studien und Forſchungen im Gebiete der Anatomie 
und Phyſiologie des Menſchen, der vergleichenden und patho⸗ 
logiſchen Anatomie und der Pſychologie haben mich längſt Бе: 
wogen, jene Lehre, als eine nicht wiſſenſchaftlich begründete, 
zu verlaſſen. Meine Einwürfe habe ich vor einigen Jahren 
Dr. Spurzheim, der mich hier beſuchte, mitgetheilt, welche 
er weder mündlich, noch ſo viel mir bekannt iſt, ſchriftlich, 
wiederlegt hat. 

Mein Lehramt legt mir die Pflicht auf, bei der Anatomie 
des Hirns auch der Gall ' ſchen Schädellehre und der Phreno⸗ 
logie zu gedenken, die Principien anzugeben, worauf ſie ſich 
ſtützen, und ſolche zu prüfen. Dies iſt auch in dieſem Sommer 
geſchehen. Die Notizen, welche Euer Hochwohlgeboren auf ei⸗ 
nem Quartblatt mir in Abſchrift mitgetheilt haben, als in mei⸗ 
пеп Vorleſungen niedergeſchrjeben, wahrſcheinlich nicht von ei⸗ 
nem Studioſus der Mediein, ſondern von einem Juriſten, find 
außer allem Zuſammenhang geriſſene, zum Theil gar nicht 
richtig aufgefaßte Sätze meines Vortrags. Dieſe hier zu er⸗ 
gänzen, zu berichtigen und in Zuſammenhang zu bringen, er⸗ 
lauben meine Berufsgeſchäfte nicht. Ebenſo wenig fühle ich 
eine Neigung mich mit Euer Hochwohlgeboren als einem Neu: 
ling und Dilettanten in der Phrenologie, und für mehr werden 
Sie ſich wohl ſelbſt nicht halten, in wiſſenſchaftliche Erörterun⸗ 
gen über die Functionen des Hirns, einen der ſchwierigſten 
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Gegenſtände des menſchlichen Forſchens, einzulaſſen. Haben 
Sie übrigens Luſt gegen abgeriſſene, in einer Vorleſung nie⸗ 
dergeſchriebene Notizen zu Felde zu ziehen, ſo überlaſſe ich 
das ganz Ihrem Ermeſſen und Urtheile. 

Dies zur Erwiederung der Zuſchrift, womit Sie mich be⸗ 
ehrt haben. 

Euer Hochwohlgeboren 
ergebenſter 
Tiedemann. 

Dieſe Antwort deutet allerdings auf eine ſtarke Entwicklung 
des Selbſtgefühls des Herrn Geheimenraths, allein ſie ſchließt 
weder den Beweis ſeiner Kenntniß der Phrenologie, noch mei⸗ 
ner Unkenntniß derſelben in ſich. Denn Alter und Jugend ſind 
durchaus keine Beweisgründe des Wiſſens und der Unwiſſenheit. 
Als ſich Hr. Tiedemann für Gall's Schädellehre enthuſias⸗ 
mirte, im Jahre 1804, war er übrigens wahrſcheinlich weit 
jünger, als ich fetzt bin, und wenn fein Enthuſiasmus im Laufe 
der Zeit verſchwand, ſo hat er das gemein mit den meiſten 
enthuſiaſtiſchen jungen Leuten. Die wenigſten harren aus. Der 
einzige Weg, im Gebiete der Phrenologie zum Ziele zu gelan— 
gen, iſt, die Natur zu beobachten, bei ihr anzufragen, ob eine 
gewiſſe Hirnbildung unwandelbar mit einer gewiſſen Geiſtes⸗ 
bildung verbunden iſt. Dieſen Weg haben alle Phrenologen 
betreten, der Brief des Hrn. Geheimenraths beweist, daß er 
ihn nicht betrat. Er konnte daher durch eigene Anſchauung ſich 
nicht von der Wahrheit der Gall'ſchen Beobachtungen über⸗ 
zeugen, und alle feine Forſchungen im Gebiete der Anatomie 
und Phyſiologie des Menſchen und der Pſychologie konnten ihm 
daher über die Phrenologie und ihre thatſächlichen Grundlagen 
keine Auskunft ertheilen, 

Im Intereſſe der Wiſſenſchaft und der Wahrheit hatte ich 
mich an den Hrn. Geheimerath gewandt, ich hatte ihm Gele⸗ 
genheit gegeben, die ihm vorgelegten Notizen zu berichtigen und 
zu vervollſtändigen, wenn er dieſelbe nicht benutzte, fo iſt die⸗ 
ſes wenigſtens nicht meine Schuld. Uebrigens habe ich Grund 
anzunehmen, daß ſich ein weſentlicher Mangel oder ein weſent⸗ 
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licher Irrthum in den ihm mitgetheilten Notizen nicht finde, zu⸗ 
mal dieſelben nicht von einem Juriſten, wie der Hr. Geheime⸗ 
rath glaubt, ſondern von einem Medieiner und regelmäßigen 
Zuhörer derſelben nachgeſchrieben wurden. 

Ob ich endlich ein Neuling und nur ein Dilletant in der 
Phrenologie ſey, wird die Zeit bewähren. Der Hr. Geheime⸗ 
rath bemerkt in ſeinem Schreiben, es ſey ihm nicht bekannt 
geworden, daß ſeine Einwürfe gegen die Phrenologie widerlegt 
worden ſeyen. Ich freue mich, ihm mittheilen zu können, daß 
dieſes längſt geſchehen iſt, indem dieſelben durchaus nichts eigen⸗ 
thümliches enthalten, und daher eine Nennung ſeines Namens 
bei der Widerlegung nicht nothwendig machten. Muͤndlich 
mochte Dr. Spurzheim es vermieden haben, ſeine Einwürfe 
zu widerlegen, um das Selbſtgefühl ſeines Hrn. Gegners nicht 
zu ſehr rege zu machen. 

Nichts iſt irriger, nichts zu gleicher Zeit aber auch gewöhn⸗ 
licher, als der Wahn der Verfechter veralteter Theorieen: es 
genüge, eine neue Theorie vom Standpunkte des alten Vorur⸗ 
theils aus zu betrachten, um ſie in ihren Tiefen zu erfaſſen, 
von dieſem Standpunkte aus zu widerlegen, um ſie auf immer 
zu beſeitigen. Die Gegner Galilei's glaubten, deſſen Lehre 
gründlich widerlegt zu haben, als ſie ihr die ſchrecklichen Fol⸗ 
gen der Achſendrehung der Erde entgegenhielten. Der Gedanke 
kam ihnen nicht, und ſelbſt den Vertheidigern der Anſichten 
Galilei's erſt weit fpäter, daß ſich mit der Erde auch ihre 
Athmosphäre drehe. In ähnlicher Weiſe, doch größtentheils 
noch viel weniger ingeniös wird die Gall'ſche Lehre von ihren 
Gegnern befehdet. 

Seit zwanzig Jahren haben die Phrenologen nur eine 
Bitte recht dringend an ihre Gegner gerichtet, ſie möchten doch 
etwas neues vorbringen, nicht immer die alten, längſt auf's 
ſchlagendſte widerlegten Vorurtheile. Allein dieſe Bitten haben 
nichts gefruchtet. Die Gegner der Phrenologie, und unter die⸗ 
ſen auch der Hr. Geheimerath Tiedemann, halten es unter ih⸗ 
rer Würde, die phrenologiſchen Werke zuerſt ein wenig durchzu⸗ 

ſehen, bevor ſie die neue Wiſſenſchaft angreifen. Von dem veralte⸗ 
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ten Sitze ihres Vorurtheils herab verdammen ſie die Rebellin unges 
hört. Will ſie doch den Tempel ihres Wiſſens einreißen, lehrt 
ſie doch eine andere Weisheit, als ſie. 


Hätte der Hr. Geheimerath Tiedemann die Werke Gall's, 
Spurzheim's, G. Combe's, hätte er insbeſondere das ſeit 
dem Jahre 1823 regelmäßig zu Edinburg erſcheinende phreno⸗ 
logiſche Journal geleſen, ſo hätte ſein Vortrag eine ganz an⸗ 
dere Geſtalt gewonnen. Er. hätte vor allen Dingen auf die 
hunderte und tauſende von Beobachtungen hingewieſen, welche 
Gall, Spurzheim, und ihre Nachfolger veröffentlichten, und 
dann die Frage geprüft: rechtfertigen dieſelben die daraus ab⸗ 
geleiteten Schlußfolgerungen? Allein ſein Vortrag enthält nichts 
von allen dieſen Beobachtungen, welche doch viele Bände fül⸗ 
len, und die eigentliche Grundlage der Phrenologie bilden.) 


— — 


1) Um zu keinen Mißdeutungen Veranlaſſung zu geben, werde ich 
den ganzen Vortrag des Herrn Geheimenraths, wie ich ihn demſelben 
zur Prüfung vorgelegt habe, theils im Texte, theils in dieſer Note 
wörtlich mittheilen. Ich werde dieſen Vortrag in zwei Theile theilen, 
den thatſächlichen und den räſonnirenden. Den letztern werde ich in 
den Text aufnehmen, da er Wort für Wort widerlegt werden muß. 
Den erſtern laſſe ich hier ſolgen: 

Es handelt ſich nun um die Frage, ob ſich annehmen läßt, daß 
die Seele an einen beſtimmten Theil des Gehirns gebunden ſei, und 
dann, ob die einzelnen Seelenvermögen an einzelne Theile des Gehirns 
gebunden ſeien. Ueber den erſten Punkt find viele Hppotbeſen aufge⸗ 
ſtellt worden, von denen eine immer die vorhergehende umwarf. Schon 
Kant hat dieſe Anſicht widerlegt. Ob überhanpt die Seele etwas 
körperliches ſei oder nicht, gehört in das Gebiet der Philoſophie. Wir 
laſſen uns daher hier nicht weiter darüber ein. Daß die Seelenfaͤhig⸗ 
keiten an einzelne Theile des Gehitns gebunden ſepen, wurde ſchon früh 
durch Hppotheſen, die jedoch unerwieſen blieben, ausgeſprocheu. Gall 
ſtellte zuerſt ein vollſtändiges Spſtem darüber auf (Gall, les ſonctions 
du сегуеаа et de chacune de ses parties). Er nahm an, jede prä⸗ 
ponderirende Seelenfähigkeit zeige ſich durch Vergrößerung ihres Or⸗ 
gans und dadurch entſtehende Erhöhung am Schädel. Darauſ gründete 
er (сіп Spſtem der Cranioſeopie. Darin nimmt er 29 Grundſeelen⸗ 
thätigkeiten oder Sinne und Triebe an. Die Triebe des. Geſchlechts, 
der kindlichen Liebe und der Mutterliebe verſetzte er z. B. in das 
kleine Gehirn, den Trieb der Selbſterhaltung, nebſt Muth und Streit 
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Er leidet alſo an dem großen Mangel, daß er der Haupt⸗ 
ſache, der eigentlichen Grundlage der Phrenologie mit keinem 
Worte erwähnt; augenſcheinlich iſt es aber, daß eine Lehre ei⸗ 
nen ganz andern Character gewinnt, wenn ſie ſich auf zahl⸗ 
reiche Beobachtungen gründet, als wenn ſie ſolche für ſich nicht 
anzuführen vermag. 

Wenn ſodann der Hr. Gegner die innige Verbindung 
zwiſchen Gehirn und Seele überhaupt als eine bloße, und zwar 
(фоп durch Kant widerlegte Hypotheſe hinſtellt, fo ſetzt er ſich 
mit den bewährteſten Phyſiologen in Widerſpruch, welche dieſe 
Verbindung, auf den Grund der zahlreichſten und überzeugend⸗ 
ſten Beobachtungen als unbezweifelt annehmen. Ich beziehe 
mich deßfalls auf die erſte Abhandlung dieſes Heftes S. 28. 
oben ). 

Es iſt irrig, daß Gall den Trieb der kindlichen Liebe 


ſucht legte er in die hintern Lappen des großen Gehirns, ebendahin 
das Organ der freundſchaftlichen Anhänglichkeit, etwas weiter nach 
hinten, ſeitlich über dem Ohr den Eigenthums finn, пей Schlauheit 
und Diebsſinn. Weiter aufwärts das Organ des Höhenfinns, Hoch⸗ 
muths, Stolzes, ferner der Eitelkeit, dann der Bedächtlichkeit; in dem 
vordern Lappen die verſchiedenen Organe des Gedäͤchtniſſes, Ortſinn, 
Perſonenſinn, Wortgedächtniß, Sachgedächtniß, Zonfinn, Farbenfinn, 
Zahlenfinn ; weiter obenhin den Scharfſinn, den Witz, die Neigung 
zum Wunderbaren, den Sinn für Philoſophie; ganz oben auf den 
Hemiſphären das Organ der Religioſität, und weiter hinten das Оте 
gan der Beſtändigkeit. Dr. Spurzheim fügte dieſen noch einige 
Sinne zu, ebenſo ein gewiſſer („hätte der Hr. Geh. Rath feine Schrif⸗ 
ten, ſeine Wirkſamkeit und ſeine Verdienſte gekannt, ſo würde er 
ihn wohl anders bezeichnet, und ſelbſt in feinem Vortrage über Phre⸗ 
nologie weniger Verſtöße gemacht haben“) Herr Combe, der hier in 
Heidelberg vor einiger Zeit ſeine phrenologiſche Weisheit ausgekramt 
hat. („Sehr böflich!“) Abgeſehen von der ganz unphiloſophiſchen Ein⸗ 
theilnng der Seelenfähigkeiten laſſen ſich noch viele Einwürfe dagegen 
machen. 

1) Andreas Combe ſagt deßfalls in feinem trefflichen, die Grund⸗ 
Тас der Phpfiologie betitelten Werke, welches im Laufe weniger Jahre 
durch zehn Ausgaben gegangen. „Es möge genügen, daß alle Phyfio- 
logen und Philoſaphen das Gehirn als das Organ des Geiſtes an ſehen“ 
S. 287 der Ueberſetzung von Reichmeiſter. 
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oder Mutterliebe in das kleine Gehirn verlegte. Jeder phreno⸗ 
logiſche Kopf beweist auf den erſten Blick das Gegentheil. 

Den Vorwurf unphiloſophiſcher Eintheilung der Seelen⸗ 
fähigkeiten weist die oben (S. 39) abgedruckte Abhandlung, 
wie ich hoffe, ſehr beſtimmt zurück, e beſtimmter als 
er erhoben wurde. 

Bei Aufſtellung der Behauptung 

„der Schluß von der äußeren Geſtalt des Schädels auf 

die Bildung des Gehirns ſey ſehr gewagt, und beſtätige 

ſich durchaus nicht.“ 
hat der Hr. Geh. Rath augenſcheinlich nicht erwogen, daß, da 
die Abweichungen vom vollkommenen Parallelismus der beiden 
Seiten des Schädels, abnorme Fälle ausgenommen, den achten 
Theil eines Zolls nicht überſteigen, während der Unterſchied 
zwiſchen einem großen und einem kleinen Organ einen Zoll 
und mehr beträgt, jene vage Bemerkung den Grundſätzen der 
Phrenologie nicht im Wege ſteht. Nur dann wäre dieſes der 
Fall, wenn ſie erklärte, daß an einem geſunden Schädel mitt⸗ 
leren Alters die Abweichungen vom vollkommenen Parallelis⸗ 
mus ſeiner beiden Seiten einen Zoll oder mehr zu betragen 
pflege. So iſt aber die Behauptung nicht gefaßt, denn ſo 
würde ſie mit allgemein bekannten Thatſachen im Widerſpruch 
ſtehen. Dieſer Einwurf verliert daher ſeine ganze ſcheinbare 
Bedeutung ſobald er genau thatſächlich feſtgeſtellt wird. Nur 
den oberflächlichen Beobachter kann er irre führen. 

Wenn Hr. Geh. Rath Tiedemann dann behauptet: 

„Nach dieſer Lehre müßte das Schwein außerordentliche 

Anlage für Religioſität und Theoſophie haben.“ 
ſo macht er dadurch dieſe Lehre durchaus nicht lächerlich, denn 
der Pfeil, den er auf ſie abſchoß, prellt an derſelben ab, und 
kehrt zu dem Schützen zurück. Die Phrenologie 1) macht auf 


1) Insbeſondere das umfaſſende Werk von Dr. Vimont in Paris 
traité de la Phrenologie humaine et compare, Phrenol. Journal 1830, 
Vol. VI. Nr. XXIV. Die Anſichten von Dr. Vimont gründen ſich 
auf beiläufig 2000 von ihm angeſtellte Beobachtungen. Auf wie viele 
gründet unſer Hr. Gegner die ſeinigen ? 
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die Abweichungen vom Parallelismus der beiden Seiten des 
Schädels, wo fie ſich finden, aufmerkſam, ſowohl beim Men⸗ 
ſchen als beim Thiere, umfaſſende Werke handeln namentlich 
auch von dem Schädelbau der Thiere, und deuten alle Schwie⸗ 
rigkeiten an, welche ſich der Beobachtung der Gehirn-Entwicke⸗ 
lung derſelben entgegenſetzen. Wenn deſſen ungeachtet unſer Hr. 
Gegner am Schwein das Organ der Religioſität außerordent⸗ 
lich groß findet, fo kömmt dieſes daher, daß er die Grundſätze 
der Phrenologie nicht kennt, oder nicht kennen will. Kein Phre—⸗ 
nologe hat jemals die Anlagen an einem Schweine entdeckt, 
welche der Hr. Geh. Rath Tiedemann an demſelben findet. 
Mag er denn ſeinen Ausſpruch vertheidigen. Der Phrenologe 
wird ihn als irrig zurückweiſen. 
„Jede aus der untern Stirngegend gezogene Folgerung iſt 
durchaus unzuverläßig, da die Erhabenheiten deſſelben ſehr 
häufig Folgen der größeren Aus dehnung der Stirnhöhle 
ſind.“ 
Dieſer Einwand ift gleich dem егеп nur deßhalb ſcheinbar er— 
heblich, weil er höchſt unbeſtimmt gefaßt iſt. Die Phrenologie 
lehrt, baß bei erwachſenen Männern die Stirnhöhle häufig die 
Beobachtung der Organe des Gegenſtandſinns, Ortſinns, Grö— 
ßenſinns und Gewichtſinns erſchwere, bisweilen ſich noch wei— 
ter ausdehne, bei Frauen und Kindern beiderlei Geſchlechts un- 
ter 12 Jahren ſich aber in der Regel nicht finde. Dabei macht 
ſie aufmerkſam auf die Verſchiedenheit des äußern Anſehens des 
Schädels im Falle ſich eine Stirnhöhle findet, von dem Falle 
da keine Stirnhöhle vorhanden iſt. Die Phrenologie iſt alſo 
viel genauer, als ihr Hr. Gegner, und eben deßwegen kann 
fie noch befriedigende Reſultate gewinnen, wenn der ungenau- 
ere Hr. Gegner allerdings keine ſolche mehr finden kann. 
„Ferner zeigen ſich ſehr oft krankhafte Erhöhungen und 
Vertiefungen an der äußeren Seite des Schädels, denen an 
der inneren nichts entſpricht, und oft finden ſich auch in⸗ 
nere Vertiefungen, die nicht vom Gehirn ausgefüllt werden.“ 
Alles dieſes wiſſen die Phrenologen recht wohl, und mehr als 
dieſes, ſie werden darauf aufmerkſam gemacht, ſich immer, be⸗ 
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vor fie ihre phrenologiſchen Anſichten ausſprechen, zu verläßt: 
gen, ob der Schädel, den fie beurtheilen wollen, auch ein дее 
ſunder ſey. Allein Krankheit iſt bekanntlich nicht der normale, 
ſondern der abnorme Zuſtand des menſchlichen Körpers. Nur 
auf den normalen Zuſtand, nicht auf den abnormen läßt ſich 
aber irgend eine Lehre bauen, welche ſich auf alle, nicht bloß 
die kranken Menſchen bezieht. Deßwegen weil hier und da ein 
Menſch mit ſechs Fingern an jeder Hand geboren wird, oder 
einen Finger durch Krankheit verliert, kann man doch getroſt 
lehren, der Menſch hat fünf Finger an jeder Hand. 
„Bercelius brachte den Schädel von Descartes nach 
Paris und die Phrenologen erklärten ihn für den eines 
höchſt unbedeutenden Menſchen.“ 
Ein Arzt wurde zu einem Kranken gerufen, der eine Gräte 
im Hals ſtecken hatte, und verſchrieb dafür ein Lavement. Iſt 
darum die Arznei⸗Wiſſenſchaft mit Stumpf und Stiel irrig? 
Derartige Hiſtörchen ſind übrigens zu hunderten von den 
Antiphrenologen rein erfunden in Umlauf geſetzt, und als er- 
dichtet gebrandmarkt worden. Ob die von dem Herrn Geh. R. 
Tiedemann mitgetheilte wahr iſt, oder nicht, kann ich nicht 
angeben. Allein wie vorſichtig man bei derartigen Mittheilun⸗ 
gen ſein ſollte, mag ein ähnlicher, von Hr. Profeſſor v. Reichlin⸗ 
Meldegg der Phrenologie gemachter Einwand zeigen. Dieſer 
unſer zweiter Hr. Gegner macht es in ſeiner Pſychologie S. 347. 
Note 59. Gall zum Vorwurf, an dem Schädel Raphael's den 
Farbenſinn nicht entdeckt zu haben. Vor wenigen Jahren iſt 
aber erſt in Rom das wirkliche Grab Raphael's aufgefun⸗ 
den und geöffnet worden, und ſo zeigte es ſich daß der angeb⸗ 
liche Raphaeliſche Schädel Raphael's Schädel nicht war. 
„Dann müßte ja auch durch die Formung des Schädels 
bei manchen Völkern eine gänzliche Veränderung der in⸗ 
tellectuellen Fähigkeiten hervorgebracht werden.“ 
Keineswegs! Durch Einzwängung mögen vielleicht die Carai⸗ 
ben und die an der Nordweſtküſte Amerika's wohnenden India⸗ 
ner der natürlichen Entwickelung des Gehirns ihrer Kinder Ge⸗ 
walt angethan haben, wie die Chineſen der Entwickelung der 
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Füße ihrer Frauen. Allein eine gänzliche Veränderung iſt weit 
verſchieden von einer Verkümmerung, von einer künſtlich her⸗ 
beigeführten Verkrüppelung. Daß durch tief eindringende Kopf⸗ 
wunden auf die Geiſtesfähigkeiten der Menſchen nachtheiliger 
Einfluß geübt werden könne, iſt bekannt, warum ſollte ein 
ſolcher nicht auch durch einen langſam ausgeübten Druck her⸗ 
beigeführt werden können? Allerdings kann das geſchehen. Al⸗ 
lein das ſteht mit der Phrenologie nicht im Widerſpruch. Es 
iſt Thatſache, daß alle Völkerſtämme, bei welchen ein künſtlicher 
Druck auf die Schädelbildung ihrer Kinder ausgeübt wird, auf 
einer ſehr niedrigen Stufe geiſtiger Entwickelung ſtehen. Hier⸗ 
aus folgt wenigſtens ſoviel, daß jene künſtliche Formung des 
Schädels keinen günſtigen Einfluß auf die geiſtige Entwickelung 
dieſer Stämme haben kann. Inwiefern er dagegen einen nach⸗ 
theiligen habe, ift allerdings noch nicht genügend hergeſtellt. 1) 
„Bei Blödfinnigen fehlen oft ganze Lappen des Gehirns, 
ohne daß ſich die äußere Geſtalt des Schädels verändert.“ 
Der Blödfinn ſetzt immer entweder urſprünglich mangelhafte 
Bildung oder ſpäter eingetretene Krankheit des Gehirns vor⸗ 
aus, und dieſes ſind eben abnorme Fälle, woraus, wie ſchon 
oben bemerkt worden iſt, keine allgemeinen, und folgeweiſe ins⸗ 
beſondere auf die vollkommenen und geſunden Menſchen berech⸗ 
neten Grundſätze abgeleitet werden können. 
„Die Kyri des Gehirns zeigen keine beſtimmte Abgrän⸗ 
zung, ſo daß man keine abgeſchloſſenen Organe unterſchei⸗ 
den kann.“ 
In der Natur finden ſich nirgends beſtimmte Abgränzungen. 
Unmerklich geht das Pflanzenreich in das Thierreich, dieſes in 
das Mineralreich u. ſ. w. über, ohne ſcharf beſtimmte Gränze 
ſchließt ſich der Finger an die Hand, dieſe an den Arm u. ſ. 
w. deßwegen beſteht doch ein Unterſchied zwiſchen Pflanze und 
Thier, Thier und Mineral, zwiſchen Finger und Hand, Hand 
und Arm. Wer wegen Mangels an ſcharf gezogenen Gränzen 


1) Eine ſehr intereſſante Abhandlung über dieſe Frage findet КӘ 
im Phrenol. Journal 1830. Vol. ҮІ. Nro. ХХҮІ. 
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feine Unterſcheidungen im Gebiete der Naturwiſſenſchaft gelten 

laſſen will, der gebe dieſe Wiſſenſchaft auf! Er wird ihr gren⸗ 

zenloſes Gebiet nie zu überſehen vermögen. 

„Die im Innern des Gehirns liegenden Theile und die 

an der Grundfläche bleiben bei Gall's Lehre ganz unbe⸗ 

ruͤckſichtigt, und fie ſcheinen doch hauptfächlich mit den 

Seelenthätigfeiten in Verbindung zu ſtehen.“ 

Auf dieſen Einwand iſt ſchon im Jahr 1824 erwiedert worden: 
„zum hundertſtenmale iſt bemerkt worden, daß die Organe 
des Gehirns ſich von der medulla oblongata nach der 
Oberfläche hin ausdehnen.“ 

Die im Innern liegenden Theile des Gehirns ſind daher 
bei Gall's Lehre keineswegs unberückſichtigt geblieben, inſofern 
ſie ſich nach der äußeren Oberfläche hin erſtrecken. Inſofern ſie 
dagegen am lebenden Menſchen äußerlich nicht erkennbar find, 
was nur bei einem verhältnißmäßig ſehr kleinen Theile des 
Gehirns der Fall iſt, wird allerdings die Beobachtung und die 
Beſtimmung der Verrichtungen der Organe erſchwert, allein 
auch in dieſem Falle nicht unmöglich gemacht. Denn auch dann 
läßt ſich der bekannte Character eines Menſchen mit der Bil⸗ 
dung ſeines Gehirns wenigſtens nach ſeinem Tode vergleichen. 
Die Schwierigkeiten, mit welchen eine Lehre zu kaͤmpfen hat, 
ſind aber doch keine Beweiſe ihrer Unwahrheit, außerdem müßte 
alles wahrhaft Intereſſante aufgegeben werden. Denn je be⸗ 
deutungsvoller, je umfaſſender, je tiefer eingreifend eine Wife 
ſenſchaft iſt, deſto größere Schwierigkeiten bietet ſie. 

Bei dieſer ganzen Widerlegung der Angriffe des Hrn. Geh. 
R. Tiedemann auf die Phrenologie habe ich übrigens ſelbſt 
kaum irgend etwas neues hinzugefügt. Ich habe nur ſo kurz 
als möglich zuſammengedrängt, was an vielen Orten, größten⸗ 
theils ſchon vor langer Zeit gegen dieſe Einwendungen ausge⸗ 
führt worden iſt. Ich berufe mich desfalls insbeſondere auf 
folgende Autoritäten: Phrenological Journal Edinburgh 
1828. Vol. V. No. XVII p. 1 — 67. On the functions 
of ihe Cerebellum by Dr. Gall, Vimont and Brous- 
sais also answers to (һе objections urged against 

Zeitſchrift für Phrenologie Bo. I. Heſt 1. 
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Phrenology by G. Combe з) p. 195. Spurzheim on 
Phrenologie 3te edit. p. 106 — 112. Ueber Geſchichte und 
Weſen der Phrenologie von Rich. Chevenix; aus dem 
Engliſchen überf. von B. Cotta. Spurzheim observa- 
tions sur la Phrenologie р. 112. еіс. Es würde ermuͤdend 
ſeyn hier noch mehr Literatur anzuführen. Sonſt könnte dieſes 
leicht geſchehen, da namentlich im Edinburg'ſchen phrenologiſchen 
Journal die von Hrn. Geh. R. Tiedemann vorgebrachten Сп: 
würfe zu wiederholtenmalen gegen andere Namen widerlegt wurden. 

Ich wende mich nun zu dem zweiten Gegner der Phreno⸗ 
logie, dem Herrn Profeſſor v. Reichlin⸗Meldegg. 

Auch an dieſen akademiſchen Lehrer richtete ich ein Schrei⸗ 
ben ganz ähnlichen Inhalts als an Herrn Geh. R. Tie de⸗ 

mann. Ich erhielt darauf folgende Antwort. 
„Hochwohlgeborner, hochzuverehrender Herr! 

Auf Ihr geehrtes Schreiben vom ten December d. J. habe 
ich die Ehre Ihnen zu erwiedern: Es kann mich nur freuen, 
wenn im Intereſſe der Wiſſenſchaft die Phrenologie näher be⸗ 
leuchtet wird. Was meine Gründe gegen die Phrenologie be⸗ 
trifft, ſo können Sie unmöglich allein das mir Ueberſchickte zu 
Grunde legen. Sie müſſen durchaus damit das vergleichen, 
was in meiner Pſychologie (Heidelberg bei Karl Groos 1837 
а 1838) ite Abtheilung S. 323 — 367 ſteht. Mit vorzüg⸗ 
licher Hochachtung 

Ihr 


Heidelberg den 13. Decbr. 1842. ergebenſter 
Frhr. v. Reichlin⸗Meldegg. 

Dieſes ſoll denn auch gewiſſenhaft geſchehen, wie es die 
Natur der Sache mit ſich bringt. 

Der Hr. Profeſſor v. Reichlin-Meldegg beginnt den 
von der Phrenologie handelnden Abſchnitt ſeiner Pſychologie 
mit den Worten: 

„Die Phrenologie iſt eine Art von Phyſiognomik.“ 


1) Daſelbſt findet ſich auch folgende Abhandlung: Remarks on the 


fallacy of Professor Tiedemann's comparison of the Negro brain 
and intellect with these of the European, by А. Combe, М. В. 
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Hierdurch ſtellt er dieſe Wiſſenſchaft von vorn herein in ein 
falſches Licht. Die phyſiognomiſche Seite der Phrenologie iſt 
eine durchaus untergeordnete; ſie iſt die äußere Seite der Wiſ⸗ 
ſenſchaft. Doch wie das Aeußere des Menſchen minder wich⸗ 
tig iſt als ſein Inneres, ſo iſt auch die phyſiognomiſche Seite 
der Phrenologie minder wichtig, als ihre tiefer liegende innere 
Seite, welche uns das Seelenleben des Menſchen in ſeinen 
Elementen, in ſeiner naturtreuen Bewegung und Entwickelung 
vor die Augen führt. 

Ein zweiter Mangel, welcher ſich in der Darſtellungsweiſe 
deſſelben Pſpchologen findet, beſteht darin, daß auch er, wie 
Hr. Geh. Nath Tiedemann die Aufmerkſamkeit ſeiner Leſer 
und Zuhörer nicht auf die Maſſe von Thatſachen lenkte, welche 
zu Begründung der phrenologiſchen Behauptungen führte, daß 
auch er die Frage, ob dieſelben die darauf gegründeten Schluß⸗ 
folgerungen rechtfertigen, mit keinem Worte beſpricht, ſondern 
ihnen nur die Geſichtspunkte der alten Schule entgegenſetzt, und 
dabei als ſich von ſelbſt verſtehend annimmt, ſie ſeyen richtig, 
während ſie doch durch die angeſtellten phrenologiſchen Beob⸗ 
achtungen ſich als unrichtig erwieſen haben. | 

Uebrigens muß ich dem Hrn. Profeſſor die Gerechtigkeit 
widerfahren laſſen einzuräumen, daß er Combe's Syſtem 
richtig егсегріті hat. Nur hat er zu oft, bei feiner Widerle⸗ 
gung der Phrenologie ſeine eigenen Excerpte vergeſſen. 

Mit vierzehn Gründen greift der Hr. Profeſſor der alten 
Schule die neue Seelenlehre an. Einer genügte, ſie zu beſeitigen, 
wenn er haltbar waͤre. Vierzehn werden ihr nichts anhaben, 
wenn ſie nicht feſter ſind, als diejenigen, welche er vorbrachte. 

Der Angriff wird eröffnet durch die Worte: 

Gegen die Phrenologie ſprechen folgende Gründe: 

1) „die Einfachheit des Bewußtſeins. Daſſelbe Ich, das 

erkennt, fühlt und will auch.“ 

Gegen die Phrenologie ſpricht dieſer Einwurf gar nicht 
wohl aber gegen den Hrn. Profeſſor v. Reichlin⸗Meldegg, 
welcher der Phrenologie eine Behauptung unterlegt, die ſie nicht 
aufſtellt. Ich erſuche den Hrn. Profeſſor, mir ДА phrenolo⸗ 
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giſchen Schriftſteller von Belang zu nennen, welcher die Ein⸗ 
fachheit des Bewußtſeins, welcher geleugnet hätte, daſſelbe Ich, 
das erkenne, fühle und wolle auch. Das Ich, der Geiſt ift 
Eins, aber ſeine Organe ſind mannigfaltig. Wenn man freilich 
zwiſchen dem Ich und ſeinen Organen, zwiſchen Geiſt und 
Körper nicht unterſcheidet, dann kommt man wohl zu ſonderba⸗ 
ren Reſultaten. j И 
„Die Verſchiedenheit der Vermögen ift in der Verſchieden⸗ 
heit der Richtungen und Beziehungen des Ich's zur Natur 
gegründet.“ 
Das Ich in der Richtung nach Weſten iſt alſo nach der An⸗ 
ſicht des Hrn. Profeſſors beiſpielsweiſe: Wohlwollen, in der 
Richtung nach Oſten Farbenſinn, in der Richtung nach Süden 
Ehrerbietung, in der Richtung nach Norden Bekämpfungstrieb; 
in feiner Beziehung zu den Mineralien Beifallsliebe, in feiner 
Beziehung zur Pflanzenwelt Zerſtörungstrieb u. ſ. w.! das Ich 
iſt einfach, aber wenn es rechts сф wendet, wird es etwas anders, 
als wenn es links geht, das Ich iſt einfach, aber wenn es mit 
dieſem Theile der Natur in Verbindung tritt, wird es etwas 
anders, als wenn es mit einem andern Theile in Beziehung 
tritt! Das ſcheint mir eine hoͤchſt ſonderbare Einfachheit zu ſeyn, 
neben welcher die phrenologiſche viel feſter und beſtimmter auftritt.) 
„Das Ich iſt nicht ein Aggregat verſchiedener Vermögen.“ 
Ganz richtig! Kein Phrenologe hat aber jemals das Gegentheil 
behauptet. Wir behaupten nur: der Geiſt beſitzt eine Mehrheit 
von Organen, vermittelſt deren er ſich offenbart; und nach 
der Verſchiedenheit dieſer Organe äußert er ſich in verſchiedener 
Weiſe oder wenn wir nur dieſe verſchiedenartigen Verrichtun⸗ 
gen des Geiſtes deſſen Grundkräfte nennen, ſo geſchieht dieſes 
nicht, um die Einheit derſelben in Abrede zu ſtellen, ſondern 
um ſie in ihrer Individualität genauer beſchreiben zu können. 
Jeder einzelne Nerv des Nervenſyſtems hat ſeine beſondere Ver⸗ 
richtung, er bildet jedoch nichts deſto weniger in Verbindung 
mit allen übrigen Ein Ganzes, das Nervenſyſtem. Das Ich 


1) Siehe oben die Grundlehren der Phrenologie S. 1. 
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entwickelt ſich erſt aus der Geſammtheit aller ſeiner körperlichen 
und geiſtigen Bedingungen. Es iſt aber weder ein Aggregat 
von Vermögen, noch ein Aggregat von Körpertheilen. 

2) „Die Hirnmaſſe und die ſich in ihr äußernde Vernunſt⸗ 

entwickelung ſind nicht daſſelbe.“ 

Ganz richtig! Kein Phrenologe hat jemals das Gegentheil be⸗ 
Hauptet. Auch tiefer Einwand ſpricht nur gegen Hrn. Profeſ⸗ 
ſor v. Reichlin⸗Meldegg's Kenntniſſe der Phrenologie. 

3) „Die Vermögen der Phrenologen find keine Vermögen.“ 
Dieſes iſt eine quaestio ſacti. Welche Thatſachen kann der 
Hr. Profeſſor zur Unterſtützung ſeiner Behauptung anführen % 
Keine! Die Phrenologen dagegen haben für ihre Behauptungen 
viele Folio⸗, Quart⸗ und Octav⸗Bände voll Thatſachen ans 
geführt. Wenn der Hr. Gegner ſie nicht kennt, iſt dieſes nicht 
Schuld der Phrenologie, ſondern die ſeinige. 

4) „Die nehmlichen Vermögen werden unter verſchiedenen 

Namen an verſchiedenen Stellen des Schädels nachgewieſen.“ 
Wenn je eine Behauptung eine gänzliche Unkenntniß der Phre⸗ 
nologie an den Tag gelegt hat, ſo iſt es dieſe. 

Allein fie wird noch auffallender, wenn man damit die Nr. 4. 
des $. 24 der Pſychologie des Hrn. Profeſſors in Verbindung 
bringt, woſelbſt er denſelben Satz weiter ausführt mit den Worten: 

„So zeigen fie (die Phrenologen) an verſchiedenen Schä⸗ 

delſtellen den Thatſachen⸗ und Gegenſtandsſinn, den Ord⸗ 

nungsſinn und Einheitstrieb, die Selbſtachtung und Bei⸗ 
fallsliebe, den Zeit⸗ und Zahlenſinn, den Größen⸗ und Ge⸗ 
ftaltinn, das Vergleichungs⸗ und Schlußvermögen, den 

Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungstrieb, die Hoffnung und 

Fröhlichkeit u. ſ. w. 

Gegen alles dieſes läßt ſich nur ſagen: der бі. Profeſſor hat, 
wenn auch Combe's Syſtem durchgeblättert, doch die Phre⸗ 
nologie nicht ſtudirt. Man iſt noch kein Medieiner, und noch 
nicht competenter Richter in mediciniſchen Angelegenheiten, wenn 
man einmal ein Compendium ber Anatomie in die Hand дег 
nommen hat, und ſo iſt man auch nicht competent in phreno⸗ 
logiſchen Angelegenheiten mitzuſprechen, wenn man ein phreno⸗ 
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logiſches Buch durchgeblättert hat. Hätte aber der Hr. Pro⸗ 
feſſor auch nur dieſes eine Buch geleſen, ſo könnte er über die 
Verſchiedenartigkeit der von ihm angeführten Seelenvermögen 
nicht im Zweifel ſeyn. 
5) „Die durchaus unhaltbare Eintheilung der Geiſtesver⸗ 
mögen.“ 
Zur Widerlegung dieſes Eimeurfe verweife ich auf meine Ab- 
handlung oben S. 39. 
6) „Die Phrenologen können Hauptvermögen am Schädel 
nicht nachweiſen, wie z. B. den Nahrungstrieb, den Bil⸗ 
dungstrieb u. ſ. w.“ 
Das Organ des Nahrungstriebs iſt aufgefunden. Dieſes hätte 
der Hr. Profeſſox ſchon aus dem zu Heidelberg zu habenden 
Leitfaden zu den Vorleſungen Herrn Combe's erſehen können. 
Triebe dagegen, welche nur in den Köpfen der Philoſophen, 
nicht aber in der Wirklichkeit ſich finden, haben keine Organe, 
laſſen ſich daher nirgends, weder im Leben, noch im Gehirn, 
noch am Schädel nachweiſen. Wie das Gekächtniß verſchieden 
iſt in verſchiedenen Beziehungen; wie derſelbe Menſch, welcher 
ein treffliches Zahlengedächtniß hat, ein ſchlechtes muſikaliſches 
Gedaͤchtniß haben kann u. ſ. w., fo verhält es ſich auch mit 
dem Bildungstrieb. Derſelbe Menſch, welcher den Drang, ſich 
in muſikaliſcher Beziehung auszubilden ſehr ſtark hat, beſitzt 
darum gar nicht auch denſelben Drang in Betreff des Zahlen⸗ 
ſinns u. ſ. w. Der Bildungstrieb iſt daher mit keinem be⸗ 
ſonderen Organe verſehen, obgleich er ſich bei jedem einzel⸗ 
nen in eigenthümlicher Weiſe entfalten wird. 

7) „Man folgert zuviel aus den Vorausſetzungen, z. B. 

aus Mangel an Jungenliebe Anlage zum Kindermorde 

u. ſ. w.“ 
Man folgert dieſes nicht! Das Gegentheil hiervon ſteht in je⸗ 
dem phrenologiſchen Syſteme. Der Zerſtörungstrieb kann zum 
Morde führen, der Mangel an Jungenliebe kann aber nur in⸗ 
ſofern dabei in Betracht kommen, als ein höherer Grad der⸗ 
ſelben dem Zerſtörungstrieb vielleicht hätte entgegenwirken und 
dadurch den Ausbruch deſſelben verhindern können. 
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8) „Die Mangelhaftigkeit und Unſicherheit der Beobach⸗ 
tungen des Hirnlebens.“ 
Gewiß wäre dieſe Mangelhaftigkeit groß, wenn die Beobach⸗ 
tungen des Herrn Profeſſors mit denjenigen der Phrenologen 
identiſch wären. Allein ſie ſind es nicht. Der Hr. Profeſſor iſt 
aber mit den Beobachtungen der Phrenologen gänzlich unbekannt. 
M „Die Aehnlichfeitsverhältniſſe der Entwickelungen der 
einzelnen Hirntheile und der einzelnen Geiſtesvermögen 
laſſen ſich nicht durchführen.“ | 
Dieſer Einwand beruht, wie ſich aus der Piychologie des Hrn. Pro: 
ſeſſors ergiebt, auf der durchaus irrthümlichen Vorausſetzung „das 
kleine Gehirn ſey überhaupt der Repräfentant der niedern, ſinnli⸗ 
chen Triebe und Gefühle des Menſchen.“ Jeder phrenologiſche Kopf 
beweist das Gegentheil. Irrthümer ſo gröblicher Art, wie dieſer 
ſind unverzeihlich, denn ſie beweiſen, daß der Hr. Prof. ſich nicht 
einmal die Mühe gegeben hat, die Zeichnung eines phrenologiſchen 
Kopfes anzuſehen, oder nicht weiß, wo das kleine Gehirn liegt. 
10) „In ерт vielen Fallen ift mit der Desorganiſation 
des Gehirns in einem Theil gaͤnzlicher Blödſinn oder 
Wahnſinn verbunden, was bei einer Zuſammenſetzung des 
Hirns aus vielen Organen und bei der Verletzung nur 
eines Organs niemals ſein könnte.“ 
Es iſt bekannt, daß Brandwunden nicht ſelten Gedärm⸗Ent⸗ 
zündungen, Exkältungen Bruſtentzündungen zur Folge haben. 
Wenn nun eine Verletzung der Haut auf die Gedärme, eine 
Erkältung der Füße auf die Lungen wirken kann, warum denn 
nicht die Erkrankung eines Organs des Gehirns auf die übri⸗ 
gen? Die Phrenologie führt nur zu der Annahme, daß die 
Krankheit ſich auf eines oder einige wenige Organe beſchränken 
kann, keineswegs aber, daß fie ſich darauf beſchränken muß. 
11) „Das Nebeneinanderliegen der Organe macht ſehr oft 
ihre Erkenntniß unmöglich.“ 
Dieſer Einwurf beruht auf einem Irrthum über die Ausdeh⸗ 
nung der Organe, wie ſchon oben (S. 65) bemerkt wurde. 
12) „Es kommt nicht nur auf die extenſive, ſondern ganz 
vorzüglich auf die intenſive Kraft des Gehirns an.“ 
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Ganz richtig! Daher machen die Phrenologen aufmerkſam auf 
alle Elemente, welche uns Auskunft ertheilen über die Beſchaf⸗ 
fenheit des Gehirns, Geſundheit, Uebung, Temperament u. ſ. w. 
13) „Viele Schädel, beſonders Thierſchädel laſſen ſich in 
den Theilen, die mit dem Geſicht zuſammenlaufen, in Be⸗ 
ziehung auf den eigentlichen Ausdruck des Gehirnes im 
Kopfe nicht erkennen.“ 
Ganz richtig! und nicht blos wo das Geſicht mit dem Schä⸗ 
del ſich vereinigt, ſondern oft auch an anderen Theilen des 
Schädels findet bei Thieren eine Abweichung von Parallelis⸗ 
mus der beiden Seiten deſſelben ſtatt. Die Phrenologen wiſſen 
es recht wohl, und berückſichtigen dieſe Bemerkung bei ihren 
Ausſprüchen. Nicht (е, ſondern Gott hat die Schädel der 
Thiere gemacht. Wie fann man daher ihnen aus dieſer Schä⸗ 
delbildung einen Vorwurf machen . 
„und die Phrenologen haben bei der Beobachtung der 
Thierſchädel das Abgeſchmackteſte entdeckt.“ 
Wer nicht Selbſtachtung und Beifallsliebe, Bekämpfungstrieb 
und Zerſtörungstrieb unterſcheidet, der mag gewiß auch bereit 
ſeyn, obiges Urtheil zu vertreten. Wer die Seele nach ihren 
verſchiedenen Richtungen und Beziehungen zur Natur verſchie⸗ 
dene Verrichtungen annehmen läßt, mit einem Worte, wer der 
Phrenologie alle die Einwürfe entgegenſetzt, wie der Hr. Pro⸗ 
feſſor v. Reichlin⸗Meldegg, der mag freilich zu einem ſol⸗ 
chen Reſultate kommen. Aber auch nur dieſer. 
14) „Die äußeren Erhabenheiten und inneren Vertiefungen 
der Schädel entſprechen ſich nicht immer, und machen da⸗ 
durch das beſtimmte Erkennen der Organe unmöglich.“ 
O Logik! Welche äußeren Erſcheinungen find untrüglich? Soll. 
die ganze Medicin als eine trügeriſche Wiſſenſchaft verworfen 
werden, weil die Krankheits⸗Symptome, die ſie lehrt bisweilen 
trügen? Keineswegs! Vielmehr ſoll man genauer und genauer 
ſie erforſchen. Dann wird man im Stande ſeyn, auch die 
ſeltenen Ausnahmsfälle mit richtigem Blicke zu erkennen. Und 
dies iſt von den Phrenologen geſchehen. Sie haben die Ab⸗ 
weichungen vom Parallelismus der beiden Schädelplatten auf's 
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gen aueſte unterſucht, die Fälle feſtgeſtellt, in denen fie vorkom⸗ 
men und fie fo genau als möglich bezeichnet, damit kein Kenner 
durch fie zu irrthümlichen Ausſprüchen verführt werde. 

Auf dem Wege, welchen die beiden hier bekämpften Herrn 
Gegner der Phrenologie einſchlugen, iſt es unmöglich der Wahr⸗ 
heit näher zu kommen. Schon vor vierzig Jahren hat Hufe⸗ 
land geſagt, daß nur auf empiriſchem Wege dieſe empiriſche 
Wiſſenſchaft zunächſt ſich erproben laſſe. Man prüfe die von 
den Phrenologen angeſtellten Verſuche und Beobachtungen und 
ſtelle ſelbſt welche an. Erſt wenn man über die factiſche Grund» 
lage рб verſtändigt hat, iſt es Zeit ſich über die darauf ge⸗ 
bauten Schlüſſe zu befehden. Allein dieſe Methode war den 
Gegnern der Phrenologie von Anfang an zu mühſam, fie Вах 
ben hierdurch von Anfang an bewieſen, daß es ihnen um die 
Wahrheit nicht ernſtlich zu thun ſey, ſonſt hätten һе ſich dieſelbe 
Mühe, welche ſich Gall, Spurzheim und ihre Nachfolger 
gaben, auch gegeben. Statt deren Beobachtungen zu wieder⸗ 
holen, ſtatt auf die Fortſchritte der Wiſſenſchaft zu achten, ſtatt 
ſich auf den Standpunkt zu ſtellen, welchen die neue Wiſſen⸗ 
ſchaft bietet, haben ihre Gegner die unausgeſetzten Leiſtungen 
der Phrenologen unbeachtet gelaſſen, ihr nichts entgegengehal⸗ 
ten, als die” durch (е längſt beſeitigten Anſichten der alten 
Schule der Phyſiologie und Pſychologie, und haben fie auf 
keine Lücken der jungen Wiſſenſchaft aufmerkſam gemacht, als 
ſolche, welche ſchon längſt ausgefüllt waren. 

Jede neue Wiſſenſchaft hat Lücken und Mängel, und ſo 
auch die Phrenologie. Auf ſolche aufmerkſam zu machen iſt 
verdienſtlich. Wenn jemand daher in ſeinem Eifer gegen die 
Phrenologie auch zu weit geht, und das Kind mit dem Bade 
ausſchütten will, ſo wird man ihm dieſes doch zu gut halten, 
wenn er bei dieſer Gelegenheit auf bisher unentdeckte Mängel, 
und unausgefüllt gebliebene Lücken aufmerkſam macht. Allein 
unſere beiden Herrn Gegnern der Univerſität Heidelberg haben 
keinen neuen Einwurf vorgebracht, haben nichts vorgebracht, 
was die Wiſſenſchaft fördern könnte. 
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Von 
Dr. Guſta v Scheve. 


Durch die eben (о bekannten als merkwürdigen Schickſale der 
Phrenologie in Deutſchland hat der deutſche Autor über dieſe 
Wiſſenſchaft einen eignen, einen ſchwierigen Stand. Ein kurz 
nach der Geburt verſtoßenes Kind, das unterdeſſen kräftig auf⸗ 
geblüht iſt, ſoll wieder in den Kreis der Seinigen aufgenom⸗ 
men werden. Aber dieſe kennen es faſt nicht mehr, weil es 
ihrer Erinnerung entwachſen iſt. Sie betrachten es zweifelnd 
und unſchlüſſig, und hegen Mißtrauen gegen die, die es zus 
ruͤckfuͤhren wollen. Giebt der deutſche Autor über Phrenologie 
nur das, was in engliſchen und franzöſiſchen Werken enthalten 
iſt, wo bleibt dann die Autorſchaft? und giebt er Neues, ſo 
läuft er Gefahr, von den Meiſten nicht verſtanden zu werden. 
Und dieſe Schwierigkeit tritt noch mehr bei der Kritik hervor. 
Dieſes erſte Heft der erſten deutſchen phrenologiſchen Zeitſchrift 
kommt in viele Hände, auch in die Hände ſolcher, die von der 
Phrenologie noch wenig oder gar nichts wiſſen. Soll nun der Kri⸗ 
tiker blos zu den Kennern ſprechen, fo vergißt er eines Haupt⸗ 
zweckes der Zeitſchrift: ſpricht er blos zu den Laien, ſo wird 
er die Eingeweihten nicht befriedigen. Jedoch dieſer letztere 
Verſtoß ſcheint uns weniger erheblich, als jener erſtere. Wir 
betrachten daher hier hauptſächlich das als Aufgabe für uns, 
dem mit der Phrenologie noch nicht vertrauten Leſer eine kurze 
Ueberſicht über die deutſchen phrenologiſchen Werke zu geben, 
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damit er ungefähr wiſſe, welchen Weg er beim Studium der 
Wiſſenſchaft am beſten einſchlagen möge. Um uns aber doch 
hierin ſelbſt einige Schranken zu ſetzen, werden wir ſowohl von 
den früheren Schriften, als auch von den Ueberſetzungen aus 
dem Engliſchen abſehen. Wir laſſen die einzelnen Schriften 
nach der Wichtigkeit, die ſie für den angegebenen Zweck haben, 
hier folgen. 
1) Grundzüge der Phrenologie oder Anleitung zum 
Studium dieſer Wiſſenſchaft, dargeſtellt in fünf 
Borlefungen von R. R. Noel, Ева. Nebſt 10 Stein 


drucktafeln. Dresden und Leipzig, Arnold ſche 
Buchhandlung. 1842. VI. und 374. S 


Dies iſt das erſte und bis jetzt noch einzige vollſtändige 
deutſche Werk (wenn man will Syſtem) über Phrenologie. Der 
Verf. iſt ein Engländer und es trifft ſich eigen, daß die ur⸗ 
ſprünglich deutſche Phrenologie nicht nur vorzuͤglich in Eng⸗ 
land ihre bisherige Ausbildung erhielt, ſondern auch von einem 
Engländer in einem ſelbſtſtändigen deutſchen Werke dem deut⸗ 
ſchen Publikum zurückgegeben wird. Ueber des Verf. Beruf zu 
tiefem Unternehmen kann keine Frage ſeyn, und er mag mit 
Recht auf die gelungene Ausführung ſtolz ſeyn. Die Sprache 
iſt fehlerfrei und die Behandlung des Gegenſtandes entſpricht 
ganz dem Zwecke des Verf., der deutſchen Nation ein möglichſt 
vollftändiges Bild des gegenwärtigen Standes der Phrenologie 
vor Augen zu führen. Zwar ſteht der Verf. inſofern ganz auf 
dem bisherigen (engliſchen und franzöſiſchen) Standpunkte der 
Phrenologie, als er weder neue Wege der Behandlung der 
Wiſſenſchaft einzuſchlagen, noch neue Momente der Forſchung 
in die Wiſſenſchaft hereinzuziehen ſuchte. Aber dies kann ihm 
von ſeinem Standpunkt aus nur zum Lobe gereichen. In allen 
Naturwiſſenſchaften — und die Phrenologie iſt nichts anderes, 
als Naturwiſſenſchaft — bedingt die Thatſache das Wiſſen; die 
beſcheidene Erfahrung muß erſt der ſtolzen Spekulation den 
Weg bahnen, damit ſpaͤter beide einander ergänzen und heben. 
Der Verf. geht den Weg nüchterner Erfahrung, er iſt Skepti⸗ 
ker und Eklektiker, und hat andererſeits Selbſterfahrung genug 
in der Wiſſenſchaft, um in ſeinem Urtheile nur auf ſich ſelbſt 
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zu ſtehen. Der genügende Raum zu einer ins Einzelne ein⸗ 
gehenden Beurtheilung iſt uns hier verſagt und wir können nur 
wenige Worte über den Inhalt des Werkes geben. Das Werk 
iſt nichts anderes, als der Abdruck von fünf Vorleſungen, die 
der Verf. zu Prag vor einem gewählten Publikum zu Anfang 
des Jahrs 1842 gehalten hat. Schon hieraus geht hervor, daß 
der Verf. vom allgemeinſten Standpunkt ausgeht und obgleich 
er bei der großen Reichhaltigkeit des Buchs möglichſt tief ins 
Einzelne eingeht, ſo ſetzt er doch ſchlechthin keine phrenologi⸗ 
ſchen Kenntniſſe voraus, wodurch ſich das Werk beſonders zur 
erſten Lectüre eignet. Der Verf. ſtellt mit Recht den Satz vor⸗ 
aus, daß man weder für noch gegen die Phrenologie а priori 
abſprechen kann; daß dieſe Wiſſenſchaft vor allem auf Beobach⸗ 
tungen und Induktion baſirt iſt und immer darauf baſirt blei⸗ 
ben muß. Wollten doch die Gegner, ſtatt eine induktive Wiſſen⸗ 
ſchaft mit ſpeculativen Gründen zu bekämpfen, der Wahrheit 
dieſes Satzes ſtets eingedenk ſeyn! Sodann wird der Grundſatz 
der Phrenologie: das Gehirn, das Organ des Geiſtes, 
wirkt nicht als ein einzelnes Organ, ſondern als 
eine Mehrheit von Organen, deren jedes zur Ver⸗ 
mittlung eines individuellen Vermögens dient, 
vom Verf. ausführlich beſprochen, die Beweiſe für dieſen Satz 
werden auseinandergeſetzt, die Schwierigkeiten, die im Allge⸗ 
meinen der Wiſſenſchaft entgegenſtehen, — z. B. Temperamente 
und andere modifizirende Einflüffe, wie die angeborene Anlage, 
verglichen mit der beſonderen Uebung der Organe, — werden 
erwähnt; einige allgemeine Einwürfe gegen die Phrenologie 
werden widerlegt. Dann folgt eine anatomiſche Beſchreibung 
des Gehirns, Eintheilung deſſelben und Claſſifikation der See⸗ 
lenkräfte. In der zweiten und den folgenden Vorleſungen 
ſpricht der Verf, von den einzelnen Organen, was natürlich 
den größten und hauptſächlichſten Theil des Buches bildet. Da 
wir ins Einzelne nicht eingehen können, eine nackte Aufzählung 
der Organe aber ohne Nutzen wäre, ſo mag hier die allge⸗ 
meine Bemerkung genügen, daß der Verf. die von den Phre⸗ 
nologen bereits entdeckten und angenommenen Organe einer be⸗ 
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ſonders ſtrengen Critik unterwirft, daß er die oft abweichenden 
Anſichten der berühmteſten Phrenologen kritiſch beleuchtet und 
nach ſeinen Erfahrungen ſich für die eine oder die andre An⸗ 
ſicht entſcheidet, endlich, daß der Verf. vielleicht mehr als An⸗ 
dere Skeptiker iſt und einige faſt als bewieſen betrachtete Or⸗ 
gane von neuem durch ſeine Critik in Zweifel zu ſtellen ſucht. 
Wenn auch der Verf. hierin bisweilen zu weit geht, ſo kann 
doch jede Anregung zu neuen Unterſuchungen nur von Nutzen 
ſeyn. Als Reſultat des Ganzen jedoch ergiebt ſich natürlich, 
daß bei weitem die meiſten Organe, die bisher als bewieſen 
galten, vom Verf. als durch eigne Beobachtung beſtätigt aner⸗ 
kannt werden. Den Beſchluß der fünften Vorleſung machen 
allgemeine Betrachtungen über die Erkenntniß⸗ und höheren 
Denkvermögen und über die Verbindung der Organe überhaupt: 
ſo unter Anderm über die Regionen des Gehirns und die Cha— 
raktere der Menſchen, über Gall's Claſſifikationen der Mens 
ſchen, über den Satz, daß kein Vermögen an und für ſich 
ſchlecht iſt, ſondern nur deſſen allzugroße oder allzugeringe Thä⸗ 
tigkeit, über die gemiſchte Natur des Menſchen, — nur die Phre⸗ 
nologie giebt uns Aufſchluß über das große Räthfel der Menſch⸗ 
heit, daß die Menſchen gut und ſchlecht, verſtändig und unver⸗ 
ftändig zugleich find! — über Erziehung, über Selbſtkennt⸗ 
niß, Gedächtniß, Phantaſie, Bewußtſeyn, Aufmerkſamkeit, Ge⸗ 
wohnheit, über den Einfluß, welchen verſchiedene Zuſtände kör⸗ 
perlicher Organe auf den Geiſt ausüben, über den Einfluß von 
Speiſen, Reizmitteln und Witterung auf den Geiſt u. ſ. w. 
Der Verf. ſchließt ſeine letzte Vorleſung mit der Bemerkung, 
wie die Phremologie, die Wiſſenſchaft der Menſchenkenntniß im 
weiteſten Sinne des Wortes, faſt in alle Wiſſenſchaften übergreift. 

Allgemeine Abſtraktionen, die ſich aus der Lektüre des vor⸗ 
liegenden Werkes ziehen Таеп, find etwa die folgenden. (бт; 
ſtens. Soviel auch ſchon zur Vervollkommnung der Phreno⸗ 
logie ſeit ihrer Entſtehung geſchehen iſt, ſo iſt doch noch un⸗ 
endlich mehr hier zu thun übrig. In gewiſſem Sinne kann 
man ſagen, daß kaum die erſten Schritte auf dem Felde dieſer 
Wiſſenſchaft gethan ſind. Was war die Anatomie vierzig Jahre 
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nachdem man anfing Leichname zu ſeciren und was iſt ſie heut 
zu Tage? In der Beantwortung dieſer Frage liegt zugleich 
die Antwort auf die Frage nach dem heutigen Zuſtand der 
Phrenologie. Zweitens. Durch die Lektüre des Noel'ſchen 
Werkes kann der Unbefangene ohne alles Weitere zur Ueber⸗ 
zeugung von der Wahrheit der Phrenologie gelangen. Eine 
Wiſſenſchaft, in der bei völliger Uebereinſtimmung in den Grund- 
lagen und Weſentlichkeiten eine ſolche Menge motivirter ab⸗ 
weichender Meinungen ſich geltend macht, zeigt eben dadurch, 
daß ſie bereits in den Händen von ſelbſtſtändigen Männern ſich 
befindet, von Männern, denen ein blindes Nachbeten Gall's 
zuzuſchreiben, Thorheit wäre. Und doch iſt dieſe Behauptung 
der einzig mögliche Weg für die Gegner, um das Daſeyn und 
die Verbreitung der Phrenologie zu erklären. Drittens. Das 
vorliegende Werk enthält indirekt zugleich den Schlüſſel zu dem 
Kampfe, den die Phrenologie um ihre Anerkennung bisher zu 
beſtehen hatte, und noch immer, beſonders in Deutſchland, zu 
beſtehen hat. Es iſt theils die große Schwierigkeit, die an ſich 
das Studium der Phrenologie, einer neu geſchaffenen Wiſſen⸗ 
ſchaft, erfordert, theils die ganz neue Grundlage, die dadurch 
die Seelenlehre erhaͤlt, was der Phrenologie die erbittertſten 
Feinde macht. Wenn ein Pſychologe dieſes Werk liest — und 
es iſt im Grunde nichts anderes, als eine Pſychologie — ſo 
ſieht er ſich in eine neue Welt verſetzt. Bisher war die Pſy⸗ 
chologie eine ſpeculative Wiſſenſchaft, geduldig und ſchmiegſam, 
leicht für einen Jeden, der fie leicht nahm, eine müheloſe Freude 
für den ſpeculativen Kopf: und nun iſt dieſe Wiſſenſchaft plötz⸗ 
lich in der Phrenologie zur Naturwiſſenſchaft umgewandelt, zu 
einer Wiſſenſchaft, die neben der Speculation — denn die 
Philoſophie iſt überall am Platze! — vor Allem perceptive 
Fähigkeiten, Beobachtungstalent, Naturſinn erfordert. Wie 
ſelten iſt aber die Vereinigung dieſer beiden Talente des menſch⸗ 
lichen Geiſtes in demſelben Individuum, und wie ſchwierig iſt 
jedenfalls das Studium der Natur! Wir prophezeihen daher 
der Phrenologie mit gewiſſen deutſchen Philoſophen den aller⸗ 
ſchwerſten Kampf. 
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Der Verf. hat feinem Werke als Anhang beigegeben eine 
ſehr ausführliche, ſehr gründliche, ergötzlich treffende Kritik des 
bekannten Carus'ſchen Werkes „Grundzüge einer neuen und 
wiſſenſchaftlich begründeten Eranioſcopie.“ Da uns die Carus 
ſche Schrift einer eignen Kritik in dieſen Blättern nicht werth 
ſcheint, auch darum nicht, weil ſie bereits von unſerem Verf. und 
von Anderen nach Gebühr gewürdigt worden iſt, ſo wollen wir 
hier nur wenige Worte darüber ſagen. Herr Carus war noch 
vor einigen Jahren ein entſchiedener Gegner der Phrenologie, indem 
er im Winter 1833 — 1834 gegen den Verf. mündlich äußerte: 
„daß aus der Kopfform der Menſchen nicht mehr über ihren 
Geiſt zu erſehen јер, als aus der Form ihrer Hände, daß 
folglich die Phrenologie keinen größeren Werth habe, als die 
Chiromantie.“ Nun wurde aber, wie an andern Orten Deutſch⸗ 
lands, ſo beſonders auch zu Dresden, die Phrenologie im Stil⸗ 
len gepflegt und begann nach und nach, je unmerklicher, deſto 
ſicherer, in ihrem alten Vaterlande Wurzeln zu treiben. Dies 
konnte Herrn Carus nicht entgehen; er ſah vielmehr, nachdem 
er ſich inzwiſchen auch überzeugt haben mochte, daß an der 
Phrenologie etwas Wahres ſey, die Zeit voraus, wo er dieſe 
Wiſſenſchaft anzuerkennen gezwungen ſeyn werde. Einer hohen 
Autorität in der Wiſſenſchaft, als die ſich Herr Carus be⸗ 
trachtete, kann aber nichts ſchlimmeres begegnen, als in ſo 
wichtiger Sache den Strahlenkranz der Unfehlbarkeit zu verlie⸗ 
ren. Dem wollte Herr Carus um jeden Preis entgehen und 
er ſchrieb zu dieſem Ende, und nebenbei zur Vermehrung ſei⸗ 
nes Autorruhms, das obige originelle Buch, das ihn vor dem 
drohenden Umſichgreifen der Phrenologie ein für allemal ſicher 
ſtellen ſollte. Herr Carus trennt nämlich die Phrenologie, 
die natürlich von jeher eine Wiſſenſchaft war und nur eine 
Wiſſenſchaft ſeyn konnte, in zwei Wiſſenſchaften, die er als 
feindſelig und ſich bekämpfend einander gegenüberſtellt, wirft ſich 
ſelbſt zum Protektor, ja zum Schöpfer der einen Wiſſenſchaft, 
die er der andern, als der falſchen, gegenüber die wahre nennt, 
auf und tritt ſo der Phrenologie, durch die Phrenologie ge⸗ 
ſchützt, muthig entgegen. Der Gedanke frappirt durch ſeine 
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Kühnheit und iſt jedenfalls einzig in ſeiner Art: nur weiß man 
nicht gleich, ob man den Witz einen guten oder einen ſchlechten 
Witz nennen ſoll. Wenige Worte werden aber hinreichen, den 
ganzen Plan aufzudecken und die groben Fehler in der Taktik 
des gelegten Hinterhaltes nachzuweiſen. " 

Herr Carus hat zur Trennung der Phrenologie in zwei 
ſich bekämpfende Wiſſenſchaften alle möglichen ſchlechten Mittel 
aufgeboten; neben einer unendlichen Confuſion der Darſtellung 
und der Begriffe, voll von Widerſprüchen und abſichtlichen Ent⸗ 
ſtellungen, gefällt ihm ein Verläugnen und Umkehren aller 
Grundſaͤtze wahrer Wiſſenſchaft, dazu eine hochtrabende, philo⸗ 
ſophiſch ſeyn ſollende Sprache mit einer Menge lächerlicher 
Kraftworte, die den fehlenden Sinn erſetzen ſollen, endlich in 
Ermanglung aller Beweiſe für feine Behauptungen ein niedri⸗ 
ges Schmähen Gall's und ſeiner Anhänger. 

Herr Carus erkennt die Grundſätze der Phrenologie an, 
er giebt zu, daß das Gehirn nicht ein einziges Organ der 
Seele ſey, ſondern ein Conglomerat der verſchiedenen Geiſtes⸗ 
organe, er giebt zu, daß die Größe der einzelnen Gehirntheile 
das erkennbare Zeichen ihrer Kraft ſey, ja er erkennt, wo es 
ihm beliebt, viele Aufſchlüſſe der Phrenologie über die ein⸗ 
zelnen Organe als richtig oder als plauſibel an, — und gleich⸗ 
wohl verwirft er ſcheltend und ſchmähend die „Phrenologie“, näm⸗ 
lich in allen den Fällen, wo es ihm nicht beliebt, mit ihren 
Ergebniſſen übereinzuſtimmen, d. i. wo er entweder auf ganz 
vereinzelte Fälle und Beobachtungen einige ſeiner unrichtigen 
Theorien baut, (Beiſpiele ſ. bei Noel S. 343.) oder wo er 
durch falſche Syſtemſucherei andere Reſultate finden zu können 
meint. (S. bei Noel) | 

Wie unlogiſch, wie verwirrt, wie verkehrt iſt aber diefes 
ganze Verfahren! Alſo die beiden Phrenologien, die Phrenolo⸗ 
gie des Herrn Carus und die eigentliche Phrenologie kommen 
ſowohl in den Grundſätzen als in vielen ihrer Ergebniſſen mit 
einander überein, ſind alſo ſoweit nur eine und dieſelbe Phre⸗ 
nologie, ſie unterſcheiden ſich aber beide in vielen andern ihrer 
Ergebniſſe, ſind alſo inſofern getrennt. Wenn nun aber er⸗ 
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ſtens die Phrenologie des Herrn Carus in den Grundſätzen 
mit der eigentlichen Phrenologie übereinſtimmt, woher hat denn 
Herr Carus dieſe Grundſätze anders, als von eben dieſer letz— 
teren? Wer dachte vor Gall daran, die Organe der verſchie⸗ 
denen Geiſtesvermögen aufzuſuchen, die Theile des Gehirns zu 
meſſen? Statt nun aber Gall als den Begründer dieſer gro⸗ 
ßen Wiſſenſchaft preiſend anzuerkennen, gefällt fi) Herr Carus 
darin, allenthalben über „die Verwirrung der Begriffe, die 
abſtruſen Anſichten, Träumereien, Wahnbilder oder Abſurdidä⸗ 
ten“ Gall's und ſeiner Anhänger ſich höhnend vernehmen zu 
laſſen. Dieſes verächtliche Herabſetzen Gall's und der Phre⸗ 
nologen iſt die perfide Seite — und zugleich die Grundlage 
des Carus'ſchen Buches. (Daher iſt das ganze Buch eine Per⸗ 
fidie.) Denn hätte Herr Carus, wie er mußte, das Verdienſt 
der von ihm größtentheils angenommenen Phrenologie aner⸗ 
kannt, hätte er ehrlich ausgeſprochen, daß theils die Grundlage, 
theils die und die beſtimmten Ergebniſſe der Phrenologie wahr 
ſeyen, daß er aber in vielen andern Beziehungen von den Re⸗ 
ſultaten der übrigen Phrenologen aus Gründen abweichen müſſe, 
ſo hätte er dadurch nicht nur ſeinen Hauptzweck verfehlt, ſich 
ſelbſt den бейеп Theil der Phrenologie als fein Eigenthum un⸗ 
rechtmäßiger Weiſe anzueignen, um nicht die Wiſſenſchaft ſpä⸗ 
ter rechtmäßiger Weiſe anerkennen zu müſſen, ſondern er hätte 
ſelbſt ſein Buch als das anerkennen müſſen, was es dann im 
beſten Falle geworden wäre, eine ſchwache Darſtellung flüchti⸗ 
ger Ideen, ein Buch, das alsdann freilich Niemand geleſen 
ране. Mit einem Worte alſo, ohne dieſes ſchmähliche Herab⸗ 
ſetzen Gall's und der Phrenologen, um dadurch den an ihnen be⸗ 
gangenen ungeheuren Diebſtahl zu verbergen, hätte Herr Carus ſein 
Werk gar nicht ſchreiben können. Zweitens. Wenn nach des 
Herrn Carus Annahme die Grundlehren der Phrenologie wahr 
ſind, ſo ſteht Herr Carus jedenfalls, auch vorausgeſetzt, daß die 
meiſten einzelnen Beobachtungen Gall's und der Phrenologen 
irrig wären, dieſen weit näher, als allen den Gelehrten, die 
Gall's Lehre ſchlechthin verwerfen. Statt nun aber für die 
Anerkennung der Phrenologie, wie er ſie annimmt, mit Bei⸗ 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 1. 6 
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ziehung Gall's und der Phrenologen gegen die zahlreichen 
Gegner dieſer Wiſſenſchaft zu kämpfen, thut Herr Carus des⸗ 
gleichen, als ob ſich die Anerkennung ſeiner Phrenologie von 
Seiten aller bisherigen Gegner der Phrenologie von ſelbſt ver⸗ 
ſtehe und er nur gegen Gall 's Anhänger zu kämpfen habe. 
Dies theils aus demſelben, oben genannten Grunde, theils 
weil ſonſt Herr Carus keine Partei für ſich gehabt hätte, 
theils um durch ſein Werk vielen Andern, die mit ihm in ähn⸗ 
licher Lage waren, denſelben Dienſt, wie ſich ſelbſt zu Тс еп. 
Drittens. (Die Hauptſache.) Sobald Herr Carus die Phre⸗ 
nologie in ihren Grundſätzen annimmt, ſo erkennt er ſie als 
Naturwiſſenſchaft an. In den Naturwiſſenſchaften gilt aber 
natürlich kein bloſes Spekuliren, kein Syſtemmachen, gelten 
keine unerwieſenen Behauptungen, die Erfahrung allein iſt das 
erſte und das letzte. Dieſen Grundſatz haben bekanntlich Gall 
und alle ſeine Nachfolger ſtreng befolgt, nur durch Thatſachen 
haben ſie ihre Wiſſenſchaft bereichert, nur durch Erfahrungen 
haben fie ihr Syſtem aufgebaut: und zwar, weil bei einzel— 
nen Erfahrungen Irrthum leicht möglich iſt, hat ſowohl Gall 
als ſeine Schüler ſtets eine große Zahl von Thatſachen zu ei— 
nem Reſultat der Wiſſenſchaft als nothwendig erfordert. Weit 
entfernt aber, daß Herr Carus dieſe Grundſätze anerkennt, 
hat er den unzähligen, von ſo vielen Phrenologen verſchiedener 
Nationen ſeit vierzig Jahren geſammelten Ergebniſſen der Phre⸗ 
nologie theils ganz vereinzelte von ihm allein gemachte Be⸗ 
obachtungen, theils aber und hauptſächlich reine Hypotbe- 
Геп entgegengeſetzt. Nach dieſem aber könnte Herr Carus kei— 
nen Begriff von induktivem Wiſſen und von Naturwiſſenſchaft 
haben, wenn fein Buch nicht vielmehr, һай feine wahre An- 
ſicht zu enthalten, nur ein berechnetes, ein ſchlecht berechnetes 
Machwerk wäre. 
Es werden in Deutſchland ſo viele polemiſche Werke ge— 
ſchrieben, Philoſophen und Nichtphiloſophen bekämpfen und 
ſchmähen einander und wer Unrecht hat, ſpricht ebenſo laut und 
iſt meiſtens ebenſo wohl gelitten und geachtet, als wer das 
volle Recht auf ſeiner Seite hat. Es iſt ja ſo ſchwer, den 
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Schein von der Wahrheit zu unterſcheiden. Herr Carus wußte 
dieſes wohl und ſuchte es trefflich zu ſeinem Vortheil zu be⸗ 
nutzen. Aber er überſah nur eines, daß es fi) bei der vor⸗ 
liegenden Streitfrage um That ſachen handle. In dem Kampfe 
über philoſophiſche Syſteme oder ſonſt über thevretiſche Gegen⸗ 
ſtände kann man, auch wenn man Unrecht hat, ſo viel und ſo 
lange ſtreiten, als man will, man wird nie überzeugt, oder 
braucht ſich nie überzeugen zu laſſen. Wird man einmal 
tüchtig kritiſirt, fo hat das die Wirkung eines Blüthenregens 
an einem Maitage: wir ſchütteln den Baum und unſer Geg⸗ 
ner iſt ſo weiß wie wir ſelbſt. Anders iſt es in dem Streite 
über Thatſachen. Wer ſich Thatſachen opponirt, über den kom⸗ 
men dieſe über kurz oder über lang gleich ſchweren Hagelſchau⸗ 
ern bei einem Donnerwetter. Die Stücke fallen ſchwer und hart 
und laſſen dicke Beulen nach — durch den Hut. 


Es iſt uns leid, gleich in dem erſten Hefte dieſer Zeitſchrift 
— die ſich gerne einen recht großen Beifall des deutſchen Яир: 
likums verdienen möchte — eine ſolche Sprache reden zu müſ— 
ſen, und zwar gegen einen Mann, in dem ſich, ſeiner Stellung 
wegen, auch Andere unangenehm berührt finden könnten. Aber 
die erſte Pflicht der Kritik iſt Gerechtigkeit, und, das ſind wir 
uns bewußt, Unrecht haben wir dem Herrn Carus nicht дег 
than. Gegen ein Benehmen wie das ſeinige war das offene 
Darlegen der Wahrheit die geringſte Strafe. Aber wir hatten 
noch einen andern Grund, nicht beſchönigend zu ſolchen Unbil- 
den zu ſchweigen. Einmal auf dieſe Weiſe mit einem Geg— 
ner zu ſprechen, war! ſowohl für uns als für den Leſer nicht 
allzu unangenehm oder ermüdend, aber zum zweitenmal gegen 
irgend wen ſo auftreten zu müſſen, möchten wir wo möglich 
gerne vermeiden, und darum mußten wir im Voraus einem 
Jeden, der etwa ähnliche Wege gehen wollte, zeigen, was er 
da finden werde. Man ftreite wie bisher mit ehrlichen Waffen 
gegen die Phrenologie, d. i. mit den Waffen der Unkenntniß 
und des Irrthums. Die Phrenologie bedarf des Kampfes, da⸗ 
mit ſie deſto kräftiger und vielſeitiger aufblühe. ар werden 
| 6 
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dann mit Geduld — oder ungeduldig, aber immer ruhig und 
ohne Hohn die heilige Sache der Wiſſenſchaft zu vertreten ſuchen. 
2) Einige Worte über Phrenologie, hervorgerufen 
durch einen Aufſatz in dem Magazin für die Lite⸗ 

ratur des Auslandes von R. Я. Noel, Mitglied 

рет phrenologiſchen Geſellſchaſt zu London. Dres- 


den und Leipzig, Arnold' ſche Buchhandlung. 1839. 
46 S. 


Ein kleines Schriftchen ebendeſſelben Verf. Der anonyme 
Verf. des auf dem Titel erwähnten Aufſatzes will feine Leſer „mit 
dem Beſten und Geiſtvollſten, was in neuerer Zeit gegen die 
Anhänger der Schadellehre geſchrieben worden iſt“ bekannt ma⸗ 
chen und wählt dazu zwei Aufſätze des Engländers Roget 
und des Amerikaners Sewall. Noel widerlegt die Gründe 
dieſer beiden Männer, ob ſie gleich, wie er zeigt, ſchon von 

Andern widerlegt ſind. Da wir wohl mit Recht vermuthen, 
daß unſere unpartheiiſchen und unbefangenen Leſer, vor Allem 
des Grundſatzes: audiatur et altera pars eingedenk, gerne 
auch die Einwürfe zu vernehmen wünſchen, die gegen die Phre⸗ 
nologie vorgebracht werden, ſo wollen wir den Inhalt des — 
wiſſenſchaftlich fo wenig intereffanten — Schriftchens ganz kurz 
hier wiedergeben. 

Der erſte und wie ihn Roget nennt, wichtigſte Einwurf 
gegen die Phrenologie iſt der, daß Gehirnverletzungen ohne 
entſprechende Störungen der Geiſtes vermögen ſtatt finden kön⸗ 
nen. Die Phrenologen dagegen führen denſelben Grund für 
die Phrenologie an, da bei Gehirnverletzungen entſprechende 
Geiſtesſtörungen ſehr oft beobachtet worden ſeyen. Weſſen Bes 
obachtungen waren nun die richtigen? Zu berückſichtigen iſt hier⸗ 
bei unter Anderem, daß alle Organe doppelt vorhanden ſind 
und daß z. B. auch bei Verletzung eines Auges das Geſicht 
nicht nothwendig ſehr beeinträchtigt erſcheint. Um ferner zu be⸗ 
weiſen, daß ein unzertrennbares Organ alle Functionen des 
Geiſtes verrichten könne, argumentirt Roget in folgender 
Weiſe: „Verdaut nicht derſelbe Magen ſehr verſchiedene, ja 
entgegengeſetzte Arten von Nahrungsmitteln? und doch finden 
wir nicht, daß der eine Theil dieſes Organs für die Verdauung 
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von Fleiſch, der andere für die Verdauung von Gemüßen Бе: 
(Етті iſt.“ Ein fo überaus geiſtreicher Einwurf möchte ſchwer 
zu widerlegen ſeyn, doch wagen wir es, dagegen zu erinnern, 
daß die Phrenologie nicht lehrt, daß z. B. das Schlußverms⸗ 
gen nur über eine Art von Gegenſtänden Schlüſſe zieht, oder 
daß es ein beſonderes Organ für die hohen, ein beſonderes 
für die niederen Töne дебе u. ſ. w. Ebendahin gehört es auch 
wenn weiter eingeworfen wird, daß „die ganze Retina und 
nicht einzelne Theile ihrer Oberfläche den Eindruck der ver⸗ 
ſchiedenen, der blauen oder der rothen Strahlen empfange u. ſ. w.“ 
Ein weiterer Einwurf lautet ſo: „Wenn die Größe des Ge⸗ 
hirns ein Zeichen der Kraft wäre, ſo würden Menſchen mit 
kleinem Kopfe ein für allemal weniger Berftand haben, als 
die mit großem Kopfe, und doch haben der Wallfiſch, der Ele⸗ 
phant und andere Thiere niederer Stufe, ein viel größeres Ge⸗ 
hirn als der Menſch, während ihr Verſtand kleiner iſt.“ Die 
Phrenologie antwortet: Es iſt ſchon oft bemerkt worden, noch 
ehe man an die Phrenologie dachte, daß der Menſch unter al⸗ 
Ten Geſchöpfen im Verhältniß zur Körpergröße (oder caeteris 
paribus) das größte Gehirn befigt — eben weil er den meiſten 
Verſtand hat. Uebrigens gibt die Größe des Gehirns dem 
Phrenologen jedenfalls nur einen relativen Maßſtab des Geiſtes. 
Temperament und Uebung modificiren dieſen Maßſtab, obwohl 
er immer der hauptſächlichſte bleibt. So ſteht z. B. der Satz 
feſt, daß wahrhaft ausgezeichnete, große Menſchen allemal 
große Köpfe haben, ſo wie ein ganz auffallend kleiner Kopf 
Imbecillität bekundet. (Nach Gall's Erfahrungen wird bei 
Köpfen, die weniger als 17 Pariſer Zoll im Umfange haben, 
Imbecillität gefunden.) Es iſt in dieſer Beziehung mit der 
Geiſtesſtärke, wie ewa mit der Körperſtärke. Es giebt ſtarke 
Menſchen, denen man die Stärke, wie man zu ſagen pflegt, 
nicht anſieht. Sowie aber auffallend ſtarke Menſchen noth⸗ 
wendig große Knochen und Muskeln haben werden, ſo iſt mit 
auffallend kleinen Gliedern nothwendig Schwäche verbunden. 
Ein andrer Einwurf: „Die Geſchichte der Menſchen in jedem 
Lande und Zeitalter zeigt, daß neun Zehntheile aller Ver⸗ 
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brecher eher die Folge verdorbener Erziehung, ſchlechten Bei⸗ 
ſpiels, böſer Geſellſchaft und anderer Umſtände ſind, als eine 
von Natur dem Menſchen inhärirende Neigung.“ „Welchen 
Rang Jeder in geiſtiger Hinſicht in der Welt einnimmt, hängt 
ganz von ſeinen eignen Anſtrengungen ab. Der Geiſt nicht 
weniger, wie der Körper kann durch die Pflege, die er bekommt, 
eine nicht zu ermeſſende Vervollkommnung erreichen.“ Dahin 
alſo kommt man, wenn man Naturgeſetze abzuſtreiten ſucht? 
In dieſer Stelle iſt offenbar die geiſtige Geburtsverſchiedenheit 
der Menſchen geleugnet. Auch die körperliche Geburtsverſchie⸗ 
denheit ſcheint der Verf. zu beſtreiten: alſo am Ende auch die 
Geburtsverſchiedenheit der Phyſiognomie? — Dies iſt in kurzen 
Worten der ganze Inhalt des vorliegenden Schriftchens: wir 
verübeln es beinahe unſerem wackern Verf. daß er über ſolche 
Dinge ſo gar viele Worte verloren hat. | 
3) Die Phrenologie in und außerhalb Deutſchland, 
von Guſtav v. Struve. Mit Titelkupfer und fünf 
Abbildungen. Heidelberg, Karl Groos. 1842. 57 S. 
Der Titel dieſes Schriftchens könnte inſofern vielleicht die 
Erwartung des Leſers täuſchen, als man glauben könnte, der 
Gegenſtand deſſelben ſey eine Beſchreibung des Zuſtandes der 
Phrenologie in und außerhalb Deutſchlands, eine Art Geſchichte 
der Phrenologie. Allein ſo nahm der Verfaſſer den Ausdruck 
nicht. Die Schrift enthält vielmehr eine Skizze der Phre⸗ 
nologie ſelbſt, mit beſonderer Beziehung auf deutſche Wiſ⸗ 
ſenſchaft, hauptſächlich auf deutſche Pſychologie. Das Schrift⸗ 
chen ſteht inſofern auf neuem Standpunkt und wird den Le⸗ 
ſer, der ſich über die oft ſo wenig gekannten Beziehungen 
der Phrenologie zum Leben und zu andern Wiſſenſchaften zu 
unterrichten wünſcht, durch kurze, lebendige, treffende Schilder⸗ 
ungen angenehm befriedigen. Uebrigens kündigt ſich das Schrift⸗ 
chen nur als den Vorläufer eines größeren, umfaſſenden Wer⸗ 
kes über Phrenologie an, deſſen Erſcheinen wir mit Ungeduld 
entgegenſehen, da ſich von dem in der Phrenologie fo viel Бе: 
wanderten Verf. nur ſehr Gediegenes erwarten läßt. Wir ge⸗ 
ben im Folgenden kurz den Inhalt des Werkchens. Der Verf. 
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beginnt mit einer kurzen Skizzez der Geſchichte der Phrenologie, 
dann folgen die Grundſätze der Wiſſenſchaft und die Aufzählung 
der Organe. 6. 4. ſpricht der Verf. von der praktiſchen Wichtigkeit 
der Phrenologie und zeigt, wie dieſelbe faſt in alle andere 
Wiſſenſchaften übergreift. $. 5. Erklärung verſchiedener Erſchei⸗ 
nungen des Seelenlebens nach phrenologiſchen Grundſätzen. 
6. 6. Widerlegung der der Phrenologie entgegengeſetzten allge⸗ 
meinen Einwürfe. Wir betrachten hier zwei von dieſen Ein⸗ 
würfen. Zuerſt den des Materialismus. 6 Auch angenommen, 
daß dieſer Vorwurf gegründet wäre, ſo hat die Phrenologie 
nicht für die Folgen einzuſtehen, die man aus ihr ziehen kann: 
ihre Wahrheit iſt das einzige, um was es ſich handelt. Aber 
auch außerdem iſt es thöricht, der Phrenologie Materialismus 
vorwerfen zu wollen. Die Phrenologie unterſcheidet ſich ja 
von der bisherigen Seelenlehre nicht durch die Behauptung, daß 
das Gehirn das leibliche Organ der Seele ſey, — denn dies 
wird wohl Niemand ernſtlich läugnen, — ſondern nur darin, 
daß фе, während die frühere Pſychologie das Gehirn als une 
getheiltes Organ betrachtet, deſſen Theilung in mehrere Organe 
verficht. Alſo hat der Vorwurf des Materialismus, den man 
der Phrenologie macht, ſchlechthin keinen Sinn. Vom medici⸗ 
niſchen oder anatomiſchen Standpunkte aus hat man es der 
Phrenologie zum Vorwurf gemacht, daß ſie nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit den Punkt angeben könne, wo ein Organ aufhöre und ein 
anderes beginne, waͤhrend doch eine ſolche beſtimmte Abgrenzung 
die von den Gegnern ſelbſt geforderte innigſte Verbindung und 
Wechſelwirkung der Organe, eine organiſche Einheit, unmöglich 
machen würde. $. 7. Vergleichung der neuen Phrenologie mit 
der alten Pſychologie und Anthropologie. Hier hat der Verf. 
eine ergötzliche Zuſammenſtellung der verſchiedenen pſychologi⸗ 
ſchen Syſteme deutſcher Philoſophen gegeben, aus der wir 
ſehen, wie von dieſen Syſtemen immer eines dem andern wi⸗ 
terfpricht , eines das andere aufhebt und wie keines von ihnen 
befriedigt, weil keines auf einen feſten Grund, auf die Natur 
gebaut iſt. Wie befriedigend ſteht allen dieſen Luftgebäuden die 
naturwiſſenſchaftliche Seelenlehre, die Phrenologie gegenüber. 
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Im $. 8. endlich ſpricht der Verf. über die Wechſelwirkung 
zwiſchen Nationalcharaker und nationaler Gehirnentwicklung. 
4) Unterſuchungen der Phrenologie oder Gall'ſchen 
Schädellehre. Für Menſchenkenntniß, Seelenleben 
und Pädagogik. Von Prof. 3. C. A. Grohmann. Mit 
fünf lithographirten Tafeln. Grimma, Verlags⸗ 
eomtoir. 1842. VI. und 175 S. 


Ein mit ächt philoſophiſchem Geiſte geſchriebenes Buch! Wir 
dachten immer, daß wenn erſt die Phrenologie in tüchtige deutſche 
Hände kommen und wahre Speculation auf ſie Einfluß gewin⸗ 
nen werde, die Wiſſenſchaft noch weit freier und ſtolzer als 
bisher ſich erheben werde, und wir ſehen dieſe Erwartung in 
dem vorliegenden Werke auf dem beſten Wege ſich zul erfüllen. 
Der Verf. vereinigt in ſich ächt ſpeculativen Geiſt, und eine 
ſeltne Gabe ſcharfer Naturbeobachtung, zwei Talente, die ge⸗ 
rade zur fruchtbaren Bearbeitung der Phrenologie unbedingt 
erfordert werden. Der Verf. irrt bisweilen; aber die Größe 
und die überwältigende Maſſe der neuen Wiſſenſchaft würden 
noch größere Irrthümer im Einzelnen verzeihlich machen. Seine 
Philoſophie und ſeine Behandlungsweiſe der Wiſſenſchaft läßt 
ſich etwa durch folgende, im Buche nicht ausdrücklich ausge⸗ 
ſprochene Sätze charakteriſiren. Erſtens. Die Einheit und 
Harmonie der Natur iſt das wahre und höchſte Problem aller 
Naturwiſſenſchaft. Eine Wahrheit können wir nur durch an⸗ 
dre Wahrheiten, eine Thatſache nur durch andre Thatſachen 
prüfen und ergänzen. Wem ſich dieſe Harmonie am tiefſten 
erſchließt, der hat den größten Schritt in der Wiſſenſchaft ge⸗ 
than und wer den großen Gedanken der Einheit aller Natur⸗ 
erſcheinungen nicht faſſen kann, der ſollte nicht über die Natur 
zu philoſophiren wagen. Zweitens. Als wahr und wirklich 
dürfen wir nur ſolche Thatſachen und Erſcheinungen betrachten, 
die wir durch Induktion gefunden haben. Die Induktion iſt 
das Auge der Philoſophie. Von unten müffen wir den 
Bau der Wiſſenſchaft beginnen, erſt müſſen wir buchſtabiren, 
ehe wir leſen können. Drittens. Die Induktion iſt aber 
keine Mathematik. Eine Thatſache kann wahr und gewiß ſeyn, 
ohne daß wir ſie zwingend beweiſen können. Oft hat die Wiſ⸗ 
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ſenſchaft mit der Aeſthetik die gleiche Grundlage. Viertens. 
Thöricht iſt alle Wörterweisheit, alle Erklärung von Erſchei⸗ 
nungen und Thatſachen durch Worte, die nur einen Namen, 
aber kein Verſtändniß geben. Es iſt das ſicherſte Zeichen von 
Schwäche des Schlußvermögens bei manchen Gelehrten, wenn 
ſie etwas zu verſtehen und zu erklären glauben, indem ſie ein 
Wort dafür gefunden haben. 

Das vorliegende Werk, das weit entfernt iſt, ein Syſtem 
zu ſeyn oder ſeyn zu wollen, iſt ebenſo reich an neuen und an⸗ 
regenden Ideen, als es uns ſchwer fallen würde, den Inhalt 
des Buches in kurzer Skizze dem Leſer vorzuführen. Wir Бе: 
gnügen uns, unſre Ueberzeugung dahin auszuſprechen, daß es 
keinen denkenden Leſer unbefriedigt laſſen wird. Zwar iſt der 
Verf. keineswegs Meiſter in der Darſtellung, und verſchmäht 
ũberdieß, nur der Wiſſenſchaft und ihrem Ernſte huldigend, 
ſichtbar alle Mittel zu unterhalten, ſo daß das Buch nicht für 
alle Leſer geſchrieben iſt. Wir geben hier die Inhaltsanzeige, 
wenige Worte gelegenheitlich hinzufügend. Erſter Abſchnitt. 
Phyſiognomik und Phrenologie. Der Verf. ſagt hier unter An⸗ 
derem: „Es wäre Wunder, wenn nicht das Antlitz daſſelbe aus⸗ 
ſagte, was in der Form und dem Baue des Schädels liegt. 
Es wäre eine Wette darauf einzugehen, ohne in Gefahr gro⸗ 
ßer Irrungen und Täuſchungen zu kommen, daß der Phyſiog⸗ 
nom den Charakter, die Anlagen, die Geiſtesfaͤhigkeiten ebenſo 
genau beſtimmen und treffen werde, wie der Phrenolog an den 
einzelnen Organen des Schädels.“ Obgleich der Verf. mit vol⸗ 
lem Rechte der Phyſiognomik das Wort redet und obgleich er 
unten (7. Abſchn.) ſeine Anſicht im Einzelnen mit vielem Scharf⸗ 
ſinn zu vertreten ſucht, wobei wir ſeine ſeltne Beobachtungsgabe 
gerne anerkennen, ſo geht er hier doch zu weit. Vor Allem 
hätte er bevorworten ſollen, daß der Phyſiognom als ſolcher ge⸗ 
boren wird, daß die Phyſiognomie, eine Wiſſenſchaft des Ge⸗ 
nies, die jeden mathematiſchen Maaßſtab ausſchließt und ver⸗ 
ſchmäht, nicht gelehrt werden kann, während die Phrenologie 
es mit Größen zu thun hat, und ſo dem Beweiſe und der all⸗ 
gemeinen Mittheilung zugänglich iſt. Aber auch an und für 
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ſich geht der Verf. in ſeiner Behauptung zu weit. Wie wollte 
z. B. der Phyſiognom als ſolcher alle einzelnen Erkenntnißor⸗ 
gane auffinden, oder z. B. das Organ des Wohlwollens von 
dem Organ der Kinderliebe unterſcheiden? u. ſ. w. Im zwei⸗ 
ten Abſchn. — Phrenologiſcher Umriß — ſucht der Verf. im 
Einzelnen die Harmonie in der Anordnung der phrenologiſchen 
Organe, der Sinnes- und übrigen Organe des menſchlichen 
Körpers nachzuweiſen. Dritter Abſchn. Phrenologiſche Formen. 
Hier zeigt der, Verf. die Unſicherheit und Einſeitigkeit der Phre⸗ 
nologie, wenn fie nicht auf's innigſte mit der Phyſiologie ver- 
bunden wird. Vierter Abſchn. Verſchiedenheit der Kopfformen, 
nach ihrer phrenologiſchen Bedeutung claſſifizirt. Fünfter Abſchn. 
Seelenthätigkeiten und ihre Organe. Was iſt die Seele? Die 
Phrenologie der Philoſophie gegenüber. Hegel, ein Gegner der 
Phrenologie, wird durch ſich ſelbſt widerlegt. Sechster Abſchn. 
Die Symbolik der Naturzeichnungen. Siebenter Abſchn. Ein⸗ 
zelne phrenologiſche Formen und über den Einfluß des Gehirns. 
Dieſer Abſchnitt, der längſte und wichtigſte des Buches, епі: 
hält theils viele Bemerkungen über einzelne phrenologiſche Or— 
gane, theils eine große Menge phyſiologiſcher, phyſiognomiſcher 
und anatomiſcher Fingerzeige für den phrenologiſchen Beobach- 
ter. Achter Abſchn. Begründung der Phrenologie als Wiſſen⸗ 
ſchaft. Obgleich der Verf. in jedem Abſchnitt ſeines Buches, 
ja (Тай auf jedem Зане Gelegenheit nimmt, die Carus'ſche 
Schrift zu widerlegen — dieſe iſt ihm, die Afterweisheit der wah— 
ren Wiſſenſchaft, ſichtbar ein Greuel — ſo hat er doch dieſer Wi⸗ 
derlegung noch ſpeciell dieſen ausführlichen Abſchnitt gewidmet. 
Die wahren Motive der Carus'ſchen Schrift ſcheinen ihm recht 
wohl klar geworden zu ſeyn (ſ. S. 116.); dennoch iſt er mit 
unermüdlicher Geduld, mit unerſchütterlichem Gleichmuth und 
mit ſeinem ganzen gründlichen Ernſte den Sätzen jener Schrift 
gefolgt, um ſie in ihrer Unhaltbarkeit darzuſtellen. Wer eine 
ausführliche Widerlegung der Carus'ſchen Schrift für nöthig 
halten ſollte, dem iſt hier (vielleicht mehr als irgendwo ſonſt) 
volle Genüge geſchehen. Neunter Abſchnitt. Bildſamkeit der 
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Schädelorgane. Zehnter Abſchnitt. Anwendung der Phrenolo⸗ 
gie und gerichtärztlichen Pſychologie. 

5) Die Geſchichte der Phrenologie von Guſtav v. 

Struve. Mit einem Titelkupfer, Heidelberg, 
Karl Groos. 1843. 60 S. 

Geſchichte! des ungerechten Schickſals gerechte Tochter, Ver⸗ 
gelterin! Der Weiſe verſteht und ehrt deine großen Lehren und du 
wirſt mit Ruhm ſeine Dornen lohnen, aber der Unweiſe hört 
nicht deine laute Stimme und deine Vergeltung wird ihn mit 
Schande treffen! 

Der Verf. des vorliegenden Schriftchens weiß theils 
durch das nöthige Eingehen in die Wiſſenſchaft ſelbſt, theils 
durch viele ſpecielle Data die in Deutſchland im Einzel⸗ 
nen fo wenig gekannte Geſchichte der Phrenologie unterhal- 
tend und belehrend zu machen. Unſere hochbejahrten Männer 
wiſſen zwar manches von Gall und feiner Schädellehre zu ers 
zählen, aber dieſes befangen und unbeſtimmt genug. Von 
dem Schickſal der Schädellehre außerhalb Deutſchland aber und 
von der Ausbildung der Phrenologie nach Gall weiß in 
Deutſchland außer denen, die ſich für die Wiſſenſchaft inte⸗ 
reſſirten, faſt Niemand etwas zu ſagen. Und doch giebt die 
Geſchichte in vielen Dingen den beſten Unterricht. Aus der 
Vergangenheit waͤchſt die Zukunft hervor. 

Wir geben wenige einzelne Züge. Nachdem Gall Wien 
verlaſſen, wo er einige Jahre mit wachſendem Beifall ſeine 
Lehre vorgetragen hatte, durchreiſte er in Geſellſchaft Spurz⸗ 
heim's ganz Deutſchland, und überall erfreuten ſich ſeine Vor⸗ 
träge des lebhafteſten Intereſſes und des größten Beifalls vie⸗ 
ler würdiger Gelehrten. So ſchreibt unter Anderen Hufeland: 
„Mit großem Vergnügen und Intereſſe habe ich den würdigen Mann 
ſelbſt ſeine neue Lehren vortragen hören, und bin völlig überzeugt 
worden, daß er zu den merkwürdigſten Erſcheinungen des achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts, und ſeine Lehre zu den wichtigſten und kühn⸗ 
ſten Fortſchritten im Reiche der Naturforſchung gehört. Eine 
vollſtändige Kritik aber kann nur durch lange fortgeſetzte und zwar 
ebenſo empiriſche Prüfung derſelben möglich werden.“ Auch 
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Sömmering, Cuvier und viele Andere nahmen ſich ſofort 
der neuen Lehre an. Göthe ſagt: „Es iſt ein ſonderbarer Ein⸗ 
wurf, den man gegen das Gall'ſche Syſtem davon hergenom⸗ 
men hat, daß es eine partielle Erklärungsweiſe ſey von Er⸗ 
ſcheinungen, die aus dem geſammten organiſchen Weſen ihre 
Erklärung ſchöpfen, als wenn nicht alle Wiſſenſchaften in ihrem 
Urſprung partiell und einſeitig ſeyn müßten. Das Buchſtabiren 
und Syllabiren iſt noch nicht das Leſen, es führt doch aber da⸗ 
zu.“ Walther — nur des Kampfes vergeſſend, den alles 
große Neue um ſeine Anerkennung kämpfen muß — ſchrieb: 
„Die Luftgebäude der rationellen Pſychologie ſind zerfallen. Es 
giebt kein ontologiſches Wiſſen mehr und die Vernunft kehrt 
nicht mehr in kosmologiſchen Antinomieen feindfelig den Dolch 
gegen ſich ſelbſt. Die Bahn iſt nun frei, und wer lacht nun 
nicht der ſelbſtgenügſamen Träumer, die durch ihr fälſchliſch fo- 
genanntes Wiſſen a priori der Nachforſchung im unermeßlichen 
Reiche der Naturerſcheinungen überhoben zu ſeyn wähnen. — 
Dies iſt die naturphiloſophiſche Würdigung der Gall'ſchen Un⸗ 
terſuchungen.“ Beſonders erfolgreich war Gall's Beſuch der 
Gefängniſſe in Berlin und Spandau, wo er in Gegenwart hoch⸗ 
geſtellter Männer an mehreren Hunderten von Gefangenen die 
Wahrheit ſeiner Lehre praktiſch bewies. Von Deutſchland wen⸗ 
deten ſich Gall und Spurzheim nach Paris, wo Gall 
blieb, während Spurzheim ſpäter nach England ging. 
Beide gaben ihre Werke in franzöſiſcher, Spurzheim auch 
in engliſcher Sprache heraus: und dies hauptſächlich war 
Urſache, daß die Phrenologie in ihrem Vaterlande in 
einen fo langen Winterſchlaf verfiel. Aus Spurzheim's 
Reiſe in England geben wir den folgenden Zug. Ein Artikel 
im Edinburgh- Review von 1815 hatte die Doktoren Gall 
und Spurzheim mit Schmähungen überhäuft. Dies beſtimmte 
Spurzheim zu einer Reiſe nach Edinburgh. Er verſchaffte 
ſich einen Empfehlungsbrief an den muthmaßlichen Verfaſſer je⸗ 
nes ſchmähenden Aufſatzes: er beſuchte ihn und erhielt die Er⸗ 
laubniß, ein Gehirn in feinem Auditorium und in feiner е: 
genwart zu zergliedern. Der Saal war ſo voll, als er nur 
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ſeyn konnte. Da ſtellte Spurzheim mit dem Edinburgh- 
Review in der einen, und mit einem Gehirn in der andern 
Hand, jenen Behauptungen Thatſachen entgegen. Nur der 
Verf. jenes Aufſatzes war nicht überzeugt, das Publikum glaubte 
unſerm Landsmann, und dieſer eine Tag gewann über 500 
Zeugen für die faſerige Struktur der weißen Subſtanz des Ge⸗ 
hirns. 6. 7. Jetziger Stand der Wiſſenſchaft. Bei den zahl⸗ 
reichen phrenologiſchen Vereinen, die ſich in den verſchiedenen 
Hauptſtädten Schottlands, Englands, Irrlands, Frankreichs, 
Indiens, der vereinigten Staaten von NA. bis jetzt gebildet 
haben, war es nicht anders zu erwarten, als daß die Phreno⸗ 
logie auch ſchon zu praktiſchen Reſultaten führte. In Norda⸗ 
merifa, England und Schottland hat die neue Seelenlehre bes 
reits einen bedeutenden Einfluß auf die Irrenanſtalten wie auf die 
Strafanſtalten geübt. So wird z. B. die berühmte Irrenanſtalt zu 
Hanwell von Phrenologen geleitet, deßgleichen das Beſſerungshaus 
(Briede well) zu Glasgow, und die große Strafanſtalt auf der 
Inſel Norfolk in der Mitte des ſtillen Oceans. Das Unterrichtswe⸗ 
ſen vieler Städte Nordamerika's, ja ſchon eines ganzen Staates, 
des Staates Maſſachuſſets, ſteht unter der Leitung dieſer in 
Deutſchland noch immer faſt gänzlich, wenigſtens praktiſch un⸗ 
bekannten Wiſſenſchaft. §. 8. Widerlegung einiger der Phreno⸗ 
logie entgegengeſetzten Einwürfe. $. 9. Unmittelbar praktiſche 
Reſultate der Phrenologie, die ſchlagendſten Beweiſe ihrer Wahr⸗ 
heit. Der Verf. theilt hier unter Anderm einen Bericht von ei⸗ 
nem nach Neu⸗Süd⸗- Wallis beſtimmten mit 148 Verbrechern 
beladenen Schiffe mit, das nur dadurch der Gefahr einer аиб: 
gebrochenen Verſchwörung entging, daß die Verbrecher phreno⸗ 
logiſch unterſucht und die gefährlichſten Leute als ſolche bezeich⸗ 
net waren. $. 10. Verhältniß der Phrenologie zur alten [ух 
chologie und zum Leben. Ein ſehr ausführlicher Abſchnitt, in 
dem an die Vertreter der alten Schule der Seelenlehre viele 
Fragen geſtellt ſind, welche von dieſen unbeantwortet bleiben 
werden. $. 11. Rückkehr der Phrenologie in ihr Vaterland. 
Die Phrenologie iſt in ihr Vaterland zurückgekehrt, um es — 
wie wir Alle zuverſichtlich hoffen — nie mehr zu verlaſſen! 
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6) Theorie der Verbrechen, auf Grundſätze der Phre⸗ 
nologie baſtet. Von Dr. Attompr. Leipzig, Wi⸗ 
gan d. 1842. 64 S. | 

7) Ueber das Verhältniß der Phrenologie zum Straf- 
recht. Von G. v. Struve. In von Jagemann's und Nöͤll⸗ 
ner's Zeitſchrift für deutſches Strafverfahren. Ш. Bd. 26 Hit. 
Carlsruhe, Müller'ſche Hofbuchhandlung. 1842. S. 161 — 184. 

8) Fingerzeige für Unter ſuchungs richter über die Zu⸗ 
rechnungsfähigkeit, nach phrenologiſchen Grund⸗ 
fäben. Als Anhang zu dem Aufſatze Nro. VIII. im 
vorigen Hefte. Von G. v. Struve. In derſelben Zeit⸗ 
ſchrift. Ш, Bd. 38 Hſt. S. 321 — 330. 

Billig wird der für wenig weiſe gehalten, der um einen Zweck 
zu erreichen, ein Mittel anwendet, das dieſem Zweck geradezu 
widerſpricht. Es iſt ziemlich allgemein anerkannt, daß unſere 
Zuchthäuſer oder Correktions⸗(Beſſerungs⸗) Anſtalten die Pflanz⸗ 
ſchulen verhärteter Verbrecher ſind. Unſer Strafſyſtem muß 
daher, weil es ſo weit entfernt iſt, ſeinem Zweck zu entſprechen, 
ein verkehrtes ерп. Man ſcheint in der That nach dem bie: 
herigen Verfahren faſt zu glauben, daß die Strafe in dem 
Urtheil beſtehe, das als Nefultat der Unterſuchung der Rich⸗ 
ter dem Schuldigen vorliest. Man hat ſorgfältig den Thatbe⸗ 
ſtand unterſucht, man hat reiflich überlegt, wie lange der 
Verbrecher für ſeine Unthat im Kerker büßen ſolle: iſt aber 
das Urtheil gefunden, ſo ſcheint die Pflicht des Richters ge⸗ 
than. Zufrieden, das beleidigte Geſetz an dem Verbrecher ge⸗ 
rächt zu haben, überläßt man denſelben, ohne weitere Sorge, 
ja mit dem Gefühl der Genugthuung, ſeinem ſchweren Schick⸗ 
ſal. Und doch verhält ſich die Ausmittelung des Thatbeſtandes 
und das Finden des Urtheils zur Vollſtreckung der Strafe, 
wie die Theorie zur Praxis. Glaube der nicht ein Criminaliſt 
zu ſeyn, der nicht den Zuſtand und die Reſultate der Gefäng⸗ 
niſſe bis in's Einzelſte kennt, der nicht den Verurtheilten Tag 
vor Tag durch fein ganzes Gefängnißleben in Gedanken be- 
gleiten kann und begleitet. Ein junger Menſch mit ſtark ent⸗ 
wickeltem Bekämpfungstrieb, roh aber nicht böfe, erſticht im 
Handgemenge ſeinen Gegner. Er wird zu zehnjährigem Ge⸗ 
fängniß verurtheilt. Er iſt ein ganz ungebildeter, für Gutes 
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und Schlechtes gleich empfänglicher Menſch. Er verläßt das 
Gefängniß als der Schlechteſten Einer. Findet hier auch das 
Chriſtenwort ſeine Stelle: Herr vergieb ihnen, denn ſie wiſſen 
nicht was ſie thun!? 

Woher aber dieſer traurige, dieſer ſchreckliche Zuſtand un⸗ 
ſerer Strafrechtspflege? Wir ſehen auf die Strafen der Vorzeit 
als grauſam zurück: fürwahr, die Nachwelt wird uns kein 
beſſeres Lob zollen. Einen Menſchen der ſchlecht iſt, dafür zur 
Strafe noch ſchlechter, einen Elenden noch elender machen! 
Man kann dieſe in der That unmenſchliche Rückſichtsloſigkeit 
mit dem höchſten Gute des Menſchen, dieſen Geiſt ſchnöder 
Rache, der in unſeren Strafgeſetzen lebt, vielleicht ſo erklären, 
— entſchuldigen nie! — daß eine gewiſſe Philoſophie, die den 
wenigſten Menſchen gegeben iſt, dazu gehört, in lebendiger 
Idee das Verbrechen vom Verbrecher, das Lafter vom Laſterhaf⸗ 
ten zu trennen, jenes zu verabſcheuen und dieſen zu bemitleiden. 

Iſt es zu hoffen, daß dieſer beklagenswerthe Zuſtand 
des Strafrechts jemals aufhöre? Ja, Gall's, des Arztes, 
große Entdeckung wird gänzlich das praktiſche Strafrecht umge: 
ſtalten. (So ſehr ſind alle Wiſſenſchaften eines!) Denn 
dieſe Entdeckung macht gleichſam mit Gewalt die Philoſophie 
zum Gemeingut Aller, indem ſie unbeſtreitbar beweist, daß 
in dem Laſterhaften zwiſchen dem Laſter, einer Wucherpflanze, 
und dem Menſchen, dem Geſchöpfe Gottes, zu unterſcheiden iſt, 
daß der Verbrecher als Menſch nicht unſern Abſcheu, ſondern 
unſer Mitleid verdient, daß er des Verſuchs der Beſſerung 
werth, und durch Belehrung und die Macht der Gewohnheit — 
durch beharrliches zur Ruhe bringen ſeiner niedern Triebe und 
durch Erwecken und Anregen ſeiner moraliſchen und intellektu⸗ 
ellen Gaben — der Beſſerung fähig iſt. 

Die genannten Schriften ſind beſtimmt, den Einfluß der 
Phrenologie auf das praktiſche Strafrecht ausführlich nachzu⸗— 
тейеп. Obwohl die beiden Verff. den Gegenſtand auf verſchie⸗ 
dene Weiſe behandeln, ſo kommen ſie doch in den Reſultaten 
überein. Die Schrift Attomyr's iſt bei weitem die ausführli⸗ 
chere: doch verbreiten ſich die Aufſätze v. Struve's mehr über 
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die Hauptſache, die Vollſtreckung der Strafe. — Bei dem bis 
jetzt ſo geringen Umfang unſerer phrenologiſchen Literatur be⸗ 
darf es wohl keiner beſonderen Entſchuldigung, daß wir in die⸗ 
ſer Bücherſchau auch die einzelnen in Zeitſchriften niedergelegten 
Aufſätze berückſichtigen. Wir geben die allgemeinen Ideen der 
genannten Schriften. 

Der Verbrecher iſt ein moraliſch Kranker. Die Chriſten⸗ 
pflicht und das Intereſſe ſeiner Mitmenſchen, der moraliſch Ge⸗ 
ſunden, ſtimmt in der Forderung überein, ihm Hülfe zu reichen, 
ihn zu beſſern. Niemand könnte wohl dagegen, gegen den 
Grundſatz der Beſſerung des Verbrechers als höchſtes Princip 
des Strafverfahrens an ſich etwas einwenden. Warum ſtraft 
der Vater das Kind? warum ſtraft Gott? Man könnte nur 
an der Ausführbarkeit der Idee zweifeln. Alle Fragen, die den 
Menſchen zum Gegenſtand haben, müſſen vor Allem von der 
Erfahrung beantwortet werden. Das menſchliche Herz iſt der 
gerade Gegenſatz einer mathematiſch conſtruirten Maſchine. Die 
Erfahrung hat aber für die Ausführbarkeit der Idee entſchie⸗ 
den. Es find bereits wahre Beſſerungsanſtalten gegründet (S. 
den erſten Aufſatz v. Struve's), die an der Ausführbarkeit des 
Beſſerungsſyſtems keinen Zweifel übrig laſſen. Freilich iſt die⸗ 
ſes Syſtem von unſerem bisherigen Syſtem — wie die Reſul⸗ 
tate beider Syſteme — ſehr verſchieden, ja ihm entgegengeſetzt. 
Daher werden ſich der Reform des Strafverfahrens in Theorie 
und Praxis große Schwierigkeiten entgegenſtellen. Geſetzgeber, 
Richter, Strafvollzieher, alle müſſen ſchaffend neuern und än⸗ 
dern, alle müſſen lang gewohnten Ideen zu Gunſten der neu 
gefundenen Reſultate entſagen. Aber das Ziel iſt ein ſchönes, 
ein großes. Es wird, erreicht, herrlich die Mühe lohnen. 

Vor Allem muß es der Geſetzgeber ſchon im Geſetzbuche 
ausſprechen, daß die Strafe zur Beſſerung des Schuldigen 
angedroht und vollzogen werde. Das Geſetz ſoll nicht mehr 
Rache athmen, nicht Uebel um Uebel, nicht Haß um Haß ſoll 
mehr gelten. Warum ſollten die Gebote chriſtlicher Moral nicht 
auch in der Strafgeſetzgebung ihre Stelle finden, zumal da hier 
die That am wenigſten weit hinter dem Vorſatze zurückbleiben 
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würde? Wenn dem Verbrecher für die Unthat des Verbrechens 
die Wohlthat der Beſſerung zu Theil wird, wie könnte ſchöner 
Böſes mit Gutem vergolten werden? 

Auch der Richter ſteht alsdann würdiger und hoͤher in 
den Augen des Verbrechers da. Nach dem bisherigen, wenig⸗ 
ſteus dem gemeinen deutſchen Verfahren, ftebt der Richter 
gleichſam als Partei, als Gegner, dem Angeklagten gegenüber. 
Es gilt, wer von beiden den Sieg erringt, ob der Richter den 
Angeklagten überliftet, oder ob dieſer dem ſchrecklichen Unglück 
des Zuchthauſes entgeht. Welche Worte kann in dieſem Kampfe 
der Richter gebrauchen, als die Worte der Drohung (des Be⸗ 
kämpfungstriebes) und der Hinterliſt und Falſchheit (des Ver⸗ 
heimlichungstriebes)? Was Wunder, daß der Angeklagte die 
nämlichen Triebe ſeinem Feinde zum Widerſtand entgegenſetzt? 
Wie ganz anders der Richter, der zum Verbrecher ſagen kann: 
Du biſt unglücklich, weil du verderbt biſt, du ſollſt gebeſſert 
und glücklich werden. Wohlwollen, Ehrfurcht, Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, Hoffnung ſpricht hier zu dem Schuldigen, und wird den 
göttlichen Funken des Guten wecken, der auch in dem verruch⸗ 
teſten Verbrecher lebt. 

Man könnte irrthümlicher Weiſe gegen das Beſſerungsſy⸗ 
ſtem einwenden, daß das Verbrechen nicht ohne Strafe bleiben 
dürfe, daß unzeitige Milde zur Vermehrung der Verbrechen 
und der Verbrecher beitragen werde. Die Milde iſt nicht das 
Weſen der Beſſerungsſtrafe; oft vielmehr bedarf es der feſteſten 
Strenge. Wie die Arznei oft ſehr bitter ſchmeckt, wie der 
Schmerz bei der Amputation eines kranken Gliedes durch's 
innerſte Mark dringt, ſo wird ein laſterhafter Menſch nicht 
ſchnell und ſpielend zur Tugend geführt. Die Triebe, die Фс; 
wohnheiten, die ihm ſo feſt verbunden und die ihm ſo lieb ge⸗ 
worden ſind, daß ſie ihn zum Verbrecher machten, ſollen von 
ihm getrennt, ihm entfremdet werden. Nichts kann ihm ſolchen 
Schmerz bereiten, wie dieſes. Aber während bisher der Ver⸗ 
brecher in dem Schmerze, den ihm die Strafe bereitete, gewöhn⸗ 
lich weiter nichts, als die Macht des Stärkeren |а); der er 
ſich mit Zähneknirſchen beugte, und wodurch ſeine Bosheit nur 
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verſtärkt werden mußte, wird bei dem Beſſerungsſyſtem der 
Kranke früher oder ſpäter in den Plan des Arztes eingehen, 
und ſo die wahre Heilung möglich machen. 

Die Maßregeln der Beſſerung ſind Belehrung und Ge⸗ 
wöhnung zur Tugend. Weil aber die Tugend, ein freier Ent- 
ſchluß, nicht direkt gelehrt werden kann, d. i. weil wir einen 
Menſchen nicht beſſer machen können, wenn er ſich nicht ſelbſt 
beſſer macht, ſo heißt Gewöhnung zur Tugend nichts anderes, 
als Gewöhnung zur ſittlichen Freiheit. Der Verbrecher ſoll 
ſelbſt ſeine ungezügelten Triebe bekämpfen lernen. Er wird 
daher vor Allem, um zum Nachdenken über ſich ſelbſt zu kom⸗ 
men und um von allem ferneren Anſteckungsſtoff und Nahrungs⸗ 
ſtoff feiner Krankheit getrennt zu ſeyn, in einſamem Gefängniß 
gehalten, — wie die Erfahrung gezeigt hat, eine eben ſo heil⸗ 
ſame als bittere Arznei. Doch ſoll und darf die Einſamkeit 
nicht ununterbrochen ſeyn. Es ſoll und muß dem Gefangenen 
Unterricht zu Theil werden, nicht blos in der Religion, ſon⸗ 

dern in allem nützlichen Wiſſen und beſonders demjenigen wo⸗ 
für er Sinn und Anlage zeigt. Auch darf die Einſamkeit, ſelbſt 
mit den bezeichneten Erheiterungen, nicht zu lange dauern, (еі: 
wa das erſte Drittheil oder Viertheil der Strafzeit) denn wie 
ſie die Energie der ſinnlichen Triebe, ſo vermindert ſie auch 
diejenige der intellektuellen und moraliſchen Anlagen, und er⸗ 
ſchwert dem Sträfling nach ſeiner Freilaſſung ſein weiteres 
Fortkommen. Nichts deſto weniger darf Verkehr nur erlaubt 
werden unter ſolchen Sträflingen, welche ſchon auf dem Wege 
der Beſſerung Fortſchritte gemacht haben, und auch da nur 
mit weiſer Vorſicht. Die Arbeit darf nicht als Zwang auf⸗ 
erlegt werden, ſond ern fie muß dem Sträfling durch den inne⸗ 
ren Trieb zum Bedürfniß werden, und die Erſtarkung dieſes 
Triebes ſoll bei ihm durch das Bewußtſeyn befördert werden, 
daß, bevor er arbeitſam geworden, er nimmermehr als geheilt 
angeſehen werden könne. In ſolcher Weiſe wird ſich von innen 
heraus entwickeln, was von außen nicht in den Menſchen hin⸗ 
eingeprägt werden kann. Und wer bei ſolcher Behandlung 
nicht beſſer, nicht arbeitſam, ruhig, friedlich, ehrerbietig und 
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Danfbar wird, der zeigt deutlich, daß er ein gefährlicher Menſch 
und daher nicht fähig ſey, dem freien Verkehre mit der Geſell⸗ 
ſchaft zurückgegeben zu werden. 

Was endlich die Frage nach der Zurechnungsfaͤhigkeit be⸗ 
trifft, ſo hebt uns der eine Geſichtspunkt: die Verbrecher ſind 
moraliſche Kranke, auf einmal über dieſe allerſchwierigſte Frage 
des Strafrechts gänzlich hinweg. Ob ein Menſch ſeinen Mit⸗ 
menſchen erſchlagen hat, weil ſein Zerſtörungstrieb oder ſein 
Erwerbtrieb überwiegend vorwaltete, oder momentan krankhaft 
aufgeregt war, oder endlich, weil eine ſchlechte Erziehung und 
böſes Beiſpiel ihm die Heiligkeit des Menſchenlebens nicht де: 
wahren ließen; in allen dieſen Fällen iſt es im Intereſſe der 
Geſellſchaft, wie des Kranken, daß er in einer Heilanſtalt ver⸗ 
wahrt und zum Zwecke ſeiner Beſſerung geeignet behandelt 
werde. N | 

9) ueber die Erziehnug nach phrenologiſchen Grund⸗ 

ſätzen. Von G. v. Struve. In Dr. Mager's pädagogi- 
ſcher Revüe. Dritter Jahrg. V. Bd. Oktoberheft. Stuttgart, 
Caſt'ſche Buchhandlung. 1842. S. 345 — 360. 

Der vorliegende Aufſatz giebt nur Umriſſe: um ſo kürzer 
müſſen wir uns faſſen. Das Wort Erziehung hat eine dreifache 
Bedeutung: im weiteſten Sinne bezeichnet es die Geſammtbil⸗ 
dung des Menſchen in Bezug auf Körper und Geiſt, im enge⸗ 
ren Sinn begreift es die ganze moraliſche und intellektuelle Bil⸗ 
dung, und im engſten Sinn, dem Unterricht, der intellekmellen 
Bildung, gegenüber, die Charakterbildung des Menſchen. Auf 
die phyſiſche Erziehung übt die Phrenologie weniger direkt 
als indirekt ihren Einfluß, indem ſie den längſt anerkannten, 
aber nicht immer befolgten Grundſatz, der in den Worten: 
mens sana in corpore sano gegeben iſt, recht lebhaft zur 
Anſchauung bringt. Das Gehirn, das Werkzeug des Geiſtes, 
iſt ein Theil unſeres Körpers. Wenn wir alſo den Körper 
kräftigen, ſo kräftigen wir den Geiſt, und wenn wir ohne den 
Körper, oder auf Koſten des Körpers den Geiſt bilden oder 
den Charakter ſtärken zu können meinen, fo irren wir. Insbeſon⸗ 
dere iſt auf die Temperamentsverſchiedenheit der ans: beim 
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Unterricht Rückſicht zu nehmen. Ein Kind z. B. mit vorwal⸗ 
tendem Nerven ⸗ und Gehirnleben muß in feiner Lernbegierde 
beſchränkt werden, während bei phlegmatiſchem Temperamente 
auf Uebung der Geiſteskräfte gedrungen werden muß. Bei al⸗ 
len Temperamenten aber ſind vorzüglich körperliche Uebungen an 
ihrer Stelle, zugleich als das бейе Mittel, dem ſchädlichen Vor⸗ 
walten irgend welches Temperamentes zu begegnen. Alle Tem⸗ 
peramente, inwiefern ſie krankhaft oder überwiegend ſind, führt 
vermehrte Körperkraft auf ihre Norm zurück. Denn ein ſtarker 
und geſunder Körper giebt dem ihn bowohnenden geſunden Geiſt 
die volle Herrſchaft über ſich ſelbſt. Was ferner der phyſiſchen 
Erziehung gegenüber die geiftige (moraliſche und intellektuelle) 
Erziehung betrifft, ſo hat erſt die Phrenologie die hier ſo wich⸗ 
tige Wahrheit zum klaren Bewußtſeyn gebracht, daß die intel⸗ 
lektuelle und die moraliſche Bildung an und für ſich verſchieden 
ſind, daß Wiſſen und Wollen, Kenntniſſe und Sittlichkeit, Ver⸗ 
ſtand und Herzensgüte nicht daſſelbe und nicht auf demſelben 
Wege zu erreichen find. In unfrer Zeit wird zu {ерт die Bil— 
dung des Charakters gegen die intellektuelle Bildung vernach⸗ 
läßigt, indem man zu glauben ſcheint, daß mit der letzteren die 
erſtere gegeben ſey. Die Phrenologie zeigt aber, daß, da die 
Organe der Intelligenz geübt werden können, während die 
Organe der Moral xuhen, man zu den letzteren direkt ſprechen 
müſſe, wenn man ſie üben und ſtärken will, und daß man die 
ſinnlichen Organe im Leben bekämpfen müſſe, um ſie zu un⸗ 
terdrücken und zu ſchwächen. (Daher die alte Wahrheit, daß 
in der Erziehung Worte nichts, Beiſpiele Alles vermögen.) 
Dieſem Grundſatze folgt man in denjenigen Schulen Großbri⸗ 
tanniens, die nach phrenologiſchen Grundſätzen eingerichtet ſind. 
Der Verf. ſagt hierüber: (S. 358.) „Da begleitet der Lehrer 
die Kinder nach den Schulſtunden auf den Spielplatz, und ver⸗ 
anlaßt die älteren unter ihnen, für die jüngeren zu ſorgen und 
ſie zu unterhalten. So wird Wohlwollen und Kinderliebe ge⸗ 
übt. Er verſieht ſie mit Spielſachen und lehrt ein jedes das 
Eigenthum des andern achten, die Häuſer, die es aufgeführt 
hat, nicht verletzen. So wird der Erwerbstrieb und die Selbſt⸗ 


Google 


Bücherſchau. | 101 


ſucht in die rechten Schranken verwieſen und die Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit geſchärft. Auf der andern Seite iſt es oft nothwendig, 
zu ſtark entwickelten Vermögen, z. B. dem Bekämpfungstrieb, 
Zerſtörungstrieb u. ſ. w. entgegen zu wirken. Dieſes geſchieht 
nicht dadurch, daß man ſie reizt, daß man Strafen verhängt, 
zankt und ſchlägt, ſondern dadurch, daß man ſie unangeregt 
läßt. Jeder Theil des Gehirns wird ſchwächer und weniger 
zur Thaͤtigkeit geeignet, wenn man ihn in dauernder Ruhe ег: 
bält. Demgemäß lehrt man die Kinder in jenen Schulen nicht 
blos, daß es unrecht und ſündhaft ſey, den niedrigen Gefühlen 
nachzuhängen, ſondern man vermeidet auch ſorgfältig jede Ge⸗ 
legenheit, welche dieſelben aufregen könnte.“ (Hear him! 
möchten wir beſonders bei den letzten Worten des Verf. hin⸗ 
zuſetzen.) Was endlich die intellektuelle Bildung oder den 
Unterricht betrifft, ſo giebt uns auch hier die Phrenologie die 
leitenden Grundſätze an die Hand. Das Gehirn, ein Theil 
des Körpers, wird‘, wie jeder andere Körpertheil oder wie der 
Körper überhaupt durch mäßige Uebung geſtärkt, wogegen es 
einerſeits bei Vernachläſſigung und Nichtübung in der Ausbil⸗ 
dung zurückbleibt, andererſeits durch übermäßige Anſtrengung, 
beſonders in der erſten Jugend, überreizt, erſchlafft, krank wird, 
und ſo in der Rückwirkung die Geſundheit des Körpers über⸗ 
haupt untergräbt. Die Anwendung für den Unterricht ergiebt 
ſich von ſelbſt. Ein anderer Grundſatz: Der Erkenntnißorgane 
ſind viele; man wird alſo nicht nur den Unterricht unendlich 
erleichtern, wenn man mit den verſchiedenen Unterrichtsgegen⸗ 
ſtänden wechſelt, und überhaupt den Unterricht auf die verſchie⸗ 

denen Organe berechnet, ſondern ihn auch dann erſt wahrhaft 
fruchtbar machen. Der Verf. ſagt darüber: (S. 357.) „Der 
Unterricht in den Sprachen wendet ſich zunächſt an den Sprach⸗ 
ſinn, im Zeichnen an den Geſtaltſinn und Zuſammenſetzungs⸗ 
ſinn, im Malen außerdem an den Farbenſinn, in der Natur⸗ 
geſchichte an den Gegenſtandſinn, in der Geſchichte an den Zeit⸗ 
und Thatſachenſinn, in der Erdbeſchreibung an Größenſinn und 
Ortsſinn, im Rechnen an den Zahlenſinn, in der Muſik an 
Ton⸗ und Zeitſinn, und bei allen Inſtrumenten an den Ge⸗ 
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wichtsſinn, an den letzteren überhaupt bei allen Lehrgegenſtän⸗ 
den, welche eine zarte Abwägung des auszuübenden Drucks 
vorausſetzen. Inſofern jedoch ein ſolcher Lehrgegenſtand nur 
durch Worte mitgetheilt wird, nimmt er zunächſt nur den Wort⸗ 
oder Sprachſinn des Kindes in Anſpruch und das iſt bei den 
meiſten der genannten Lehrgegenſtänden der gewöhnliche Fall. 
Daher wird dieſer Sinn bei den Kindern gewöhnlich übermäßig 
ſtark angeſtrengt. In demſelben Maße, in welchem man an⸗ 
dere geiſtige Kräfte bei dem Unterrichte betheiligt, z. B. den Ge⸗ 
ſtalt⸗ und Farbenſinn durch Vorzeigung der Bildniſſe der be⸗ 
ſprochenen Gegenſtände, den Gegenſtandsſinn durch Vorzeigung 
des beſprochenen Gegenſtandes ſelbſt, die Vergleichungsgabe 
durch Anregung des Schülers, den Lehrgegenſtand mit anderen 
zu vergleichen, das Schlußvermögen durch Aufforderung deſ⸗ 
ſelben, nach den Urſachen einer Erſcheinung zu forſchen u. ſ. w. 
in demſelben Maße wird der Sprachſinn erleichtert nach dem 
Grundſatze, daß mehrere Finger eine Laſt leichter heben, als 
ein einziger. Ein Unterricht, welcher in der angegebenen Weiſe 
auf moͤglichſt gleichmäßige Vertheilung der Arbeit über alle 
Richtungen des Geiſtes und alle ſeine Organe hinwirkt, wird 
nicht nur weit größere Reſultate erzielen, ſondern auch die 
Kinder in ſtets wachſender Freudigkeit beim Lernen erhalten. 
Denn jede Thätigkeit einer geiſtigen Kraft iſt ſo lange mit an⸗ 
genehmen Empfindungen verbunden, als ſie ihrem natürlichen 
Stärkegrade entſpricht, und erſt mit dem Augenblicke tritt Un⸗ 
behaglichkeit ein, da man ihr mehr zumuthet, als ſie leiſten 
kann. Ein großer Fehler unſerer Erziehung beſteht darin, daß 
man gewöhnlich die mächtigen Kräfte, welche das Empfindungs⸗ 
vermögen in ſich ſchließt, und wenigſtens mehrere der zum Dar⸗ 
ſtellungsvermögen gehörigen nicht auffordert, die Laſt des Un⸗ 
terrichts mittragen zu helfen. Sie erleichtern alſo nicht nur 
den übrigen nicht ihre Arbeit, ſondern bleiben überdies ſelbſt auch 
auch ungeübt.“ Der Verf. ſagt über den Religionsunterricht, was 
mit dem oben über die ſittliche Erziehung geſagten zuſammenfällt: 
„Allerdings erhalten die Kinder Religionsunterricht, allein dieſer 
beſteht nur in Worten, welche man an ſie richtet, und welche 
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man auswendig lernen läßt. Worte richten ſich unmittelbar nur an 
Сен Wortſinn. Der Anblick menſchlichen Unglücks dagegen wen⸗ 
det ſich an das Wohlwollen und ruft dieſes um Hülfe und 
Theilnahme an, der Anblick der Wunderwecke Gottes erweckt 
Ehrerbietung und den Sinn für das Wunderbare, der Anblick 
der ſchönen Natur und menſchlicher Kunſtwerke regt den Schön⸗ 
heitsſinn an. Sind auf ſolche Weiſe die Gefühle des Kindes 
angeregt, dann werden Worte des Ernſtes und der Belehrung 
tiefen und ergreifenden Eingang finden, außerdem nicht. Al⸗ 
lein nach der jetzt herrſchenden Methode ſoll durch Worte Alles 
geſchehen. Durch Worte wird der Athlet nicht ſtark, ſondern durch 
Uebung ſeiner Muskeln; durch Worte wird kein Muſiker gebildet, 
fondern durch tägliche Uebung in der Muſik. Allein den wichtigſten, 
erhabenſten Kräften des Menſchen werden nur Worte gemidmet.“ 

10) Ein Wort über Gall's Schädellehre. An die hoch⸗ 

gerhrte Verſammlung deutſcher Natur forſcher 
und Aerzte zu Pyrmont. Von Guſtav Scheve. Hei⸗ 
delberg 1839. (Abgedruckt in der Hygea, Zeitſchrift für 
ſpecifiſche Heilkunde. VI. Bd. 1. ӘҢ.) 

Ich ſteige die Stufen des Tribunals herab, auf das ich mich 
vielleicht zu kühn gewagt, um der Vollſtändigkeit wegen hier 
einen kleinen Aufſatz zu nennen, der eine im Gebiet der Phre⸗ 
nologie von mir gemachte Entdeckung beſpricht. Vor einigen 
Jahren fand ich, daß man durch einen Druck auf die Stelle 
irgend eines Organes einen dieſem Organ entſprechenden Traum 
hervorrufen kann. Ich ſtellte dies in einem kleinen Aufſatze 
dar und übereichte ihn der Verſammlung deutſcher Naturforſcher 
und Aerzte zu Pyrmont zur Prüfung und Begutachtung der 
Sache. Dieſe ſcheint jedoch nur wenig Anklang gefunden zu 
baben, vielleicht weil das Intereſſe an der Phrenologie ſelbſt 
nur gering war. Gleichwohl möchte die Entdeckung nicht ganz 
unwichtig ſeyn, theils weil auf dieſem Wege die Wahrheit der 
Phrenologie kategoriſch bewieſen werden kann, theils weil die 
Entdeckung der Wiſſenſchaft ſelbſt in mancher Hinſicht nützlich 
zu werden verſpricht. Ich behalte mir vor, die Sache ſpäter, 
wenn ſie beſſer zur Reife gediehen ſeyn wird, ausführlich zur 
Sprache zu bringen. 
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Maaßſtab für phrenologiſche Zeichnungen. 


Es gewährt für die phrenologiſchen Zeichnungen nicht unwe⸗ 
ſentliche Vortheile, wenn man bei denſelben einen Maaßſtab zur 
Hand hat, nach dem ſich Größe und Verhältniſſe in der Natur 
gleich ſinnlich veranſchaulichen laſſen. Folgende Vorrichtung, 
die bei den Lithographieen des Kopfes der Gottfried ange⸗ 
wendet worden iſt, erfüllt dieſen Zweck auf einfache Weiſe äbn- 
lich den Mikrometern bei den mikroskopiſchen Meſſungen, wo⸗ 
durch jede Vergrößerung ſofort auf ihre wirklichen Verhältniſſe 
zurückgeführt werden kann, und ich erlaube mir daher ihre Be⸗ 
nutzung bei vorkommenden Fällen anzuempfehlen. Um Einheit 
in den Meſſungen deutſcher Phrenologen zu erzielen habe ich 
bei Einrichtung meines Apparates das Preußiſche (Berliner) 
Fußmaaß zum Grunde gelegt: 

Vier Holzſtaͤbchen, die gleichförmig mit 12 kleinen, einen 
Berl. Zoll weit! von einander entfernten, Löchern durchbohrt 
wurden, find jo zuſammengefügt, daß fie ein Quadrat von 
15“ bilden. Durch die Löcher gehen zu den gegenüberſtehenden 
Stäbchen Seidenfäden, durch deren Kreuzung ein Netz von 
kleinen Ouadraten, einen Zoll groß, gebildet wird. Stellt man 
nun dieſes Netz, welches auf einem Geſtelle ruht, mittelſt deſ⸗ 
ſen es beliebig höher oder niedriger gerückt, oder von dem es 
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auch ganz entfernt und vermöge eines kleinen Fußes auf den 
Tiſch gebracht werden kann (ſ. d. Zeichnung) unmittelbar vor 
dem zu zeichnenden Gegenſtande auf, ſo läßt ſich dieſer in 
jeder beliebigen Größe ſo zu Papier bringen, daß die Linien 
des Netzes, die entweder ganz ausgezogen oder blos angedeu⸗ 
tet werden können, gradezu ſeine natürliche Größe in Preußi⸗ 
ſchen Zollen angeben. Für alle gewöhnlichen phrenologiſchen 
Zeichnungen reicht das Geſammtmaaß von einem Berliner Fuße 
oder vielmehr von 15 Zollen aus, und das Verfahren dient 
ſowohl bei Handzeichnungen als bei Umrfffen mit dem Storch⸗ 
ſchnabel oder bei Daguerrotppirungen auf gleich ſichere Weiſe. 
Die Zeichnung verſinnlicht die Vorrichtung zur Genüge: A. iſt 
der Holzrahmen mit dem Netze von Seidenfaͤden. B. das Ge⸗ 
ſtell. е. eine Schraube, um die obere Hälfte des Geſtells, 
die ſich in der unteren auf und nieder ſchiebt, an jedem ge⸗ 
wünſchtem Punkte feſtzuhalten. d. der Fuß, welcher ſich von dem 
übrigen Geſtelle trennen läßt, damit der Rahmen auf den Tiſch 
geſetzt werden kann. 

Das Ganze iſt ſo zuſammengefügt, daß die einzelnen 
Theile leicht aus einander genommen werden können, um etwa 
auf Reifen mitgeführt zu werden. 


Gypsabgüſſe. 

Die gewöhnliche Weiſe Köpfe Lebender in Gips abzu for⸗ 
men iſt mit Unbequemlichkeiten verbunden, welche den Entſchluß 
ſich einer ſolchen Oparation zu unterziehen, nicht ganz leicht 
werden laſſen. Ueberdies vertheilt ſich das Haar, wenn es ei⸗ 
nigermaßen ſtark iſt, nicht mit völliger Gleichförmigkeit über 
den Kopf, mag man daſſelbe nun blos ſchlicht ordnen, oder 
mit einem Netze überziehen. Es wäre daher im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft, die durch Vergleichung der Gehirnbildung leben⸗ 
der Individuen mit ihren geiſtigen Thätigkeitsäußerungen die 
weſentlichſte Förderung zu gewärtigen hat, im hohen Grade 
wunſchenswerth, wenn ein Verfahren ermittelt würde, auf leichte 
und möglichſt angenehme Weiſe ein treues Abbild der Kopf⸗ 
und Geſichtsformen zu beſchaffen. Und nicht allein für die 
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Phrenologie, auch für Künſtler, Bildhauer und Maler, ſo wie 
zur willkommenen Befriedigung der Wünſche und Bedürfniſſe 
vieler Freundesherzen, denen ein treuer Abguß der Geſichtszuͤge 
und der Kopfform ihrer Lieben eines der willkommenſten An⸗ 
denken bilden dürfte, muß eine ſolche Erfindung von großem 
Werthe ſeyn. Es erſcheint daher in unſerem erfindungsreichen 
Jahrhunderte als eine würdige Aufgabe für Befähigte, ſich 
die Ausfüllung dieſer Lücke — nach dem Vorbilde der natur⸗ 
getreuen und raſchvollendeten Lichtbilder etwa — angelegen ſeyn 
zu laſſen. Um hiezu noch mehr anzuſpornen, hat Herr W. 
M' Pherſon Adams (ef. Phrenological Journal and 
Magazine of Moral Science. Vol. XV. Мо LXXII. 
pag. 283.) einen Preis von 60 Fridrichsd'or für die Angabe 
einer Methode, Gips abgüſſe zu nehmen, wobei die bisherigen 
Unbequemlichfejten vermieden würden, ausgeſetzt, und iſt es zu— 
dem unſeres Erachtens nicht zu bezweifeln, daß bei der viel⸗ 
ſeitigen Anwendung, welche eine ſolche Erfindung geſtattet, der 
Urheber derſelben, wofern er ſelbſt Künſtler wäre, ſchon durch 
ihre praktiſche Ausübung ſich eines ſehr reichlichen Lohnes ver⸗ 
ſichert halten dürfte. Wir wollen daher nicht unterlaſſen, gleich 
von vorn herein die Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand zu 
lenken und unſre Leſer zur Förderung deſſelben, ſey es durch 
eigne Kräfte, ſey es durch Benutzung ſonſtiger mechaniſcher 
Talente, aufzufordern. 

Wir bemerken noch, daß vor einer Reihe von Jahren uns 
das Gerücht zu Ohren kam, als (еу in Paris derartiges mit: 
telſt einer Art metallener Maſke, durch welche eine große Menge 
Stiftchen ſich auf und nieder bewegen und in jeder Stellung 
ſich plötzlich zugleich fixiren ließ, zu Stande gebracht. Später 
hat indeß nichts Näheres darüber verlautet und wiſſen wir 
nicht, was oder ob überhaupt etwas bei jenem Gerüchte zum 
Grunde gelegen hat. — 
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ueber den Verfall der Geiſtes kunde „die 
Eutdeckung der Phrenologie und deren 
praktiſche Bedeutſamkeit. 


Von 


Sir George Mackenzie Bt. ) 


Es iſt eine hinreichend bekannte Thatſache, daß die Geiſtes⸗ 
funde bei dem großen Publicum nur geringe Theilnahme ge⸗ 
funden bat. Man hat zur Erklärung dieſer Vernachläßigung 
mancherlei angeführt; der Hauptgrund ſcheint in der Art und 
Weiſe zu liegen, wie die Lehre in den Schulen behandelt wird. 
Der Mangel an Befriedigung unſrer Gefühle durch eine Wiſ— 


1) Der Auſſatz, urfprünglich zu einem Vortrage in einem Briti⸗ 
ſchen Vereine beſtimmt, ward von dem um die Phrenologie vielfach ver⸗ 
dienten Verfaſſer ſelbſt nachgehends für unſere Zeitſchrift vorgerichtet 
und uns zur Benützung für dieſelbe überwieſen. Was derſelbe von 
Britanien ſagt, gilt in ganz gleicher Weiſe auch von Deutſchland, 
und der eivilifirten Welt überhaupt, wie ſich namentlich aus der un⸗ 
mittelbar folgenden Abhandlung näher ergeben wird. Es iſt für uns 
Deutſche ſehr wohlthuend zu hören, wie der ausgezeichnete Engländer 
ſich über unſere Landsleute: Gall und Spurzheim und ihre Ent⸗ 
deckungen ausſpricht. D. Red. 

Zeitſchrift für Phrenologie Bd. 1. Heft 2. 8 
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ſenſchaft, die keine nützlichen Zwecke verfolgt, auf keine vor⸗ 
theilbringende Weiſe im Leben angewendet werden kann, hat 
die menſchlichen Kräfte veranlaßt, ſich ausſchließlicher anderen 
Kenntnißzweigen zuzuwenden, welche den mächtigen Reiz be⸗ 
ſitzen, ein neues Feld für Entdeckungen zu eröffnen, die aller⸗ 
dings Beſtrebungen, welche die Ausſicht bieten, die Genüſſe 
und den Wohlſtand der Geſellſchaft zu mehren, eine verhält⸗ 
nigmäßig lebhaftere Freude gewähren. 

Obgleich in der Wirklichkeit ein ſehr weites Feld für Ent⸗ 
deckungen in dem geiſtigen Weſen des Menſchen offen liegt, 
obgleich es unſerem Nachdenken nicht entgehen kann, daß jeg⸗ 
liche Beziehung in ſeinem Leben, daß das Verhalten zu den 
Förderungsmitteln ſeines Glückes und zu ſeinem Schöpfer von 
der Beſchaffenheit abhängt, welche ſein Geiſt empfangen hat, 
ſo iſt wegen der offenbaren Anziehungsloſigkeit dieſer edle⸗ 
ren Studien der Menſch doch weit geſchäftiger geweſen, die 
Würde feiner Natur durch zu begieriges Streben nach Reich⸗ 
thum und durch Benutzung deſſelben zu bloßer Befriedigung der 
Sinnenluſt und Eitelkeit zu untergraben. Daß die Art, wie 
die Geiſteskunde in den Schulen gelehrt ward, an ihrer Ver⸗ 
nachläſſigung Schuld iſt, geht ſchon daraus hervor, daß von 
ihren Lehrern ſelbſt kaum irgend eine neue und weſentliche Ent⸗ 
deckung ausgegangen und daß deren Vorleſungen mit wenig 
oder gar keiner Veränderung immerdar in derſelben herkömm⸗ 
lichen zwar prunkenden aber trockenen und unbefriedigenden 
Weiſe wiederholt wurden. Selbſt die glänzendſte Beredtſamkeit 
konnte nicht feſſeln, da keine Hoffnung zu neuen Entdeckungen 
vorlag — nur dogmatiſche und unbrauchbare Unſicherheit ge⸗ 
geben wurde. Die Geſammtheit der Kenntniſſe über die Gei⸗ 
ſteskräfte ward durch das Nachdenken Einzelner über ihr eignes 
Selbſtbewußtſein zuſammengebracht, auf das Selbſtbewußtſein 
Anderer dabei aber zu wenig Rückſicht genommen, wie wenn 
es nicht eine auf der Hand liegende Thatſache wäre, daß kaum 
zwei Menſchen ganz auf die gleiche Weiſe empfinden oder die 
gleichen Geiſte skräfte beſitzen, daß die Charaktere, die Neigungen 
und Handlungen der Menſchen eben ſo verſchieden von ein⸗ 
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ander ſind, als ihre Geſichtszüge, und daß vor Allem einige 
Menſchen ein hohes Maaß geiſtiger Kräfte entfalten, während 
Andere dieſelben nur in einem beſchränkten Grade zu äußern 
vermögen. Man kann unmöglich annehmen, daß dergleichen 
Thatſachen den früheren Lehrern der Geiſteskunde zu ihrer Zeit 
unbekannt waren. Sie müſſen ſolche Dinge als zufällig, nicht 
im Weſen ſelbſt begründet und daher nicht als bemerkenswerth 
betrachtet haben. Ihre Beſchreibung der Geiſtesvermögen war 
der Art, daß die Schüler nur den Eindruck einer das wirkliche 
Leben nicht weiter berührenden Declamation davon nach Hauſe 
trugen und, ſobald ſie zu hören aufgehört, beinahe wieder ver⸗ 
gaßen, daß es überall eine Geiſteskunde gebe. — Wie anders 
dagegen das Studium der phyſiſchen Welt: die Erſcheinungen 
der Materie bieten ein unbegrenztes Feld für Entdeckungen, 
den entſprechendſten Lohn für die Mühe des Forſchers. Hier 
gewahrt er auf jedem Schritte die Entwicklung neuer Erſchei⸗ 
nungen, ſieht neuen Gebrauch bereits entdeckter Geſetze und 
während er die Wunder der Schöpfungskraft anſtaunt, beloh⸗ 
nen ſich ſeine Entdeckungen nicht allein durch die Befriedigung 
vorhandener menſchlicher Bedürfniſſe, ſondern ſie ſchaffen deren 
fernere ſelbſt, und für den Emſigen enſpringt Gewinn aus 
ſolcher Vermehrung. | 

Wer die Geſchichte der Geiſteskunde liest, ſucht Беде 
nach ihrer Anwendbarkeit auf Erfüllung menſchlicher Wünſche, 
Abhülfe menſchlicher Bedürfniſſe oder Erleichterung menſchlichen 
Elendes. Ebenſo wenig wird er finden, daß die metaphyſiſchen 
Schlußfolgerungen uns Menſchen befähigt haben, auf practiſch 
nutzbare Weiſe, die Verhältniſſe in welche wir zu der Außen⸗ 
welt, zu unſern Mitmenſchen und zu unſerem Schöpfer . 
worden find, zu ergründen. 

Thatſachen, wie die oben angedeuteten, kennt jedes Well⸗ 
alter, die, wenn ſie gleich die innige Verbindung, welche zwiſchen 
unſerm Körperzuſtande und der Kraft unſers Geiſtes beſteht, 
zur Genüge nachweiſen, doch als Wegweiſer zur Entdeckung 
derjenigen Körpertheile, von deren geſunden Zuſtänden die 
tüchtige Aeußerung jener Kraft abhängt, gänzlich men 
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tigt blieben. Man (а), wie der Gebrauch gewiſſer Getränke 
beſondere Geiſteskräfte anfangs aufregte und hernach zerſtörte, 
(аб, wie Krankheiten mächtig in die geſammten Geiſtesvermö⸗ 
gen eingriffen, fremdartige Gedanken, Sprache und Handlun⸗ 
gen bedingten, allein die Urſache ſolcher Veränderungen ward 
nicht ermittelt und der Aberglaube ſchrieb dergleichen Erſchei⸗ 
nungen dem Spiele böſer Geiſter zu. Hie und da gelangte 
man endlich zu der Einſicht, daß der Sitz der Geiſteskraft im 
Gehirne ſey, einem Gebilde des menſchlichen Organismus, deſ⸗ 
ſen Beſtimmung bisher noch unbekannt geblieben war. Einige 
faßten ſelbſt den Gedanken auf, daß verſchiedene Theile des Ge⸗ 
hirns als beſondere Organe verſchiedenen Geiſtesverrichtungen 
dienten und der Kopf wurde demgemäß abgetheilt. Dem Scharf⸗ 
ſinne Gall's aber, des Mannes, den wir als unſern Meiſter 
ehren, blieb es aufbehalten, einige beſtimmte Thatſachen zu be⸗ 
obachten und den glücklichen und philoſophiſchen Entſchluß zu 
faſſen, die Köpfe ſolcher Leute, welche eine einzelne beſondere 
Eigenſchaft in vorherrſchendem Maaße kund gaben, mit denen 
andrer Individuen zu vergleichen, welche dieſelben Eigenſchaf⸗ 
ten nur in unbedeutendem Grade äußerten. Nachdem er hiebei 
hinreichend auffallende Unterſchiede bemerkt, ging er an die Ana⸗ 
tomie des Gehirns, um eine ſichere Grundlage für die Phyſio⸗ 
logie deſſelben zu gewinnen. Durch neue Zergliederungsmetho⸗ 
den ward unter Beihülfe des liebenswürdigen und tiefdenkenden 
Spurzheims die Anatomie des Gehirns vervollſtändigt, und 
wenn gleich anfangs als Neuerungen von lang gewohnter Rou⸗ 
tine beſtritten, wurden ſie doch alsbald allgemein als ent- 
ſprechend anerkannt. Die auf dieſelben gegründete Phyſiologie 
aber wird, wenngleich fie unter Aerzten eine ділінде Auf⸗ 
nahme fand, von dem großen Publicum noch nicht in dem 
Maaße gewürdigt, wie es dermaleinſt und zwar um ſo eher 
der Fall ſein wird, je thätiger und umſichtiger die Bebauer die⸗ 
ſes Feldes ihre Aufgabe zu löſen ſich befliſſen zeigen. Dann 
wird anerkannt werden, wie die Phrenologie durch Thatſachen 
nachweist, daß das Gehirn den Mittelpunkt aller Nerventhä⸗ 
tigkeit bildet, daß es die durch die Sinne empfangenen Ein⸗ 
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drücke in ſich aufnimmt und durch Vermittlung der Nerven die 
Befehle des Willens zur Vollziehung gewiſſer Handlungen in 
den Körper und ſeine Theile hinausſendet, daß es endlich aus 
einer Menge von Organen zuſammengeſetzt iſt, deren jedes 
eine beſondere Geiſteskraft zu ihrer Thätigkeitsäußerung be⸗ 
faͤhigt. — Ä 

Nach und nach wurden die Thätigfeitöfphären der einzel⸗ 
nen Kräfte genauer beſtimmt, andere, die man früher nicht als 
eingeboren, ſondern mehr als angeeignet betrachtet, wurden als 
ſolche erkannt und ihre Organe ermittelt. Manche Leute haben 
einen ſanſten Charakter, Andere ſind heftig und der Unterſchied 
in ihrer Organiſation ſpringt in die Augen. Einige zeichnen 
ſich im Rechnen aus, andern wird dies ſchwer; einigen ſtehen 
die Worte völlig zu Gebote, ſo daß ſie ihnen beim Sprechen 
niemals fehlen, während andere kaum zwei Sätze gehörig zu 
verbinden vermögen; einige denkeu raſch und ſcharf in Dingen, 
die ein reifes Urtheil erfordern, andere ſind langſam und ſchwer⸗ 
fällig; einige lieben den Kampf, andere ziehen den Frieden vor; 
einige ſind gottesfürchtig, andere profan; einige haben Kinder 
gern, andere meiden ſie; einige ſind geduldig und ausdauernd, 
andere flüchtig und übereilt, und ſo ließen ſich noch eine Menge 
Gegenſaͤtze in den Charakteren aufführen, welche gemeiniglich 
als Folgen der Verhältniſſe, der Gewohnheit und Erziehung 
betrachtet werden, von denen der Phrenolog aber weiß, daß 
ſie in Verſchiedenheiten der Organiſation begründet liegen. 
Wollte ich auf Alles aufmerkſam machen, was die Phrenologie 
in Bezug auf das Weſen des Menſchen aufgeklärt hat, fo müßte 
ich das geſammte Syſtem und ſeine Anwendung auf die Ver⸗ 
hältniſſe des Lebens darlegen. Mir genügt es zum Beſten 
Derer, welche noch wenig von unſerer Wiſſenſchaft kennen, hier 
auszuſprechen, daß, gleich wie es dem Schöpfer in Seiner 
Weisheit gefallen hat, die Natur des Menſchen ſo zu bilden, 
daß keiner dem anderen weder äußerlich noch an inneren Gei⸗ 
ſtesgaben gleicht, es ihm nicht minder gefallen hat die Kennt: 
пір gewiſſer Naturgeſetze uns zugänglich zu machen, durch de⸗ 
ren Benutzung unſer Geſchlecht ſeine phyſiſchen, moraliſchen 
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und intellectuellen Kräfte ungemein zu ſteigern im Stande iſt. 
Indem die Phrenologie nur auf mangelhafte Vermögen hin⸗ 
weißt, beſtimmt ſie uns den Lehren der Natur zu folgen und 
dieſelben durch zweckmäßige und vorzugsweiſe Uebung auszu⸗ 
bilden; und wenn wir andererſeits gewiſſe thieriſche Triebe und 
Gefühle zu ſtark entwickelt gewahren, fo finden wir uns da⸗ 
durch aufgefordert, dieſe durch Entfernung aller Gegenſtände 
und Meidung aller Geſpräche, welche fie aufregen könnten, in 
Unthätigkeit zu erhalten. Es iſt keinesweges wie manche ſagen, 
genügend, zu warten bis ſich Aeußerungen kund geben, wo wir 
dann auch ohne Hülfe der Phrenologie wiſſen, wie man ſie 
im Zaume zu halten hat. Fährt man mit ſolcher Behandlungs⸗ 
weiſe fort, ſo wird die Welt nicht vorwärts gehen. Der Phre⸗ 
nolog weiß, was andere nicht wiſſen, daß es Kräfte giebt, 
welche das Kundwerden der Aeußerungen verzögern können, 
bis unwiderrufliches Unglück geſtiftet worden iſt. Kein Ver⸗ 
heimlichen kann dem Phrenologen das Verhältniß verbergen, 
in welchem die Vermögen zu einander ſtehen und es ſollte eine 
der Hauptbefaͤhigungen derjenigen, welche für die Jugend Sorge 
tragen, bilden, daß fie im Stande fein müßten, das Gemüth 
in ſeinen äußeren Kennzeichen zu leſen. 

Für ſolche Leſer dieſer Zeilen, welche die Phrenologie nicht 
kennen, habe ich noch zu bemerken, daß, da nur eine längere, viel⸗ 
fältige und geduldige Beobachtung der Natur zu einem Urth eile 
über unſere Wiſſenſchaft befähigt, die, welche ſich nie die geringſte 
Mühe gegeben, ihren Thatſachen nachzuforſchen, nicht den Stab 
über fie brechen ſollten. Häufig wird aber nur ihre Oberfläche 
ins Auge gefaßt, während die Gerechtigkeit doch verlangt, daß 
ſie bis in ihre innerſten Tiefen geprüft werden ſollte. 

Wenige allgemeine Bemerkungen mögen nun dazu dienen, 
einige der Folgen, welche die Kenntniß der Phrenologie mit 
ſich führen wird, hervorzuheben. Darunter gehört ҙипаф der 
Eindruck auf unſer Gemüth, daß dem Beſitze höherer Kräfte 
ebenſowenig ein Berdienft, als dem Mangel an denſelben Ver⸗ 
dienſtloſigkeit beigemeſſen werden kann, und dieſe Ueberzengung 
bringt ſofort alle Menſchen in das Gebiet der chriſtlichen Liebe, 
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welche fie gegen einander auszuüben haben. Sie verleiht den 
reicher Begabten die Mittel untergeordnete Gemüther zu ver⸗ 
vollkommnen, und befähigt dieſe zufrieden zu ſein, während es 
ſie zugleich mit dem Verlangen nach Vervollkommnung erfüllt. 
Sie beſtimmt uns, mit den unglücklichen Geſchöpfen, welchen 
die Natur ſich weniger hold zeigte und die unter ungünſtigen 
Verhältniſſen lebten, nicht hart zu fein, ſondern fie der Geſell⸗ 
ſchaft zu entziehen, ihre Veredlung zu verſuchen und mißlingt 
dieſe, ſie ſo zu perwahren, daß ſie der Geſellſchaft nicht ſchäd⸗ 
lich werden können. Sie lehrt, daß durch fortgeſetzte Beobach⸗ 
tung der Geſetze der Fortpflanzung und durch ſorgſame Pflege 
der Jugend, die Zahl der unglücklich begabten Geſchöpfe mit 
der Zeit abnehmen, die Erſcheinung von Mißbildungen und 
Conſtimtionsfehlern ſelt ner werden wird. Sie führt uns darauf 
hin, daß bei weitem das meiſte Elend Folge unſerer eignen Un⸗ 
wiſſenheit oder wiſſentlicher Verkehrtheit iſt, und mahnt uns 
unſere ganze Verſtandes⸗ und Willenskraft aufzubieten um die 
Geſetze des Schöpfers zu ergründen und ihnen zu gehorchen. 
Ich will nicht behaupten, daß es in des Menſchen Beſtimmung 
hienieden liegt, vollkommen zu werden, obgleich ſich nicht vor⸗ 
ausſehen läßt, wie viel ein ausdauernder Gehorſam gegen die 
Geſetze der Natur zu erreichen im Stande iſt. Allein es ge⸗ 
währt einen würdigen und erhebenden Genuß, in die Zukunft 

hinauszublicken und ſich zu denken, daß ein Tag kommen könnte, 
wo die wenigſt Begabten unter den Menſchen es den Größten 
unter denen, die bis jetzt gelebt haben, gleich thun, und daß 
Andere dieſe dann in demſelben Maaße wieder übertreffen mö⸗ 
gen, wie gegenwärtig die Geringſten von unſeren Größeſten 
übertroffen werden. Eine der Hauptbeſtrebungen der Phreno⸗ 
logie iſt es, die Beziehungen zwiſchen den menſchlichen Ver⸗ 
mögen und der Außenwelt zu ergründen und dadurch die phy⸗ 
ſiſchen, organiſchen und moraliſchen Geſetze zu ermitteln, denen 
gemäß nach des Schöpfers Willen der Menſch ſein Verhalten 
einrichten ſoll. Aus Allem, was wir bis jetzt hierin erkannt haben, 
geht hervor, daß des Menſchen Weſen ſo geſchaffen iſt, daß 
nicht nur die Befolgung der in der Natur herrſchenden Geſetze 
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eine Quelle der Befriedigung für ihn bildet, ſondern Ungehor⸗ 
ſam gegen dieſelben auch beſtimmte Strafen mit ſich fuͤhrt. 
Auf ſolche Weiſe hat der Schöpfer in Seiner Güte für Mittel 
Sorge getragen, welche den Menſchen zugleich zum Gehorſam 
und zu ſeinem Glücke hinleiten. Je beſtimmter die Phrenologie 
dies einſehen läßt, um ſo entſchiedener wird ſie den Menſchen 
auch geneigt machen, den Naturgeſetzen einen willigen und freu⸗ 
digen Gehorſam zu leiſten und zwar weniger aus Furcht vor 
der Strafe, als wegen der Gewißheit, des Glückes und der Zus 
friedenheit. Er wird es meiden, der Sclave ſeiner Leidenſchaf⸗ 
ten zu ſein, weil er einſieht, daß der Mißbrauch der ihm ver⸗ 
liehenen Empfindungen unvermeidlich Unglück bringt, daß die 
Eigenſchaften, welche er mit der Thierwelt gemein hat, be⸗ 
ſtimmt ſind, von dem Verſtande und den moraliſchen Gefühlen 
geleitet zu werden, damit er ſich auf der Weſenleiter zu einer 
höheren Stufe erhebe. Er wird erkennen, daß ihm innere Er⸗ 
mahner gegeben worden ſind, deren Autorität er ſich zu unter⸗ 
werfen hat, mögen ſie ihn nun auf ſich ſelbſt, ſeine Mitmenſchen 
oder auf Gott hinführen. Der Kampf zwiſchen dem Geiſte 
und dem Fleiſche wird ſicher mit dem Siege des erſteren enden, 
wenn es zum flaren Bewußtſein gekommen, daß jeglicher Ge⸗ 
nuß der Freude untergeordnet iſt, welche die moraliſchen Ge⸗ 
fühle bereiten, Sobald die wahre geiſtige Beſchaffenheit des 
Menſchen beſſer erkannt ſein wird, dann iſt es auch an der 
Zeit, entſprechende Verbeſſerungen in der bürgerlichen und der 
Criminal⸗Geſetzgebung einzuführen. 

Ich lebe der Zuverſicht, die Arbeiten der Phrenologen wer⸗ 
den erwirken, daß vor der Verhängung der Strafe die Urſachen 
der Verbrechen gehörige Berückſichtigung finden. Sobald der 
Einfluß, welchen die Organiſation und die äußeren Verhält⸗ 
niſſe auf die Geiſteskräfte üben, anerkannt iſt, müſſen die 
Verbrecher als ſittlich Kranke behandelt werden, und nur 
erſt nachdem jeder Verſuch, ſie der menſchlichen Geſellſchaft 
zu erhalten, ſich als vergeblich erwieſen, darf eine endliche 
Ausſchließung aus derſelben Statt finden. Man wird ſie 
dann nicht ferner ſofort in die Weite hinausſchicken und 
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dort ohne Leitung und Belehrung laſſen. Man wird ſelbſt wenn 
Blut vergoſſen ward, fie nicht auf den Richtplatz ſchleppen, 
wohlwollende Liebe wird allen unglücklichen Verhältniſſen in 
jedem Falle nachforſchen und die Lage, in welcher der Schul⸗ 
dige ſich befand und die geiſtige Urſache, welche die ſchreckliche 
That zu Wege brachte, würdigen. 

Die Irren, welche, Dank ſei es der Phrenologie! ſchon 
jetzt meiſtentheils verſtändiger behandelt werden, haben fortan 
keine Peitſche, keine Ketten in dunkeln und ſchmutzigen Zellen mehr 
zu beſorgen. Kann freundliche Theilnahme ihr Leiden nicht 
mildern, iſt die ärztliche Kunſt unvermögend es zu heilen, ſo 
wird die chriſtliche Liebe mit der Phrenologie Hand in Hand 
gehen um durch Verſchaffung alles deſſen, was noch Befriedi⸗ 
gung und Troſt zu gewähren im Stande iſt, die traurigen 
Reſte des zerſtörten Daſeins weniger elend zu machen. 

Was die Erziehung betrifft, fo kann es bei der herrſchen⸗ 
den Unkenntniß der Beſchaffenheit des menſchlichen Geiſtes nicht 
Wunder nehmen, daß die neueren Verbeſſerungen derſelben 
fo zahlreich und bedeutend fie find, doch nicht den fo ſehr дес 
wünſchten Erfolg gehabt haben. Sämmtliche Lehrgegenſtaͤnde 
ſind faſt ausſchließlich auf den Verſtand berechnet; die Gefühle 
der Furcht und des Strebens nach dem Neuen und Wunder⸗ 
baren werden dabei angeregt, während diejenigen, in denen die 
Mosive zum tugendhaften Handeln enthalten find, vernachläßigt 
bleiben. Viele für einſichtsvoll geltende Leute hört man be⸗ 
haupten, daß Zunahme der Kenntniſſe unter den ärmeren Klaf- 
fen eine Zunahme der Verbrechen zur Folge habe. Dies be- 
ſtätigt ſich allerdings, wenn die moraliſche Erziehung, wie es 
denn in einem höchſt traurigen Grade der Fall iſt, dabei ver⸗ 
abſäumt wird. Der Mangel an einer wahren Philoſophie, an 
einer richtigen Erkenntniß des Menſchen und des gegenſeitigen 
Einflußes der Theile, welche in ſeine Bildung eingehen, iſt eine 
der Haupturſachen, weshalb die Verbrechen fortbeſtehen, und 
keine merkbare Abnahme in der Menge derſelben кф heraus⸗ 
ſtellt. Wie kann der Menſch, ſo lange er ſich ſelbſt nicht kennt, 
dem Mißbrauche der Vermögen bei ſeinen Mitmenſchen ent⸗ 
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gegenwirken? Mag er immerhin eine phyſiſche Gewalt einrich⸗ 
ten, welche von dem Begehen des Verbrechens abſchreckt, oder 
erreicht ſie dies nicht, Strafe verhängt. Kann aber ſolch phy⸗ 
ſiſche Gewalt der geheimen Macht beikommen, welche zum Ver⸗ 
brechen antreibt und aus Mangel an der wichtigſten Kenntniß 
ſich nicht im Zaume halten läßt? Durch die Todesſtrafe iſt 
dieſe Macht in dem Individuum wohl zu vernichten. Aber 
mildert dies ihren Einfluß oder vertilgt es ſie auch in dem Ge⸗ 
ſchlechte? Vermag dies überhaupt irgend eine Strafe? Kei⸗ 
nesweges. — Mag der Menſch in alle Zukunft hinaus fort⸗ 
fahren zu beobachten, zu ſpeculiren und ſeine Pläne zu Ver⸗ 
beſſerungen zu entwerfen; ſo lange er ſich ſelbſt nicht kennt, 
werden ſeine Speculationen und Erfindungen erfolglos ſein, 
weil fie nicht mit der Natur übereinſtimmen. Mancher unglüd- 
liche Verbrecher hat eingeſtanden, daß er ſeine That verabſcheue 
und die verhängte, Strafe verdient habe, dabei aber bemerkt, 
daß er nicht begreife wie er dazu gekommen, wenn nicht ein 
böſer Geiſt ihn zu ihrer Vollführung getrieben. Hätte er ge 
wußt, daß in ſeinem Innern Mittel, dem Antriebe zu wider⸗ 
ſtehen, vorhanden waren; wäre ihm dies frühzeitig gelehrt, 
wäre die Kraft dieſer Mittel durch Ausbildung verſtärkt, der 
böſe Hang durch Vermeidung äußerer Reizung geſchwächt wor⸗ 
den, ſo hätte er vielleicht gerettet werden können. 

Man klagt über den Mangel an allgemeiner Erziehung, 
bildet Vereine zur Verbreitung von Kenntniſſen; allein die wich⸗ 
tigſte aller Kenntniſſe, diejenige, welche erſt die übrigen für die 
Wohlfahrt unſeres Geſchlechtes wahrhaft nutzbar macht, wird 
vernachläſſigt. 

Eine gute Erziehung kann nur von Jemanden gegeben 
werden, welcher ſie mittelſt guter Anlagen ſich ſelbſt zu eigen 
gemacht hat. Es wird eine beſondere Combination von Ver⸗ 
mögen erfordert, wenn Jemand aus Wahl den Stand eines 
Schullehrers ergreifen ſoll; meines Erachtens kommt dieſelbe 
nicht ſehr häufig vor und iſt ebendaher um ſo ſchätzenswerther. 
Wir Alle wiſſen, daß die Ausbildung für den Stand des Arz⸗ 
tes viel Talent, viele Erfahrung, Ausdauer, und viel geiſtige 
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Anſtrengung erfordert, auch viele Koſten verurſacht. Ebendaher 
wird auch jener Stand mit vollſtem Rechte freigebig honorirt. 
Der Seelenarzt aber bedarf ein faſt noch ausgedehnteres Stu⸗ 
dium. Sein Feld des Lernens und der Erfahrung erſtreckt ſich 
nicht blos über den Bau und die Verrichtungen des menſchli⸗ 
chen Körpers, ſondern über die ganze Natur; denn ihm ſoll 
das Verhältniß des Körpers wie des Geiſtes zu allen äußeren 
Gegenſtänden bekannt ſein. Wenn aber die Faͤhigkeit zu unter⸗ 
richten ſo tiefes und umfaſſendes Studium erfordert, ſo iſt auch 
viel Zeit und Geld nöthig, um Jemanden zur vollen Ausübung 
des Erziehungsgefchäftes vorzubereiten und wahrlich, wer durch 
Raturanlage und Studium vollſtändig geſchickt iſt, das jugend⸗ 
liche Gemüth zu leiten, bis es ſich Alles angeeignet, deſſen es in 
fpäteren Jahren bedarf; der muß auch als eines der verdien⸗ 
teſten, nützlichſten und würdigſten Mitglieder der menſchlichen 
Geſellſchaft geehrt und demgemäß entſprechend belohnt werden. 
Der Wunſch, Schulen für die Heranbildung tüchtiger Lehrer ein⸗ 
gerichtet zu (ереп, hat viele Stimmen der beſſeren Klaſſen Brita⸗ 
niens für ſich, und es ſteht zu hoffen, daß Partei: und Secten⸗ 
geiſt die Realiſirung deſſelben nicht zu ſehr verzögern möge. Wenn 
wir über den geſellſchaftlichen Standpunkt derer nachdenken, 
denen wir die Bildung des Charakters und die Erleuchtung 
des Geiſtes unſerer Kinder anvertrauen, fo fühlen wir uns 
überraſcht, ja verletzt, durch den Gedanken, daß ſolche Leute 
als bloße mechaniſche Werkzeuge, als einer Klaſſe angehörig 
betrachtet werden, welcher der Eintritt in die höheren Geſell⸗ 
ſchaftskreiſe nicht zuſteht. Es wird anerkannt, daß die Erziehung 
etwas höchſt Wichtiges ſei, und wenn Jemand durch die An⸗ 
ſtellung eines Lehrers einräumt, daß er zum Lehren ſelber nicht 
befähigt iſt, fo muß er zugleich das Ueberwiegende Vedienſt 
des Gewählten anerkennen, oder fühlt er ſich befähigt, iſt er 
aber durch ſeine ſonſtigen Beſchäftigungen zu ſehr in Anſpruch 
genommen, ſo muß er ihn mindeſtens als ſeines Gleichen be⸗ 
trachten, und ihn demgemäß behandeln. Es ſcheint eine Pflicht 
der Phrenologen zu ſein, alles was in ihren Kräften ſteht an⸗ 
zuwenden um durch Darlegung des wahren Werthes fähiger 
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und würdiger Männer und Frauen, welche ſich dem Lehrer⸗ 
ſtande widmen, den menſchlichen Geiſt emporzuheben. Meh⸗ 
rung des Anſehens tüchtiger und befähigter Lehrer — Sorge 
für dem entſprechende Behandlung und äußere Stellung im 
Leben, freiſinnige Belohnung ihrer Mühen, den jugendlichen 
Gemüthern dje Kenntniß ihrer ſelbſt zu eröffnen und fie zur Er⸗ 
werbung äußerer Kenntniſſe anzuregen — iſt eine Aufgabe gar 
wohl des Strebens der Phrenologen würdig. Die Lehrer müſ⸗ 
ſen natürlicherweiſe auch das Ihrige dafür thun; wenn wir 
aber dazu beitragen können, den Stand in der öffentlichen Ach⸗ 
tung zu heben, ſo wird auch eine angemeſſene Honorirung deſ⸗ 
ſelben die Folge davon ſein. Der Weg aber das Anſehen der 
Lehrer zu ſteigern beſteht darin, daß für die Entwicklung guter 
moraliſcher Organe unter ihnen, ſo wie dafür Sorge getragen 
wird, daß ſie ſelbſt wohl bewandert ſind nicht bloß in den Kennt⸗ 
nißzweigen, in welchen ſie zunächſt unterrichten, ſondern auch 
in der Kunde der menſchlichen Natur, in Allem was zur (т: 
haltung und Kräftigung der körperlichen und geiſtigen Geſund⸗ 
heit ihrer Zöglinge erforderlich iſt. Noch ſind die Zeiten nicht 
vorüber, wo nach altem Brauch der Menſch als ein Geſchöpf 
betrachtet wird, welches mit der Peitſche abgerichtet und gezähmt 
werden muß. Man ſpricht viel von der Negerſclaverei und 
viel Mühe, große Geldſummen ſind auf deren Abſchaffung 
verwendet worden. Ich bin aber der Anſicht, und zwar aus 
eigner Erfahrung, daß die Schulſclaverei, welche nur zu vor⸗ 
herrſchend noch iſt, bei weitem ſchlimmer ſei. Nicht bloß die 
Peitſche iſt es, welche dieſelbe bezeichnet, ſondern die ſtudirten 
und ſorgfältig benutzten Mittel den Geiſt von jeder Kenntniß 
fern zu halten, welche den Wunſch nach innerer Freiheit von 
der Tyrannei der Dogmen rege machen kann. Hoffen wir denn, 
daß die Zeit den Bemühungen jede Form der Sclaverei zu 
brechen nicht ungünſtig ſei und thun wir Alles was in unſern 
Kräften ſteht, damit dem Weißen nicht verſagt bleibe, was ſo 
freigebig dem Schwarzen gewährt worden iſt. 
Wir ſehen, daß Anſtalten gemacht werden, die Armen zu 
erziehen und es iſt höchft erfreulich, auf ſolche Weiſe deren mo⸗ 
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raliſche Ausbildung berüdfichtigt zu wiſſen. Unſere Abſichten 
ſind aber nicht auf die Armen blos beſchränkt. Die Reichſten 
und Edelſten bedürfen ebenſowohl einer moraliſchen Gewöhnung, 
wie die Aermſten und Geringſten, ja, für ſie iſt ſie noch um 
ſo nothwendiger, da von ihnen ihre Untergebenen ſich ihr Bei⸗ 
ſpiel nehmen. Das Schauſpiel, daß ein Mann, der den Фа: 
men eines Gebildeten, eines Edelmannes trägt, vor der Poli⸗ 
zeibehörde erſcheint und dort wegen thätlicher Beleidigung, 
ſchamloſen Unfugs oder wegen Schimpfreden nur leicht geſtraft 
wird, mag wohl Einige zum Lachen reizen und ihnen Spaß 
gewähren. Allein allen wohlgeſinnten Menſchen erſcheint ein 
ſolches Schauſpiel beklagenswerth und erniedrigend. Die Volks⸗ 
erziehung muß allgemein ſein; ein verbeſſertes oder vielmehr ein 
durchaus neues Syſtem derſelben thut Noth; ſonſt wird die 
Britiſche Nation, und unter ähnlichen Verhältniſſen jede andere, 
unter der Laſterhaftigkeit der erblichen Rangordnungen zurückſin⸗ 
ken. Und da die Erziehung unter ihrer gegenwärtigen Leitung 
ſich auf eine traurige Weiſe mangelhaft zeigt, ſo muß ihre 
Handhabung in die Hände unintereſſirter und edeldenkender 
Männer übergehen, welche die Erwerbung von Reichthum, Rang, 
Macht und ſcholaſtiſcher Gelehrſamkeit nicht als die einzigen 
Zwecke des Daſeins betrachten. Wir wiſſen, was der Geiſt 
erfordert, weil wir ſeine Beſchaffenheit kennen, und wir wün⸗ 
ſchen die Kenntniß welche wir beſitzen auszubreiten, damit un⸗ 
ſerem Geſchlechte ſein Recht widerfahre durch Erfüllung des 
Willens unſeres Schöpfers. Wir haben geſehen, wie die Wahr⸗ 
heit in den Gemüthern Aller, welche die Phrenologie ſo wie 
es ſein muß, ſtudirt haben, feſte Wurzel gefaßt hat, und wie 
dieſe Wiſſenſchaft ihre erſten Vertheidiger gegen die vereinten 
Angriffe der falſchen Darſtellung, der Verlaͤumdung und des 
Spottes Stand zu halten befähigte. Wir ſcheuen keinen An⸗ 
griff, keine forſchenden Zweifel. Wir ſtellen unſern Fuß auf 
der Freiheit Boden und erheben unſere Stimme in der Sache 
der Wahrheit. Kann da der Sieg uns fehlen? Gewiß nicht! 
Aber ſchwer wird der Kampf ſein, ſelbſt mit der mächtigen 
Wahrheit als unſerer Führerin. Ein Viertel Jahrhundert iſt 
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verfloſſen, ſeit die erſten Streiter ſich in Britannien unter dem 
Banner Gall's zuſammenfanden und ſtolz ſind ſie darauf, in 
dieſem Dienſte ergraut zu fein. Indeß verlaſſen dürfen fie ihn 
noch nicht, wenngleich das Alter als Entſchuldigung dienen 
könnte, die Sache gänzlich jüngeren Händen zu übertragen 
Große Anſtrengungen werden noch erfordert und ſo lange uns 
noch Kräfte bleiben, müſſen wir in ſolchem Kampfe ſtehen und 
ausharren. — 


ЕЖ. 
Ueber die Grundvermögen der Seele. 


Bon 
F. J. Gall. ) 


Die meiſten Philoſophen ſtimmen darin überein, daß ſie in 
der Seele nur zwei Vermögen, den Verſtand und den Willen 
anerkennen: den Verſtand, oder die Fähigkeit, Ideen zu етпе 
pfangen, den Willen oder die Fähigkeit, verſchiedene Neigun⸗ 
gen zu hegen. Selbſt wenn ſie von einer größeren Anzahl von 
Vermögen ſprechen, führen ſie dieſelben im Grunde immer auf 
dieſe beiden zurück. | 

Nach Ariſtoteles hat die Seele des Menſchen Eigenſchaften, 
welche ihr mit dem Thiere gemein ſind: das Empfindungsver⸗ 
mögen, Begehrungsvermögen und die Kraft der Bewegung. 
Sie hat aber auch Vermögen, welche ihr ausſchließlich ange⸗ 
hören: die paſſive und die active Intelligenz, die ſpeculative 
und practiſche Intelligenz. 

Bacon unterſcheidet zwei Seelen: die raiſonirende und 
die empfindende. Die Vermögen der erſteren ſind: der Ver⸗ 
ſtand, die Vernunft, die Schlußfolgerung, die Einbildungskraft, 
das Gedächtniß, das Begehrungs vermögen und die Willenskraft. 


1) Aus dem Franzoͤſiſchen überſetzt nach Gall's Werke: sur les 
fonctions du cerveau. Tom. I. p. 36 — 52. D. Red. 
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Die Vermögen der empfindenden Seele ſind: die freiwillige 
Bewegung und die Empfindung. 

Descartes erkennt vier Grundvermögen an: die Willens 
kraft, den Verſtand, die Einbildungskraft und die Empfindung. 

Hobbes läßt nur zwei Grundvermögen zu: Erkenntniß 
und Bewegung. 

Loke nimmt den Verſtand und die Willenskraft an. 

Bonnet erkennt den Verſtand, die Willenskraft, die бте 
heit, und in ſeiner Einleitung, das Gefühl, den Gedanken, 
den Willen und die Handlung an. 

Сопот Тас nimmt in dem Verſtande ſechs, oder wenn man 
das Gefühl, welches nach ihm die gemeinſchaftliche Quelle des 
Verſtandes und der Willenskraft iſt, dazu rechnet, ſieben Ver⸗ 
mögen an: Gefühl, Aufmerkſamkeit, Vergleichung, Urtheil, 
Nachdenken, Einbildungskraft, Schlußfolgerung; und alle dieſe 
Vermögen ſind nur umgebildete, oder modifizirte Gefühle. Er 
behauptet, daß alle Operationen der Seele, der Gedanke, die 
Intelligenz, die Vernunft, die Freiheit, daß alle Vermögen ei⸗ 
ner geiſtigen Subſtanz nichts anders ſind, als umgebildete Ge⸗ 
fühle; daß alle Kenntniſſe, zu welchem ſich der menſchliche Geiſt 
erheben kann, daß alle intellectuellen und moraliſchen Ideen, 
alle ohne Ausnahme, Umbildungen des Gefühls ſind. 

In Kants Syſteme find der Vermögen oder Elementar- 
Formen, reinen Verſtandesbegriffe, Ideen а priori fünf und 
zwanzig, nämlich: zwei Formen der Sinnlichkeit, Raum und 
Zeit, zwölf reine Verſtandesbegriffe oder Categorien: Einheit, 
Bielheit, Allheit, Realität, Negative, Limitation, Inhärenz 
und Subſiſtenz, Cauſalität und Dependenz, Gemeinſchaft, Mög⸗ 
lichkeit und Unmöglichkeit, Daſein und Nichtſein, Nothwendig⸗ 
keit und Zufälligkeit; acht Begriffe, welche von dieſen abhängen: 
Einerleiheit und Verſchiedenheit, Einſtimmung und Widerſtreit, 
das Innere und Aeußere, Materie und Form, endlich drei 
Ideen der reinen Vernunft: das Ich und die Seele, Gott 
und die Welt. 

Nach Herrn Tracy ift denken nichts als fühlen, und füh- 
len iſt für uns gleichbedeutend mit fein; denn die Gefühle Ніп- 
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digen uns unſer Daſein an. Die Ideen oder Borftellungert 
ſind entweder Empfindungen im eigentlichen Sinne des Wortes 
oder Erinnerungen oder Beziehungen, welche wir wahrnehmen, 
oder endlich Begierden, welche in uns bei Gelegenheit dieſer 
Beziehungen erwachen. Das Denkvermögen zerfällt alſo in das 
Empfindungsvermögen im eigentlichen Sinne des Wortes, in 
Gedächtniß, Urtheilskraft und Willenskraft. Fühlen im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes iſt das Bewußtſein eines Eindruck⸗ 
habens; Gedächtniß haben iſt die Erinnerung eines gehabten Ein⸗ 
druck⸗Empfindens; urtheilen iſt die Beziehungen unſerer Vorſtel⸗ 
lungen empfinden; endlich wollen iſt Begierden empfinden. Aus 
dieſen vier Elementen: Empfindungen, Erinnerungen, Urtheilen 
und Begierden bilden ſich alle zuſammengeſetzten Ideen. Die 
Aufmerkſamkeit iſt nur ein Act der Willenskraft, die Verglei⸗ 
chung kann von der Urtheilskraft nicht getrennt werden, da 
man nicht zwei Gegenſtände vergleichen kann, ohne zu urtheilen. 
Schlußfolgerungen ſind nur Wiederholung des Urtheils; nach⸗ 
denken, ſich vorftellen iſt auflösbare Ideen zu Empfindungen, 
Erinnerungen, Urtheilen und Begierden zuſammenſtellen. Die⸗ 
jenige Art der Vorſtellung, welche nur eine feſte und treue Єт: 
innerung iſt, ſoll nicht davon unterſchieden werden. 

Herr Laromiguiere ſetzt das Syſtem der Seelenvermö⸗ 
gen aus zwei Syſtemen zuſammen: dem Syſteme der Verſtan⸗ 
deskräfte und der Willenskräfte. Das erſtere begreift drei be⸗ 
ſondere Vermögen: die Aufmerkſamkeit, die Vergleichung und 
die Schlußfolgerung; das zweite umfaßt . derer drei: die 
Begierde, die Vorliebe, die Freiheit. 

„Dieſe drei Vermögen ſind unumgänglich und ſie reichen 
für alle unſere Kenntniſſe hin, für das einfachſte aller Syſteme 
wie für die umfaſſendſte Wiſſenſchaft. Aufmerkſamkeit, Ver⸗ 
gleichung, Schlußfolgerung dieſes find alle Vermögen, welche 
den intelligenteſten Geſchöpfen beſchieden wurden. Durch die 
Aufmerkſamkeit entdecken wir die Thatſachen, durch die Ver⸗ 
gleichung erfaſſen wir deren Beziehungen, durch die Schluß⸗ 
folgerung führen wir ſie auf Syſteme zurück.“ 

„Das Empfindungsvermögen, oder die Fähigkeit zu em⸗ 
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pfinden, und die Thaikraft oder das Vermögen zu handeln, 
ſind zwei untrennbare Attribute der Seele. 

Herr Laromiguiere nimmt an: die Wirkung des Ge- 
genſtands auf das Organ, des Organs auf das Gehirn, und 
des Gehirns auf die Seele; die Wirkung oder die Rückwirkung 
der Seele auf das Gehirn und die Mittheilung der vom Ge⸗ 
hirn empfangenen Bewegung an das Organ, welches den Ge- 
genſtand bildet, oder ſich demſelben darbietet. Er giebt zu, daß 
die Verſchiedenheit der Geiſter nicht von dem mehr oder weni⸗ 
ger der Empfindungen abhängt, aber er ſagt, ſie kann nur die 
Wirkung der Thätigkeit der Urſachen der Unthätigkeit der an⸗ 
dren ſein. Denn im menſchlichen Geiſt läßt ſich alles auf drei 
Dinge zurückführen: auf die Empfindungen, die Wirkung des 
Geiſtes auf die Empfindungen, und die Ideen oder Erkenntniſſe, 
welche ſich aus dieſer Wirkung entwickeln. Endlich ſtellt Hr. 
Laromiguiere die Frage: wechſeln die Operationen des Gei⸗ 
ſtes wie die Gegenſtände, auf welche ſie ſich richten, oder kann 
man Gränzen und ſelbſt ziemlich enge Gränzen um ſie ziehen? 
Durch die Aufmerkſamkeit, die Vergleichung und die Schlußfol⸗ 
gerung können wir uns zur Erkenntniß der Geſetze des Welt⸗ 
alls und folgeweiſe zu ſeinem Schöpfer erheben; durch die Be⸗ 
gierde, die Vorliebe und den freien Willen ſind wir gewiſſer⸗ 
maßen die Beherrſcher unſerer Schickſale., 

„Sechs Vermögen reichen alſo hin, ſchließt Hr. Lardmi⸗ 
guiere, für alle Bedürfniſſe unſerer Natur. Drei wurden 
uns verliehen, um uns eine Intelligenz zu bilden, wir nennen 
fie intellectuelle Vermögen, drei um die Wünſche unſeres Her- 
zens zu erfüllen, es find unſere moraliſchen Vermögen.“) 


1) Zur Vervollſtändigung dieſer Zuſammenſtellung der Anſichten 
der Pſpchologen der alten Schule, laſſe ich hier einige Auszüge aus 
meinen bereits gedruckten phrenologiſchen Schriften folgen: 

Sehr richtig beginnt Heinroth feine Pſychologie mit den Wor⸗ 
ten: „wie ſo vieles aus dem Leben, was den Gang durch die Wiſſen⸗ 
ſchaft gemacht hat, auf demſelben unlebendig geworden iſt, ſo auch 
die Pſychologie.“ Er, wie fo viele andere, fühlt recht tief die Man⸗ 
gelhaftigkeit der bisherigen Behandlungsweiſe der Seelenlehre. Sehr 


Zeitſchriſt für Phrenologie. Bd. I. Heft 2. | 9 
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treffend bemerkt er: „ſo laſſen wir denn das Zaubergeſpinnſt todter 
Abſtraetionen liegen, und halten uns an das Leben, an das Leben 
unſerer Seele.“ Allein hier endet auch die Richtigkeit feiner Bemer⸗ 
kung. Denn mit den unmittelbar folgenden Worten beweist er, daß er, 
wie alle ſeine Vorgänger, gerade an dem Fehler leidet, den er tadelt. 
Denn indem er uns in den ſolgenden Worten auffordert, das Seelen⸗ 
leben in reiner Selb ſtbeobachtung aufzufaßen, ſchließt er die Beob⸗ 
achtung des uns umgebenden Lebens aus, und damit alle Möglichkeit 
umfaſſender Beobachtung ). Er erhebt dadurch das beſchränkte immer 
mehr oder weniger einſeitig geſtaltete Ich jedes Menſchen⸗-Individuums 
zum Typus des Seelen-Lebens, während das Individuum doch nur 
ein Scherflein zu dem geſammten Seelenleben beitragen kann. Dieſer 
Weg der Jſolirung ІЙ es gerade, der zu allen den Irrthümepn ges 
führt hat, welche Heinroth ſelbſt beklagt. 

In ganz ähnlicher Weiſe erkennt der engliſche Philoſoph Ste⸗ 

wart) ausdrücklich an, „daß die Geſetze, welche Leib und Seele 
verbinden, und der natürliche Einfluß, den Leib und Seele auf ein- 
ander haben, einen der wichtigſten Gegenſtände der Unterſuchung bil⸗ 
den, und den Wiſſenſchaften der Moral-Philoſophie und der Medicin 
faſt gleichmäßig nothwendig find.“ Deſſenungeachtet betritt er denfel- 
ben Irrweg mit Heinroth, indem er, ſtatt das Wechſelverhältniß 
zwiſchen Leib und Seele zu unterſuchen, und aus demſelben die Ge- 
ſetze des Geiſtes abzuleiten, ſich auch mit der Selbſtbeobachtung be— 
gnügt, als ob dieſe für ſich allein ſchon eine ſichere Grundlage der 
Seelenlehre bieten könnte.) 

Andere Pſpchologen verſchmähten ſogar ſich ſelbſt zu beobachten, 
ſie dachten nur, ſie reihten Schlüſſe an Schlüſſe und bildeten ſich ein, 
auf dieſem Wege der Wahrheit näher kommen zu können, ſie ſtritten 
ſich, gleich den chriſtlichen Biſchöffen des vierten und fünften Jahrhun⸗ 
derts um die Natur ihres Schooßkindes, Вай es zu erziehen, zu бех 
gen und zu pflegen. Beſonders damit beſchäftigten ſie ſich aber, was 
weit über ihren Kräften war. Wie die erſten Philoſophen Griechenlands 
durch Schlußfolgerungen die Weltentſtehung außer Zweifel ſetzen woll⸗ 
ten, ſo unſere Philoſophen die Entſtehung der Seele. Hätten ſie die 


1) In denſelben Irrthum verfallen die meiſten anderen Pſycholo⸗ 
gen z. B. Scheidler бор. der Pſpchplogie S. 42. ff., obgleich die⸗ 
ſer doch wenigſtens auf die Beobachtung der Mitmenſchen hinweist, 
jedoch S. 128. es der Phrenologie zum Vorwurfe macht, daß ſie ſich 


von dem allein richtigen Weg des Selbſtbewußtſeins entferne. S. auch 
S. 278. 287. 


2) Preliminari Dissertation. Part II. pp. 199. 200. 


3) Outlines of Moral Philosophy. Phrenological Journal Edin- 
burgh 1824. Nro. III. p. 337. ss. 
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Seele beobachten ſollen in ihrer Verbindung mit dem Körper, ſo hät⸗ 
ten ſie ihrem Hange zum Stubenſitzen nicht Folge leiſten können. Es 
mußte ſich alſo die Seele dequemen, ſich aus dem Innern eines Phi- 
loſophen⸗ Schädels heraus ſpinnen zu laſſen. Freilich fiel das Geſpinnſt 
bei jedem Philoſophen wieder anders aus, denn jeder hatte etwas an⸗ 
deres in dem ſeinigen, aus dem er den Faden zog. Allein da immer 
einige Menſchen eine ähnliche Beſchaffenheit mit den Philoſophen ſelbſt 
hatten, ſagte dieſen wenigſtens das Geſpinnſt zu. 


Den Frommen im Lande gefielen die Seelenlehren von Heinr oth, 
Schubert und anderen, denn dieſe behandelten die Seele, als hätte 
ſie nur ein im Kampfe mit den Trieben befindliches Empfindungsver⸗ 
mögen. Alle die Richtungen der Seele, welche die Phrenologie un- 
ter dem Abſchnitte des Denk⸗ Vermögens, Erkenntniß- Vermögens 
und Darſtellungs⸗ Vermögens, fo wie eine Reihe ſelbſt derjenigen 
Triebe und Empfindungen welche wir unter dem Abſchnitte des Em⸗ 
pfindungs⸗ Vermögens und der Sinnlichkeit abhandeln, kennen fie gar 
nicht, oder doch nur ſehr mangelhaft. Wie einſeitig ihre Auffaſſungs⸗ 
weiſe iſt, zeigt ſich z. B. darin, daß Hein roth das Bewußtſein „das 
beilige, reine, unbefleckte und nicht zu befleckende Weſen in unſerm 
Innern“ nennt, „indem wir uns, wie wir ſind, erblicken, den licht⸗ 
bellen Spiegel, welcher uns unſere Flecken zeigt.“ Das Bewußtſein 
iſt ihm nur entweder eine Hölle, welche ſtraft, oder ein Himmel wel⸗ 
cher belohnt. Augenſcheinlich hat Heinroth überſehen, daß wir uns 
auch der Begriffe, der Formen, der Farben, der Zeit- und Raum⸗ 
Verbältniſſe, der Töne u. f. w. bewußt werden, und daß das Bewußt⸗ 
ſein in allen dieſen Beziehungen mit dem von ihm geſchilderten nichts 
gemein hat. 


Schubert ſagt: das Weſen und Leben der Seele beſtehet in dem 
Sehnen und Suchen nach dem Quell des Lebens, nach Gott. Allein 
die tägliche Beobachtung beſeelter Weſen muß uns das Gegentheil zei« 
gen. Denn tauſende und abertauſende ſehnen ſich weit mehr nach dem 
Quell des irdiſchen, als nach demjenigen des himmliſchen Lebens, weit 
mehr nach dem Mammon, als nach Gott. Die hoͤchſte Sehnſucht des 
Einen iſt Befriedigung finnlicher Liebe, des Andern Erwerb irdiſcher 
Güter, eines Dritten irdiſchen Ruhms und Ehre. Wenn ſich dann 
auf der andern Seite auch Menſchen finden, welche eine lebendige Sehn— 
ſucht nach Gott hegen, oder phrenologiſch geſprochen, welche die Or⸗ 
gane der Ehrerbietung, der Hoffnung und den Sinn für das Wunder- 
bare ſtark entwickelt haben, ſo bilden dieſe doch keineswegs die Regel, 
ſondern vielmehr die ſeltene Ausnahme. Augenſcheinlich können wir 
aber nur von den Aeußerungen einer Kraft auf ihr Weſen ſchließen, 
wir können daher aus den Aeußerungen der Seele, wie wir fie im іт; 
diſchen Leben gewahren, unmöglich zu den von Schubert angeführten 

9. 
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Reſultaten gelangen. Scheidler findet ein dreifaches Leben in den 
Gtundvermögen der Seele: das Erkenntnißleben, das Gefühlsleben und 
das Thatenleben. Das ganze Gebiet der Triebe und der Talente, der 
Sinnlichkeit und des Darſtellungs⸗Vermögens bleiben daher von ihm 
unberückſichtigt. Hartmann!) läßt das Denk⸗Vermögen die Haupt⸗ 
rolle ſpielen. Triebe, Talente und Empfindungen, ſo wie die Fähig⸗ 
keiten, welche die Стѓеппіпір der Außenwelt bedingen, werden von ihm 
Го gut als gänzlich überſehen. Autenrieth з) nimmt allerdings den 
Standpunkt der Beobachtung ein, und beſchränkt denſelben nicht, wie 
die meiſten andern Pſypchologen auf das eigene Ich, allein er erhebt 
ſich wenig über die Körperweli, und verbreitet daher wenig Licht über 
das Seelenleben des Menſchen in ſeinen mannigfaltigen Aeußerungen, 
Beſtrebungen und Vorſtellungen. 


Die Irrthümer, in welche die bisherigen Pſpchologen geriethen, 
ſchreiben ſich theils daher, daß Пе nicht die Seele des Menſchen, wie 
ſie wirkt, ſchafft und lebt zum Gegenſtande ihrer Forſchungen machten, 
ſondern ganz andere Gegenſtände, ſich ſelbſt unbewußt, ſtatt der menſch⸗ 
lichen Seele unterſuchten, z. B. ſtatt der menſchlichen Seele überhaupt, 
insbeſondere nur die eigene ), ſtatt der Seele wie fie wirkt, ſchafft 
und lebt, eine ſelbſt geſchaffene Definition derſelben 4), ſtatt der Seele 
überhaupt nur eine Manifeſtation derſelben, z. B. das Denkvermögen?) 
u. ſ. w., oder aber daß ſie von vorn herein erklärten, die Seele 
durch ein beſtimmtes Glas, das aber nicht farblos war, betrachten zu 
wollen, und daher die Seele nicht ſehen konnten, wie ſie war, ſondern 
wie das farbige Glas fie ihnen zeigte), oder endlich daß fie eine 
ſolche Methode, einen ſolchen Weg zu ihrem Ziele einſchlugen, der es 
ihnen ganz unmöglich machte, bei demſelben jemals anzulangen 7), 


An keiner dieſer Klippen ſcheiterte allerdings der große Denker 
Kant. Er legte zum Grunde ſeiner Anthropologie Beobachtung der 


1) Der Geift des Menſchen in feinen Verhältniſſen zum phpfiſchen 
Leben oder Grundzüge zu einer Pppfiologie des Denkens N 


2) Anſichten über Natur und Seelenleben. 


f 3) Heinroth, die ologie als Selb і veiv⸗ 

zig 12255 d, Pſpcholog elbſterkenntnißlehre. Leip 
4) Erdmann, Leib und Seele, nach ihrem Begriff und ihrem 
Verhältniß zu einander. Halle 1825. 829 griff ) 


5) Hartmann, der Geiſt des Menſchen. Wien 1832. 


6) Schubert, die Geſchichte der Seele. Stuttgart und Tü⸗ 
bingen 1833. 


Т) Weiſſe, dogmatiſches Syſtem der Pſpchologie. Heidelberg 1822. 
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Mitwelt und ſeiner ſelbſt. Daher bezeichnet er als Hülfsmittel deſſel⸗ 
ben das Reiſen, das Leſen von Reiſebeſchreibungen, das Studium der 
Weltgeſchichte, von Biographien, ja ſelbſt von Schauſpielen und Ro⸗ 
manen, infofern fie auf der Beobachtung des wirklichen Thun und Laſ— 
ſens der Menſchen beruhen. Allein er legte zu wenig Gewicht auf 
die phyſiologiſche Anthropologie, ungeachtet er ſelbſt bemerkt, fie gehe 
auf die Erforſchung deſſen, was die Natur aus dem Menſchen 
mache, während die von ihm behandelte pragmatiſche Anthropologie nur 
lehrt, was er als freihandelndes Weſen aus ſich ſelber mache oder 
machen könne und ſolle. Erſt wenn wir wiſſen, was die Natur 
aus dem Menſchen gemacht hat, ſo ſind wir aber in den Stand geſetzt 
zu erforſchen, was er ſelbſt aus ſich mache, oder machen könne und 
ſolle. Denn bevor wir jenes wiſſen, fehlt uns eine Kenntniß von 
den Kräften und Mitteln des Menſchen, und nur dieſe können uns 
lehren was er macht, oder machen kann und fol. Kant ſtützte feine 
pragmatiſche Anthropologie nicht auf die phyſiologiſche, oder mit ande⸗ 
ren Worten: er ſchickte feiner analptiſchen Anthropologie nicht die ſyn⸗ 
thetiſche voran. Wie unſere Philoſophen mit dem menſchlichen Geiſte 
zu verfahren pflegen, ſpricht ſich recht deutlich aus in der Schrift von 
Erdmann !). Sie fangen vor allen Dingen damit an, ihn zu des 
finiren 2), geben dieſenige Definition, die ihnen am beſten zuſagt, 
ziehen dann aus ihrem eigenen Werke (der Definition) Folgerungen, 
und geben dieſe für Seelenlehre aus, während fie augenſcheinlich weis 
ter nichts find, als ein Complex von Folgerungen aus der ſelbſt geſchaffe⸗ 
nen Definition von Geiſt. In demſelben Maaße, in welchem die бейіті» 
tion verſchieden iſt von dem wirklichen Geiſte, in demſelben Maaße iſt 
natürlich ihre ganze Seelenlehre verſchieden von der Lehre der шіт іе 
chen Seele. Hierzu kommt noch, daß es ſehr ſchwierig iſt, eine Reihe 
von Folgerungen zu ziehen ohne einige irrige mit aufzunehmen. Da⸗ 
her denn nicht blos darin gefehlt wird, ein Schattenbild (Definition) 
an die Stelle des wirklichen Menſchen zu ſtellen, ſondern auch darin, 
Schlußfolgerungen an die Stelle der Beobachtungen zu bringen, wäh— 
rend letztere doch gewiß ſicherer zur Wahrheit führen, als erſtere. Gar 
piele Philoſophen haben in der That geglaubt, Wahrheiten von Bedeu— 
tung entdeckt zu haben, welche nichts thaten, als mit x ee lange 
Exempel machen. 


1) Leib und Seele nach ihrem Begriff und ihrem Verhältniß zu 
einander. Halle 1837. 


2) S. S. 4. obiger Schrift. „Die philoſopbiſche Geiſteslehre hat 
zuerſt den Begriff des Geiſtes aufzuſtellen.“ 
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So ſchweben alle dieſe Philoſophen und Phyſiologen in 
den Wolken der Speculation, zeigen ihren Schülern Ebenen, 
Berge, Thäler, Gewäſſer und Felder und geben vor, daß die— 
ſes die einzigen Gegenſtände ſind, welche ſich auf der Erde 
finden, weil es die einzigen ſind, die ihr Auge von einem ſo 
hohen Punkt unterſcheidet. Wenn ſie von ihrer Höhe herab— 
ſteigen wollten, würden ſie eine unendliche Mannigfaltigkeit 
von Pflanzen und Thieren bemerken, und ſich bald gezwungen 
ſehen, Claſſificationen zu verwerfen, welche nur Allgemeinhei⸗ 


ten umfaſſen. 


Man nehme eine, zwei, drei, vier, fünf, ſechs oder fies 
ben Seelenvernögen an, wir werden in der Folge ſehen, daß 
der Irrthum im weſentlichen immer derſelbe iſt, weil alle dieſe 
Vermögen nur Abſtractionen find. Keines der erwähnten Vermö— 
gen bezeichnet weder einen Inſtinkt, noch eine Neigung, noch 
ein Talent, noch irgend ein anderes beſtimmtes moraliſches oder 
intellectuelles Vermögen. Wie kann man durch die Empfin⸗ 
dung überhaupt, durch die Aufmerkſamkeit, Vergleichung, Schluß— 
folgerung, durch die Begierde, die Vorliebe und die Freiheit 
den Urſprung und die Thätigkeit des Fortpflanzungstriebs, des 
Triebes der Kinderliebe, und der Anhänglichkeit erklären? Wie 
kann man durch alle dieſe Allgemeinheiten die Talente für Mus 
ſik, für die Mechanik, den Sinn für die Verhältniſſe des Raums, 
der Malerei, der Dichtkunſt u. ſ. w. erklären? 

Hören wir nun auf die Sprache des Volks oder der Ge— 
ſellſchaft, wenn von dem moraliſchen und intellectuellen Cha⸗ 
racter der Individuen die Rede iſt. 

Ich begebe mich in die Mitte einer zahlreichen, ſo ſehr 
als möglich ſich ſelbſt überlaſſenen Familie, deren Mitglieder 
alle unter dem Einfluße derſelben Verhältniſſe leben. Ich knüpfe 
mit Vater und Mutter ein Geſpräch über die Eigenſchaften 
ihrer Kinder an. Unſere Kinder, ſagen ſie, ſind ſich nicht ähn— 
lich, als hätten ſie nicht denſelben Vater und Mutter. Sie 
ſpeiſen doch an demſelben Tiſche, ihre Beſchäftigungen ſind 
dieſelben. Unſer älteſter Sohn hier ſieht immer aus, als 
ſchämte er ſich ſeiner Geburt; ſeit er einen mit Ordenszeichen 
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behangenen Stutzer geſehen, verachtet er ſeine Kameraden und 
verlangt nur darnach, uns zu verlaſſen und in eine große Stadt 
zu ziehen; er iſt niemals mit dem Anzuge ſeiner andern Brü⸗ 
der zufrieden; er affectirt ſelbſt eine andere Sprache und einen 
andern Gang als wir. Gott weiß, wo er dieſe lächerliche Ei- 
telkeit hergenommen hat! Unſer zweiter Sohn im Gegentheil 
hat nur Freude an feinen häuslichen Arbeiten; er iſt unſer 
Dreher, unſer Tiſchler, unſer Zimmermann. Kein Handwerk 
koſtet ihm Mühe. Ohne etwas gelernt zu haben, zeigt er in 
allen Stücken eine Geſchicklichkeit und einen Erfindungsgeiſt, 
welche uns oft in Erſtaunen ſetzen. Dieſe unſere Tochter hat 
niemals die elenden Nadel-Arbeiten lernen können, aber ſie 
ſingt Tag und Nacht zur Freude des ganzen Dorfes. In der 
Kirche gibt ſie den Ton im Chor an, alles belebt ſich in ihr 
beim Erſchallen der Muſik. Kaum hat ſie eine Arie einmal 
od er höchſtens zweimal gehört, fo weiß fie dieſelbe auswendig, 
und ſingt ſie beſſer als irgend jemand, ſie würde ſich nur zur 
Tonkünſtlerin eignen. Hier iſt ein anderer Knabe, cin wahrer, 
kleiner Teufel, der Schrecken des Dorfs; er ſucht Händel mit 
jedermann, ſchlaͤgt immer und wird immer geſchlagen; nichts 
bricht ſeinen Muth; er erzählt mit außerordentlichem Eifer alle 
Neuigkeiten von einem Kampfe, einer Schlacht, und erwartet 
mit der größten Ungeduld den Augenblick, da er Soldat wer⸗ 
den kann. Die Jagd iſt ſeine Leidenſchaft, und jemehr Thiere 
er getödtet hat, deſto glücklicher iſt er. Er hört nicht auf, ſich 
über feine kleine Schweſter luſtig zu machen, welche Nerven : 
Anfälle bekömmt, ſo oft man ein Huhn oder ein Schwein 
ſchlachtet. Dieſes gute Kind hat die Sorge für den Hühnerhof 
übernommen. Sie überhäuft nicht blos alle Hausthiere, ſon⸗ 
dern auch ihre Brüder und Schweſtern mit Beweiſen ihrer 
zärtlichen Sorgfalt. Muß man ein Stück Geflügel, ein Ka⸗ 
ninchen abthun, ſo hat ſie Thränen in den Augen. Niemals 
verläßt ſie ein Armer, ein Leidender mit leeren Händen und 
ohne Troſt. Sie bildet gerade den Gegenſatz von einer andern 
ihrer Schweſtern, welche, ungeachtet ihres vielen Betens, eine 
böſe Zunge hat, geizig und eigenſinnig iſt, und ſelten eine Ge— 
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legenheit unbenügt läßt, unter uns rund ihre anderen Bekann⸗ 
ten den Samen der Uneinigkeit auszuſtreuen. 

Dieſes iſt das treue Bild einer ländlichen Familie, deren 
natürliche Charaktere nicht die Aeußerlichkeiten einer trügeriſchen 
Gleichheit annehmen. Alle dieſe Individuen beſitzen gleicher⸗ 
maßen die Fähigkeit, Empfindung, Aufmerkſamkeit, Verglei⸗ 
chung, Urtheilskraft, Begierden, Willenskraft, Freiheit zu he⸗ 
gen; aber ich habe noch niemals gehört, daß man ſich einer oder 
der anderen dieſer Ausdrücke in der abſtracten Bedeutung der 
Philoſophen bedient habe, wenn man von dem Charakter der 
Perſonen ſprach. 

Gehen wir in eine Schule oder eine Erziehungs-Anſtalt, 
wo alle Zöglinge unter der Leitung eines gleichmäßigen Unter⸗ 
richts⸗ und Erziehungsplans ſtehen. Unter der großen Anzahl 
mittelmäßiger Subjecte, werden wir einige unglückliche finden, 
welche, obgleich oft ſtrenge beſtraft und ſcharf bewacht, die 
Sitten und die Geſundheit der übrigen gefährden. Wir finden 
ſolche, welche die Bücher ihrer Kameraden ſtehlen, welche lũ⸗ 
genhaft, treulos, Teig, undankbar, träg, unempfänglich für 
Ehrenauszeichnungen ſind. Unter denjenigen, welche die Preiſe 
gewinnen, zeichnet ſich dieſer in dem Studium der Geſchichte, 
jener in der Dichtkunſt, ein dritter in der Mathematik, ein 
vierter in der Geographie, endlich ein fünfter im Zeichnen u. 
ſ. w. aus. Der Ehrgeiz der einen richtet ſich auf den Staats⸗ 
dienſt, der andern auf Kriegsruhm; die einen beſchäftigen ſich 
vorzugsweiſe mit der Literatur, die anderen mit der Philoſophie 
oder den Naturwiſſenſchaften. Kein Erzieher wird uns den Cha⸗ 
rakter ſeiner Zöglinge durch eine oder die andere der von un⸗ 
ſern Metaphyſikern angenommenen Abſtractionen bezeichnen. 

Ganz dieſelbe Erfahrung werden wir machen, wenn wir 
eine Verſammlung genialer Männer überblicken. Wir werden 
darin Muſiker, Maler, Bildhauer, Mechaniker, Mathematiker, 
Philologen, Reiſende, Schauſpieler, Dichter, Redner, Gene⸗ 
rale, Philanthropen, Aſtronomen u. ſ. w. u. ſ. w., finden. 
Auch hier iſt von Verſtand, Willenskraft, Vergleichung, Be⸗ 
gierde, Freiheit in keiner Weiſe die Rede. 
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Welches find die Eigenſchaften die von den Biographen 
berühmter Männer gewöhnlich bezeichnet werden? Nero war 
der grauſamſte Mann und der zügellofeften Wolluſt ergeben; 
Duqueslin war der muthwilligſte Knabe, entweder verwun⸗ 
dete er andere, oder wurde er von ihnen verwundet; Bara⸗ 
tier hatte ein erſtaunenswürdiges Talent für das Studium 
der Sprachen; Pascal errieth, auf die bloße Begriffsbeſtim⸗ 
mung von Geometrie hin, die zwei und dreißig erſten Sätze 
des Euclides; niemals iſt eine Wiſſenſchaft durch die Arbeiten 
eines einzigen Mannes zu einem ſolchen Grade von Vollkom⸗ 
menheit gebracht worden, als die Erdbeſchreibung durch dieje⸗ 
nigen des Kapitän Cook; Dumenil und Clairon, dieſe 
beiden berühmten Schauſpielerinnen, werden noch lange die 
Muſter ſein, nach welchen ſich ihre jungen Nebenbuhlerinnen 
richten werden; Sixtus V. hat ſeinen Namen durch die Fe⸗ 
ſtigkeit ſeiner Regierung und ſeine unbeugſame Gerechtigkeit un⸗ 
ſterblich gemacht; vor dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften 
waren Homer und Dante die größten Dichter; Katharina 
von Medieis kündigte bei Zeiten große Feinheit und Muth 
an; Katharina II. hatte mit der Anmuth ihres Geſchlechts 
einen großartigen und kühnen Geiſt, Geſchmack für Kenntniſſe 
und das Vergnügen, einen tiefen Ehrgeiz u. ſ. w.; die Gra⸗ 
zien führten den Meiſel des Praxiteles und fein hoher Geiſt 
belebte die Materie u. ſ. w. u. ſ. w. 

So überliefert uns die Geſchichte das Leben von Alter⸗ 
thumsforſchern, Architecten, Aſtronomen, Dramatikern, Geo⸗ 
graphen, Geſchichtſchreibern, Mathematikern, Muſikern, Malern, 
Zeichnern, Philologen, Philoſophen, Moraliſten, Dichtern, 
Rednern, Bildhauern, Reiſenden, Mechanikern u. ſ. w. Aber 
nirgends findet man, daß ein Mann oder eine Frau ſich durch 
ihre Verſtandes vermögen, und die Willenskraft, durch Auf⸗ 
merkſamkeit, Vergleichung, die Begierde und die Freiheit u. |. 
w., berühmt gemacht habe. 

Wie bezeichnen wir endlich die verſchiedenen Charaktere 
der Thiere? Wir ſagen: dieſer Hund iſt biſſig, ſanft, gelehrig, 
muthig, anſchließend; er hat ein ſehr gutes Ortsgedächtniß, er 
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iſt feig, er hat ſich ſelbſt zur Jagd abgerichtet, er. iſt der ге); 
fur unfähig; dieſer Hengſt iſt trefflich für das Geſtüͤte; dieſes 
Pferd iſt ſcheu, ſehr ſanft, ſehr gelehrig, ſehr böſe, dumm; 
dieſe Kuh iſt eine vortreffliche Mutter, die Sau iſt eine ſchlechte 
Mutter, weil ſie ihre Kleinen auffrißt; dieſer Widder, dieſer 
Bock ſind ſehr hitzig in der Liebe. Wir ſagen: es iſt ein fleiſch⸗ 
freſſendes, ein fruchtfreſſendes Thier; der Biber, die meiſten 
Vögel, die Ameiſen, die Bienen u. ſ. w. haben den Inſtinct 
des Bauens; mehrere Arten von Vögeln haben den Inſtinct 
des Wanderns, des Geſangs, wie die Schaafe, in Heerden 
oder in Geſellſchaft zu leben; der Marder, der Fuchs ſind ſehr 
ſchlau und leben in der Ehe; die Gemſe und der Taucher ſind 
ſehr vorſichtig; die Elſter iſt diebiſch; der Wieſel und der Tie⸗ 
ger ſind blutdürſtig; der Hahn iſt tapfer und ſtolz und ſo fort. 

Bei welcher Art oder bei welchem Individuum von Thie⸗ 
ren brächten die Philoſophen und Pſychologen ihr Verſtandes⸗ 
vermögen, ihre Willenskraft, ihre Aufmerkſamkeit, ihre Schluß⸗ 
folgerung, ihre Begierde, ihre Vorliebe und ihre Freiheit an? 

Iſt es richtig, bei der Unterſuchung der Natur und des 
Urſprungs der moraliſchen und intellectuellen Fähigkeiten des 
Menſchen, keine Rückſicht auf dieſelben Fähigkeiten der Thiert 
zu nehmen? Sollte der Menſch, inſofern er ein Thier iſt, ein 
von der übrigen lebenden; Natur iſolirtes Weſen fein? Stünde 
er unter der Herrſchaft organiſcher Geſetze, welche denjenigen 
widerſprächen, unter deren Einfluß die Fähigkeiten und Vermö⸗ 
gen des Pferdes, des Hundes, des Affen ſich bewegen? Sehen, 
hören, riechen, fühlen die Thiere anders, als wir? Werden 
ſie ſich anders als der Menſch fortpflanzen, anders als er ihre 
Jungen lieben, anders als er muthig, ſanft, rachſüchtig, ſchlau, 
eiferſüchtig ſein? 

ft es erlaubt, daß die Gelehrten ſich rühmen in die Na⸗ 
tur der Seele einzudringen, den Menſchen zerſchneiden, und 
ſich damit begnügen, lange Tractate über die Seele zu ſchrei⸗ 
ben, als wäre ſie ein abgeſondertes Weſen, welches ihre Ver⸗ 
richtungen durch ſich ſelbſt ausübe, oder ſich höchſtens des Kör⸗ 
pers als eines Mittels der Verbindung zwiſchen ihr und der 
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Welt bediene, während vom Augenblicke der Empfängniß an, 
bis zum letzten Athemzuge, alles beweist, daß die Seele hier 
unten von materiellen Organen abhängig ſei? 

Mit jenen angeblichen allgemeinen Vermögen der Seele 
wäre der moraliſche und intellectuelle Charakter des Menſchen 
und der Thiere das immer wechſelnde Spiel des Zufalls. Wie 
könnten ſich aus einigen ſo unbeſtimmten Operationen der Seele 
bei den Individuen derſelben Gattung dieſelben Inſtinkte, die⸗ 
ſelben Neigungen, daſſelbe Ganze intellectueller Vermögen und 
beſtimmter moraliſcher Fahigkeiten entwickeln? 

Man wendet mir vielleicht ein: die von den Philoſophen 
anerkannten Vermögen der Seele könnten doch keine Hirnge⸗ 
fpinnfte fein! Wer kann läugnen, daß das Verſtandes vermögen, 
die Willenskraft, die Empfindung, die Aufmerkſamkeit, die Ver⸗ 
gleichung, die Urtheilskraft, das Gedächtniß, die Einbildungs⸗ 
kraft, die Begierde, die Freiheit wirkliche Operationen der Seele 
oder etwa des Gehirns ſind? 

Ja, ohne Zweifel find dieſe Vermögen wirklich; aber fie 
ſind nur Abſtractionen, Allgemeinheiten; ſie ſind keineswegs 
anwendbar auf das in's Einzelne eingehende Studium einer 
Gattung oder eines Individuums. Jeder Menſch, der nicht 
blödſinnig iſt, hat alle dieſe Vermögen. Dennoch haben nicht 
alle Menſchen denſelben intellectuellen und moraliſchen Charak⸗ 
ter. Wir brauchen Vermögen, deren Verſchiedenartigkeit an 
und für ſich die verſchiedenen Thiergattungen beſtimmt, und 
deren verſchiedenartige Stärkegrade die Verſchiedenheit der In⸗ 
dividuen erklärt. Alle Körper haben Schwere und Ausdehnung 
im Raume, ſind undurchdringlich; aber nicht alle Körper ſind 
Gold, oder Kupfer, dieſe oder jene Pflanze, dieſes oder jenes 
Thier. Wozu dienten dem Naturforſcher die allgemeinen Be: 
griffe von Schwere, Ausdehnung und Undurchdringlichkeit? 
Wenn wir uns auf dieſe Abſtractionen beſchränkten, wären wir 
noch in der tiefſten Unwiſſenheit in allen Zweigen der Phyſik 
und der Naturgeſchichte. 

Das iſt ganz der Fall der Philoſophen mit ihren Allge⸗ 
meinheiten. Von den älteſten bis auf die neueſten haben ſie 


Google 


134 ueber die Grundvermoͤgen der Seele. 


nicht einen Schritt in der genauen Erkenntniß der wirklichen 
Natur des Menſchen, ſeiner Neigungen und Talente, der Quelle 
und der Motive ſeiner Entſchlüſſe, vorwärts gemacht. Daher 
haben wir eben ſo viele Philoſophien als angebliche Philoſo⸗ 
phen; daher kömmt dieſe Schwankung, dieſe Ungewißheit in 
unſeren Einrichtungen, beſonders in der Erziehung und der 
Strafgeſetzgebung. 

Ich werde mich daher nicht mit den Seelenvermögen, wie 
ſie die Philoſophen annehmen, beſchäftigen. Wir werden ſeiner 
Zeit ſehen, daß dieſe Vermögen nur die gemeinſchaftlichen At⸗ 
tribute aller Neigungen und aller Talente ſind. Den Gegen⸗ 
ſtand meiner Nachforſchungen werden die verſchiedenen Inſtinete, 
die verſchiedenen induſtriellen Fertigkeiten, die verſchiedenen Nei⸗ 
gungen, Gefühle und Talente von Menſchen und Thierek bil⸗ 
den. Der Inſtinkt der Fortpflanzung, der Liebe, welche Menſch 
und Thier ihren Jungen widmen, der Anhänglichkeit und der 
Freundſchaft, der Selbſtvertheidigung oder des Muths, der Inſtinet 
des Fleiſcheſſens und der Zerſtörungstrieb, der Eigenthumsſinn 
und die Neigung zum Diebftahl, die Liſt und die Klugheit, 
der Hochmuth oder der Stolz, die Eitelkeit oder der Ehrgeiz, 
die Umſicht oder die Vorſicht, die Erziehungsfähigkeit, der Ort⸗ 
ſinn, das Wort- und Perſonen-⸗Gedächtniß, der Sprachſinn 
oder das Talent der Philologie, der Farbenſinn oder das Ta⸗ 
lent zum Malen, der Tonſinn oder das muſikaliſche Talent, 
der Zahlenſinn oder das Talent der Arithmetik und Mathema⸗ 
tik, der Sinn für Mechanik, für Zeichnung, Bildhauerei und 
Architectur, der vergleichende Scharfſinn, der metaphyſiſche Tief⸗ 
ſinn, der Witz, das Schlußvermögen, das poetiſche Talent, 
der Sinn für Moralität und das Wohlwollen oder die Sanft⸗ 
muth, das Talent für Nachahmung, Mimik oder Schauſpiel⸗ 
kunſt, das Gefühl für Religion und Gott, die Charakterfeſtig⸗ 
keit. Dieſes ſind die Eigenſchaften und Vermögen, welche ich 
die intellectuellen und moraliſchen Anlagen nenne. Dieſe Яп» 
lagen, Eigenſchaften und Vermögen ſind es, welche das Ganze 
der Grundkräfte der Seele und der beſonderen Verrichtungen 
des Gehirns bilden. Dieſe Kräfte behaupte ich, ſind dem Men⸗ 
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ſchen und theilweiſe den Thieren angeboren, und ihre Aeuße⸗ 
rung iſt von der Organiſation abhängig; von dieſen Eigen⸗ 
ſchaften und Vermögen werde ich die Entdeckungs-Geſchichte, 
Naturgeſchichte, und die Modificationen vortragen, welche fie 
im Zuſtande der Geſundheit und Geiſteskrankheit erleiden; von 
dieſen Kräften endlich werde ich die Lage ihrer Organe in dem 
Gehirne, und deren äußere Erſcheinung am Kopfe oder Schä⸗ 
del nachweiſen.!) 


1) Zur Vervollſtändigung der hier von Gall angegebenen Оти 
gane erlaube ich mir eine Stelle aus meiner Geſchichte der Phrenolo⸗ 
gie, S. 32. f. hier abdrucken zu laſſen. 

Gall hatte natürlich in der verhältnißmäßig kurzen Dauer ſeines 
Lebens ſeine Entdeckungen nicht bis zu ihrem äußerſten Ziele verfol⸗ 
gen können. Manche Theile des Gehirns hatte er noch nicht erſorſcht. 
Allein er hat nicht blos die Grund⸗Idee der ganzen Wiſſenſchaft ge⸗ 
geben. Er hat dieſe ſelbſt in der Hauptſache durchgeführt und zwar 
auf eine meiſterhafte Weiſe. Alle Organe, welche er als feft und Бе: 
ſrimmt angenommen hatte, wurden auch durch die Forſchungen feiner 
Nachfolger bewährt gefunden. Allerdings nimmt die Wiſſenſchaft in 
ihrem jetzigen Stande nur einen Wort- oder Sprachfinn an, Фе еп 
Organ fie hinter die Augenhöhle legt, während Gall zwei Organe 
daſelbſt entdeckt zu haben glaubte: den Wortſinn und den Sprachfinn. 
Allein er war in dieſer Rüdfiht mit ſich ſelbſt nicht ganz einig, und 
der Unterſchied zwiſchen der heutigen Wiſſenſchaft und den Anſichten 
Galls beſteht nur darin, daß Gall den Wort- und den Sprachfinn бте 
perlich und geiſtig trennte, während die jetzige Wiſſenſchaft eine ſolche 
Trennung nicht zugibt “). Fünf und zwanzig Organe welche Gall 
entdeckte, nimmt die Wiſſenſchaft noch jetzt unverändert an, nur in 
Betreff der Bezeichnung derſelben ſind Verbeſſerungen eingetreten. An 
Köpfen von hervorſtechender Bildung oder an Menſchen von hervor- 
ſtechenden Charakterzügen allein war es möglich einen Cauſalzuſam⸗ 
menhang zwiſchen Gehirnbildung und Charakterbildung aufzufinden. 
Sehr natürlich war es daher, daß Gall die extreme Eigenſchaft, 
welche er mit der extremen Kopfbildung vereinigt fand, auch in еге 
tremer Weiſe bezeichnete. Allein dieſelbe Eigenſchaft, welche im Er- 
trem den ihr von Gall beigelegten Namen mit Recht verdient, findet 
ſie bei der Mehrheit der Menſchen nicht im Extreme, ſondern in ge⸗ 
mäßigter Stärke, und wird dann durch den extremen Namen nicht 
richtig bezeichnet. Die Wahrnehmungen Galls, denen wir die Ent- 


*) Spurz heim, observations sur la Phrenologie. 5. 299. 
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deckung der von ihm ſo genannten Organe des Würgfinns, des Stol⸗ 
zes, der Eitelkeit u. ſ. w. verdanken, waren vollkommen richtig Die 
neuere Wiſſenſchaft, befonders vertreten durch Spurzheim, hat aber 
die Benennung dieſer Organe nach ihrer normalen Beſchaffenheit gewiß 
mit Recht vorgezogen, und bedient ſich daher ſtatt jener Namen der 
Worte: Zerſtörungstrieb, Selbſtgefühl, Beifallsliebe. Mehrere Or⸗ 
gane wurden übrigens erſt von Spurzheim entdeckt, namentlich die 
Organe der Gewiſſenhaftigkeit, der Hoffnung, des Gefühls für das 
Wunderbare, des Geſtaltfinns, Größen-, Gewicht⸗, Ordnungs-, That⸗ 
ſachen⸗ und Zeit⸗Sinnes. Auf die Organe des Gefühls für das 
Wunderbare, den Geſtaltfinn, Ordnungsſinn und Zeitfinn hatte übri- 
gens Gall auch ſchon auſmerkſam gemacht). Georg Combe, 
Dr. Hoppe in Kopenhagen und Hr. Crook haben zuſammen das Or- 
gan des Nahrungstriebs entdeckt. Die Organe der Heimathsliebe und 
des Einheitstriebs, über welche Spurzheim, Vimont und Georg 
Combe Nachforſchungen angeſtellt haben, find zur Zeit noch nicht voll⸗ 

kommen feſtgeſtellt. In noch größerem Zweifel iſt das Organ der 
Lebensliebe befangen. 


x. 


Beſchreibung einzelner phreuologiſcher 
Organe. 


Von 


Guſtav von Struve. 


1. Der Geſchlechtstrieb ). 


Das Organ dieſes Triebs hat ſeinen Sitz im kleinen Gehirn 
zu beiden Seiten zwiſchen dem zitzenförmigen Fortſatze (pro- 
cessus mastoideus) und dem hervorragenden Punkte in der 
Mitte der Querleiſte auf dem Hinterhauptsbeine (Spina cru- 


1) Sur les ſonctions du cerveau. Tom V. p. 346. Tom ҮІ, p. 460. 
Топ. V. p. 51. 153. 


2) Siehe die Abbildung. 
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ciala). Es gränzt nach unten zu an den Nacken. Nach oben 
ſtößt daran eine vom Gehirn nicht ausgefüllte Stelle, welche 
ihrerſeits von den Organen der Kinderliebe und des Bekäm⸗ 
pfungstriebs begränzt wird. Seine Größe wird im Leben durch 
die Dicke des Nackens an dieſen Theilen angezeigt. Bei eini⸗ 
gen Individuen ſteigen die Lappen des kleinen Gehirns nach 
unten herab, und verſtärken mehr die Baſis des Hinterhaupt- 
beines, als daß ſie ſeine Ausdehnung in der Richtung zwiſchen 
den Ohren vermehrten. In ſolchen Fällen fühlt man die Her⸗ 
vorragung mit der Hand, wenn man dieſelbe feſt gegen den 
Nacken andrückt. 

Zur Entdeckung dieſes Organs gelangte Gall auf fol- 
gende Weiſe: eine junge Wittwe ward bald nach dem Tode 
ihres Manns von Melancholie und heftigen Convulſionen be⸗ 
fallen, die mit unangenehmer Spannung und Hitze in dem 
Nacken begleitet waren, wobei Ме Nacken-Wirbelſäulen heftig 
rückwärts gezogen wurden. Die Kriſis endigte ſtets mit einer 
Ergießung unter den Entzückungen der Wolluſt. Die Dame 
geſtand, daß es ihr ſeit ihrer Jugend unmöglich geweſen, dem 
gebieteriſchen Bedürfniſſe dieſes Triebs zu widerſtehen, und daß 
wenn das Verlangen am ſtärkſten geweſen, Spannung und Hitze 
im Nacken ſie ſehr beläſtigt hätten. Ihr Nacken war in der 
Gegend des kleinen Gehirns hoch gewölbt, und wurde, wäh- 
tend eines Anfalls der bezeichneten Art immer ſehr heiß. 

Schon Apollonius von Rhodus, van der Haar 
und Tiſſot hatten dieſen Theil des menſchlichen Körpers mit 
dem Geſchlechtstriebe in Verbindung gebracht. Fernere Beob⸗ 
achtungen, welche Gall an anderen Perſonen von heftigem 
Temperamente machte, beſtärkten ihn in der Anſicht, daß das 
kleine Gehirn das Organ des Geſchlechtstriebs ſei. Er fand 
namentlich daß Zunahme und Abnahme des Geſchlechtstriebs 
mit der Entwickelung und Abnahme des kleinen Gehirns im 
Verhältniß ſtehe. Bei neugeborenen Kindern iſt das kleine (дее 
hirn der unentwickeltſte Theil des ganzen Gehirns. Das Ver⸗ 
hältniß des kleinen zum großen Gehirne iſt zwar bei verſchie⸗ 
denen Perſonen verſchieden und ſinkt bei Kindern von 1 zu 9 
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bis 1 zu 21 und einem noch kleinern Bruchtheile; dagegen ver⸗ 
hält es ſich bei Erwachſenen wie 1 zu 5, und höchſtens 1 zu 
7. Das kleine Gehirn iſt gegen das achzehnte bis zum ſechs⸗ 
undzwanzigſten Jahre am meiſten entwickelt. In entſprechender 
Weiſe entwickelt ſich auch der Geſchlechtstrieb. Bei herannahen⸗ 
dem Alter vermindert ſich die nervöſe Fülle des kleinen Gehirns, 
und in demſelben Maaße vermindert ſich auch der Trieb, von 
welchem wir handeln. Bei mehreren Kindern, welche unge- 
wohnlich früh ihren Geſchlechtstrieb befriedigten (mit drei, und 
fünf Jahren) fand ſich das kleine Gehirn ungewöhnlich ſtark 
entwickelt. Dieſe Beobachtungen Galls fanden vielfache Be⸗ 
ſtätigung durch andere Phyſiologen !). 

Einzelne Männer, wie ganze Nationen, welche dieſen 
Trieb ſtark beſitzen, zeigen eine ſtarke, ſolche, welche ihn ſchwach 
haben, eine geringe Entwicklung dieſes Organs. Die Esfimaur 
welche, bei ſonſtiger ungewöhnlicher Paſſivität, in der Liebe im 
höchſten Grade ausſchweifend ſind, haben ein ſehr ſtark ent⸗ 
wickeltes kleines Gehirn. Karl XII. von Schweden, 
Newton, Kant hatten einen ſchlanken Hals, und alſo 
ein wenig entwickeltes kleines Gehirn. Sie zeichneten ſich 
durch ihre Enthaltſamkeit aus, im umgekehrten Falle waren 
Piron und Mirabeau. Bei Freudenmädchen findet ſich ge⸗ 
wöhnlich eine ſtarke Entwickelung dieſes Organs. 

Schon Hippokrates bemerkte, daß bei dem Manne der 
Geſchlechtstrieb ſtärker ſey, als bei dem Weibe ), und in Ueber⸗ 
einſtimmung hiemit findet ſich das kleine, Gehirn des Mannes 
in der Regel ſtärker entwickelt, als dasjenige der Frau. (S. 
die Tafel I. Figur 1 und 2.) Dieſer Unterſchied zeigt ſich 
nad Tiedemann's ) Beobachtungen ſchon beim neugebore⸗ 
nen Kinde. Auch bei den Thieren bewährt ſich dieſe Bemer⸗ 


1) Spurzheim on Phrenology p. 128 — 135. Introduction а 
l’etudo philosophique de la Phrenologie p. 126. par Bessieres. 

2) In venere exercenda longe minorem quam vir voluptatem 
mulier percipit, vir vero etiam diuturniorem. Hippocrates de ge- 
nitura. 


3) S. unten die Abhandlung von Andreas Combe. 


Google 


Beſchrribung einzelner phrenologiſcher Organe. 139 


kung. Auch bei dieſen läßt ſich ein Wechſelverhältniß zwiſchen 
der Entwickelung des kleinen Gehirns und des Geſchlechtstriebs 
nachweiſen. Diejenigen Thiere, deren Fortpflanzung nicht durch 
die Mitwirkung beider Geſchlechter ſtatt findet, beſitzen keinen 
Gehirntheil, welcher dem kleinen Gehirne gleicht. Bei allen 
Thieren dagegen, welche ſich paaren, findet ſich ein unmittel⸗ 
bar über dem Rückenmarke gelegener Gehirntheil, welcher die 
Stelle des kleinen Gehirns vertritt, womit die vollkommneren 
Thiere begabt ſind. Uebrigens erfordert es ein eigenes Stu⸗ 
dium, bei dem letzteren die Lage deſſelben richtig aufzufinden. 
Auffallend iſt es, daß das kleine Gebien der Vögel im Früh⸗ 
linge, zur Zeit ihres Paarens, durchgängig weit voller iſt, 
als im Herbſte, wo der Geſchlechtstrieb bei ihnen nicht mehr 
wirkſam iſt. Nicht minder bezeichnend iſt die Art und Weiſe 
der Liebfoſungen, welche die Thiere einander erweiſen. Bald 
iſt es das Männchen, bald das Weibchen, welches den Nacken 
ſeines geliebten Gegenſtandes reizen will. Ich erinnere nur 
an den Kater, den Enterich, den Hahn. 

Durch eine Reihe von Beobachtungen wurde feſtgeſtellt, 
daß die Abſchneidung oder die zufällig eingetretene Atrophie 
einer Hode das Schwinden des Lappens des kleinen Gehirns 
an der entgegengeſetzten Seite, die Hinwegnahme oder zufällig 
eingetretene Atrophie beider das Schwinden beider Lappen des 
kleinen Gehirns bewirkt. Daher kommt es, daß die Ochſen, 
Wallachen, und andere verſchnittene Thiere einen weit fehlan- 
kern Hals haben, als Stiere, Hengſte und andere unverſchnit⸗ 
tene Männchen. Doch hängt vieles von der Zeit ab, da die 
Kaſtration oder die Atrophie erfolgt. Im Kindesalter ſind ihre 
Folgen weit entſchiedener, als ſpäter. Hodenverletzungen haben 
eine entſprechende Abnahme des kleinen Gehirns, oder den Um— 
ſtänden nach, kürzer oder länger anhaltende Unfähigkeit zur 
Folge, Aderläſſe, wenn ſie auf dem Nacken oft wiederholt 
werden, ſchwaͤchen die Zeugungskraft, und wirken heftigem Ver⸗ 
langen, ſowie der Entzündung der Geſchlechtstheile am kräftig⸗ 
ſten entgegen, während reizende Mittel an dieſer Stelle ange⸗ 
wandt in entſprechender Weiſe reizend auf den Geſchlechtstrieb 

Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 2. 10 
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wirken. Wunden in der Gegend des kleinen Gehirns haben 
nicht ſelten den Geſchlechtstrieb oder doch die Fähigkeit zu zeu⸗ 
gen, auf längere oder kürzere Zeit, und bisweilen ſelbſt auf 
immer gänzlich erſtickt ). 

Auf der anderen Seite ſteht der Anſicht, daß die Geſchlechts⸗ 
theile der Sitz des Geſchlechtstriebs ſeien, die Erfahrung ent⸗ 
gegen, indem der Entwicklungsgrad jener in keinem Verhältniß 
zu dem Entwicklungsgrade dieſer ſteht, indem Menſchen mit 
großen Geſchlechts⸗ Theilen häufig ſchwachen, Menſchen mit 
kleinen Geſchlechts Theilen häufig verhältnißmäßig ſtarken Ge⸗ 
ſchlechtstrieb haben, daß Erectionen durch äußere Verletzungen 
z. B. Weſpenſtiche ohne alle wollüſtige Empfindungen ſtatt 
finden können, daß mit der Hinwegnahme der Geſchlechtstheile 
keineswegs ſofort der Geſchlechtstrieb ſelbſt beſeitigt iſt. Kinder 

von zwei bis fünf Jahren, deren Geſchlechtstheile noch ganz 
unentwickelt waren, alte unfäbige Leute beider Geſchlechter, 
Kaſtraten und Eunuchen, Weiber ohne Gebärmutter empfanden 
die Regungen dieſes Triebs und ſuchten ihm zu fröhnen. le 
berhaupt treten jenen Anſichten alle Gründe entgegen, welche 
in neuerer Zeit denkende Phyſiologen und Anthropologen be⸗ 
ſtimmt haben, das Gehirn als Organ der Seele anzunehmen. 
So wenig der Magen das unmittelbare Organ der Eßluſt, 
ganz eben ſo wenig können die Geſchlechtstheile das unmittel⸗ 
bare Organ des Geſchlechtstriebs bilden ); daß die Geſchlechts⸗ 


1) Phrenol. Journal New series XX. p. 330. 

2) Galls vollſtändige Geiſteskunde S. 147 — 183. Gall sur 
les fonctions du cerveau Tom. III. p. 225 — 415. Spur zheim ob- 
servations sur la Phrenologie р. 128 — 140. Combe's Spflem der 
Phbrenologie überſetzt von Dr. Hirſchfeld. 

Allerdings ſcheinen die Verſuche mancher Phyſiologen, Flourens, 
Magendie, Hartwick darauf zu deuten, daß mit dem kleinen Ge⸗ 
birne die freiwillige Bewegung in Verbindung ſtehe. Allein die От; 
gane der letzteren mögen neben demjenigen des Geſchlechtstriebs Ше: 
gen. Das kleine Gehirn iſt, inſoſern wir es als ein einzelnes Or⸗ 
gan betrachten, im Verhältniß zu allen übrigen Organen des Gehirns, 
ſehr groß; es ІП daher jene Annahme an und für ſich nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich. Zu derſelben führen [одат die eigenen Beobachtungen Galls. 
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theile dagegen unter dem leitenden Einfluße des kleinen Gehirns 
ſteben, beweist unter andern auch noch folgende Beobachtung 
des Dr. Budge !). Er erzählt, daß ſich bei einem alten 
Kater, deſſen Hoden in der Bauchhöhle lagen, dieſe Theile 
ſich jedesmal bewegten, wenn er mit dem Meſſer oder Kali 
eausticum das Heine Gehirn reizte, in der Art, daß 
ein auf der rechten Seite des kleinen Gehirns angebrachter 
Reiz die linke Hode, ein auf der linken Seite angebrachter da⸗ 
gegen die rechte Hode hervortreten machte, und zwar nicht blos 
kinmal, ſondern wiederholt auf die zuverläſſigſte Weiſe, ſo daß 
er auf Commando die eine oder die andere, je nachdem er auf 
det einen, oder der anderen zu reizen befahl, hervortreten ma⸗ 
chen konnte 2). Nicht minder bezeichnend iſt die Thatſache, daß 


Während er nämlich bei einer Reihe von apoplektiſchen durch Erectio- 
nen, Spannung, Anſchwellung und Röthe der Geſchlechtstheile beſon⸗ 
ders bezeichneten Zufällen, den Sitz der Verletzung immer im kleinen 
Gehirne geſunden hatte, kam ihm auch ein Fall vor, da in der Ba⸗ 
ſis der linken Hemisphäre des kleinen Gehirns ſich ein Extravaſat 
fand. In dieſem Falle hatte ſich durchaus keine beſondere Erſcheinung 
an den Geſchechtstheilen bemerkbar gemacht, der Patient hatte auch 
immer einen geordneten Lebenswandel geführt. Dagegen hatte das 
erſte Krankheits⸗ Symptom in einer Schwere des rechten Beines be⸗ 
ſtanden, welche ſich bald zu einer Lähmung der ganzen rechten Seite 
verſchlimmerte. (Gall sur les fonctions du cerveau Tom I. p. ЗМ. 
— 369.) Dieſe Beobachtung Galls deutet, in Verbindung mit den 
oben angeführten, darauf, daß die Baſis des kleinen Gehirns nicht 
das Organ des Geſchlechtstriebs darſtellt, ſondern die freiwillige Be⸗ 
fvegung vermittelt. Doch fehlt es in dieſer letzteren Rückſicht noch an 
hinreichenden Beobachtungen, waͤhrend die Frage, ob das kleine Ge⸗ 
birn das Organ des Geſchlechtstriebs in ſich ſchließt, über allen Zwei⸗ 
ſel erhoben iſt. 

1) Unterſuchungen über das Nervenſpſtem. Erſtes Heft. 

2) Eine Reihe der intereſſanteſten Beobachtungen über dieſes Or⸗ 
gan findet ſich zuſammengeſtellt in der Schrift: On the functions of 
the cerebellum by Dr. Gall, Vimont and Broussais translated 
from the french by Georg Combe. Edinburgh 1838., und in Galle 
oben angeführtem Werke S. 147 — 183. Ich ſelbſt habe dieſes Organ 
an verſchiedenen lebenden Perſonen wiederholt auf eine ſehr ſchlagende 
Weiſe beſtätigt gefunden. Einzelne ſpecielle Fälle hier anzuführen, 
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bei Erbängten, deren kleines Gehirn durch den Strick zunäͤchſt 
gereizt wird, ſich Erectionen zeigen; dieſes und die damit in 
Verbindung ſtehenden Gefühle find den Wollüftlingen jo wohl 
bekannt, daß ſie ſich baben zu dieſem Zwecke ſchon aufhängen 
laſſen. Auch wurde eine große Anzahl apoplectiſcher durch 
Erectionen, Anſchwellung, Spannung und Röthe der Geſchlechts⸗ 
theile beſonders bezeichneter Falle beobachtet, bei welchen die 
Leichen⸗Oeffnung das kleine Gebirn als Sitz des Schlagan⸗ 
falls nachwies. | 

Zum fortdauernden Beſtehen der Menſchen und Thiere 
war es nöthig, daß die Natur einen mächtigen Trieb in ſie 
legte, der ſie zur Vermehrung antrieb. Die Entwickelung des⸗ 
ſelben bezeichnet eine wichtige Periode im menſchlichen Leben. 
Der Uebergang des Kindes zur Jungfrau und zum Jüngling 
thut ſich nicht nur kund durch eine entſchiedene Veränderung in 
der körperlichen Beſchaffenheit, ſondern auch durch eine bedeu— 
tungsvolle Veränderung in der geiſtigen. Die Spiele, die 
Wünſche, die Neigungen bekommen alle eine Geſtaltung, welche 
der im Innern wogenden Gefühlswelt entſprechen. Der Knabe, 
der ſich früher um das Mädchen nicht kümmerte, ſucht ſie auf, 
folgt ihr nach, denkt an ſie, ſehnt ſich nach ihr. Das Maͤd⸗ 
chen, welches früher mit den Knaben in gleicher Weiſe wit 
mit Mädchen ſpielte, wird ſcheu, zieht ſich von ihm zurüd, 
während in Wahrheit ſie ſich zu ibm hingezogen, durch ſeine 
Nähe wohlthätig berührt fühlt. Wer denkt hierbei nicht an die 
Worte in Schiller's Glocke ). 


halte ich jedoch nicht für angemeſſen. Merkwürdig iſt auch die Schil⸗ 
derung, welche Joſephus Art. 6. XV. c. VII. 7. von einem Schmerze 
den Herodes der Große in dem hintern Theil des Hauptes hatte, 
und den Urſachen und begleitenden Erſcheinungen deſſelben, giebt. 
Phrenolog. Journal New series Nro. XXI. p. 73. 
1) Vom Mädchen reißt ſich ſtolz der Knabe, 

Er ſtürmt ins Leben wild hinaus, 

Durchmißt die Welt am Wanderſtabe, 

Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus. 

Und herrlich in der Jugend Prangen, 
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Allein dieſe Zeit der ſich erſchließenden Gefühle phyſiſcher 
Liebe, welche von der Jugend ſo oft mit der Liebe überhaupt, 
mit geiſtiger Uebereinſtimmung, mit Gleichheit des Geſchmacks, 
der Beſtrebung und des Gefühls verwechſelt wird, dieſe Zeit 
kann nicht ewig grünen, ſo wenig als der Frühling immer 
dauern kann, auch nicht bei den edelſten, reinſten, beſten Men⸗ 
Кеп. Nur bei ſolchen ſpricht ſich übrigens der Trieb, von 
dem wir handeln, in der von Schiller bezeichneten Weiſe 
aus. Nicht ſelten führt er auf Abwege, und untergräbt die 
förperliche und geiſtige Geſundheit des ſchwachen Menſchen, 
welcher ihm nicht zu widerſtehen vermag. Zum Zweck der Fort⸗ 
pflanzung wurde er in den Menſchen gelegt. Jeder Gebrauch 
deſſelben, der dieſem Zwecke nicht entſpricht, führt daher zum 
Uebel. Nur in der Ehe findet er bei Menſchen, wie bei vie⸗ 
len Thieren, ſeine naturgemäße Entwickelung. Außerhalb der⸗ 
ſelben führt er unwandelbar in Gefahren wo nicht zu Verbre⸗ 
chen. In den Schlingen dieſes Triebs wurde Weis lingen 
und Franz von der verführeriſchen Adelheid von Wall⸗ 
dorf im Götheſchen Götz von Berlichingen gefangen. Er 
regte Don Cäſax's Zerftörungstrieb auf, daß er den Bruder 
Don Manuel an der Seite Beatricens durchbohrte. Er 


-, 


Wie сіп Gebild aus Himmelshöh'n, 
Mit züchtigen verſchämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor ſich ſteh'n. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 

Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus ſeinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Reih'n; 
Erröthend folgt er ihren Spuren, 
Und iſt von ihrem Gruß beglückt, 
Das Schönſte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er ſeine Liebe ſchmückt. 

O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen, 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit. 
O, daß ſie ewig grünen bliebe 

Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 
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iſt die Feder, welche das ganze Räderwerk der Götheſchen 
Wahlverwandtſchaften treibt. Beiſpiele der Wirkſamkeit меб 
Triebs find in der Geſchichte der Welt wie des Hauſes (о häu⸗ 
fig, daß fie jedermann zu Gebote ſtehen. Ich führte jene aus 
der poetiſchen Welt hergenommenen an, weil pie Geſchichte ſelten 
die Bewegungen, welche dieſer mächtige Hebel der Gefühlswelt 
hervorruft, fo deutlich ſchildert, als die Фоейе es thut. Die 
Qualen unbefriedigten Geſchlechtstriebs und Kinderliebe ſind jn 
v. Chamiſſo's Gedichte: die Klage der Nonne ſehr treffend 
geſchildert ). 

Die Periode des Lebens, worin der Geſchlechtstrieb einzu⸗ 
ſchlummern beginnt, und aufhört wirkſam zu ſein, iſt nicht 
minder Epoche machend. Wie das Jünglingsalter mit feinem 
Erwachen, fo beginnt das Greiſenalter mit feinem Einſchlafen, 

Der gewaltſame Eingriff in die Natur, deren die Men⸗ 
ſchen durch Verſtümmelung ihresgleichen ſich ſchuldig machen, 
indem ſie Eunuchen und Caſtraten bilden, iſt immer von dem 
nachtheiligſten Einfluß auf das ganze geiſtige Leben des unglüd: 
lichen Opfers. Der männliche Charakter kann ſich da nicht 

frei und vollſtändig entwickeln, wo ihm eines ſeiner Be 
chen Organe geraubt ift. | 


Von der Verbindung dieſes Triebe mit anderen Geiſtes⸗ 
vermögen hängt es hauptſächlich ab, ob im Leben jenes zarte 
Gefühl für das andere Geſchlecht und das Verlangen nach 
dauernder Verbindung in der Ehe, oder aber jene rohe Sinn⸗ 
lichkeit entſteht, die leider nur zu häufig iſt. Nur bei einer 


1) Ich hebe zwei auf erſtere ſich beziehende Verſe aus: 


„Mich zieht die Sehnſucht ſchmerzlich in die erhellte Welt, 
Wo Liebe ſich mit Liebe zu froher Luſt geſellt; 

Die Freundinnen mir waren, ſie lieben, find geliebt, 

Und nur für mich auf Erden es keine Liebe giebt. 


Ich fah fie, ihre Männer, ihr häuslich ſtilles Gluck, 

Umringt von muntern Kindern, es ruft mich laut zurück 

In Gottes Welt, ich weine und weine hoffnungslos; 
Ward doch auch mir verheißen des Weibs gemeinſam Loos. “a 
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Verbindung mit den Gefühlen des Wohlwollens, der Ehrerbie⸗ 
tung, der Gewiſſenhaftigkeit und der Schönheit wird der Trieb 
den wir beſprechen, in zarter, wohlthuender Weiſe wirken, und 
nur bei einer Verbindung mit der Anhänglichkeit und der Kin⸗ 
derliebe zur ehelichen, treuen Liebe ſich entwickeln. Wo er 
ſchwach iſt, fehlt es im Zuſammenleben mit dem andern Ge⸗ 
ſchlecht an derjenigen Wärme des Gefühls, welche einen großen 
Theil der geprieſenen Liebenswürdigkeit der Männer und der 
Frauen bildet, und in der Darſtellung der geſchlechtlichen For⸗ 
men und Empfindungen an demjenigen Feuer, welches den 
Werken der Poeſie wie der bildenden Kunſt einen ſo hohen Reiz 
verleiht). An Schiller's (ſ. d. Tafel I. Fig. 3.) und 
Goͤthe's Schädel findet ſich dieſes Organ ſtark entwickelt. 


Wie häufig das regelloſe Walten dieſes Triebs in's Irren⸗ 
baus, in das Hoſpital und in das Grab führt, wie oft es den 
Eintritt in die Ehe verhindert, und den Frieden in derſelben 
ſtört, iſt leider nur zu bekannt. Zwei ſich ſcheinbar widerſpre⸗ 
chende, aber doch neben einander in unſern Tagen mächtig 
waltende Stimmungen des Gemüths find die treuen Verbünde⸗ 
ten der Verirrungen deſſelben. Ich meine die Zümpferlichkeit 
und die Frivolität. Die erſtere erlaubt nicht, daß man das 
Laſter gerade und offen bekämpfe, die letztere verlacht den, der 
es thut. Die erſtere verhüllt es in Nebel, die zweite umgiebt 
es mit dem Scheine der Freude. Dieſelbe Dame, welche die 
fittenlofen Romane der Georg Sand liest, und nichts ап; 
ſtößiges darin findet, rümpft die Naſe, wenn jemand in ihrer 
Gegenwart es wagt, ein von ihr ſpielend beſprochenes Laſter 
mit dem rechten Namen zu bezeichnen, und derſelbe Mann, 
welcher es ganz natürlich findet, daß der Ehemann ſeiner Ehe⸗ 
frau nicht treu ſei, würde Rache ſchnauben, wenn die ſeinige 
es ihm nicht wäre. Es iſt hier nicht der Ort, dieſe Krankhei⸗ 
ten der Zeit in ihre Elemente zu zerlegen und ſie dem öffentli⸗ 
chen Urtheil anheimzuſtellen. Dieſes wird bei einer anderen 


——— 


1) Noels Grundzüge der Phrenologie. S. 52 — 54. 
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Gelegenheit geſchehen. Allein hier mußte ich darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß uur beſtimmte Wegweiſer zum Guten führen, 
und vom Böſen zurückzuſchrecken vermögen. Nur wo die höhe⸗ 
ren Kräfte der Seele täglich geübt und geſtärkt werden, können 
ſie die Herrſchaft über die niederen Triebe gewinnen. Nur 
wenn der Jugend der Abgrund ernſt und beſtimmt gezeigt wird, 
zu welchem der Geſchlechtstrieb in feinen Verirrungen führt, 
nur wenn man ihr klar und deutlich macht, daß die Gefühle, 
die er hervorruft, nicht himmliſch, nicht idealiſch, ſondern ir⸗ 
diſch ſind, und daß ſie nur in Verbindung mit den höheren 
Gefühlen der Moralität dauernde Freuden gewähren, nur dann 
haben Eltern und Lehrer ihre Pflicht erfüllt. Hundert und tau⸗ 
ſendmal glaubt die Jugend von einem hochherzigen Gefühle бе- 
ſeelt zu ſein, und nur die Regungen des Geſchlechts⸗Triebes 
bewegen ihr Herz. Hundert und tauſendmal glaubt ſie auf 
dem Weg zum Himmel zu wandeln; wenn fie auf dem der ge⸗ 
meinen Sinnlichkeit geht. Was die Zümpferlechkeit dem Weibe 
verbirgt, das entkleidet die Frivolität dem Manne von dem 
Gewande wunderbarer, höherer Einrichtung. So fällt die 
Jungfrau aus Mangel an Kenntniß, der Jüngling aus falſcher 
Erkenntniß. Sie kennt nicht die ihr drohenden Gefahren, er 
hat die Scheu vor ihnen nicht, die ihm das Geheimniß dep 
Natur einflößen ſollte. 


2. Kinderliebe. 


| Ueber dem mittlern Theile des kleinen Gehirns, der pro- 
tuberantia occipitalis ) entſprechend, liegt das Organ der 
Kinderliebe. Es iſt umgeben von den Organen des Einheits- 
triebs, der Anhänglichkeit und des Bekämpfungstriebs. Aeußer⸗ 
lich wird dieſes Organ, wenn es groß iſt, durch eine Hervor— 
ragung zur rechten und zur linken Seite unmittelbar über dem 
Knochenporſprung des Hinterhauptbeins leicht erkennbar. Daß 
die Kinderliebe ein ſelbſtſtändiger, von dem Geſchlechtstriebe 

1) S. die Abbildungen Tafel I. Nr. 1 u. 2. Tafel П. Nr. 3 u. 
4. am Ende des Heftes. 
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und dem Wohlwollen unabhängiger Trieb ſei, beweist die täg⸗ 
liche Erfahrung, welche uns Menſchen und Thiere vorführt, 
die ohne alles Wohlwollen Kinderliebe, und ungeachtet ſtark 
entwickelten Geſchlechtstriebs ſehr ſchwache Kinderliebe beſitzen. 
Als Beiſpiele der erſten Art führe ich aus der Thierwelt die 
Hyäne, den Tiger u. ſ. w,, als Beiſpiele der zweiten Art den 
Hengſt, den Stier u. ſ. w. an. Die Kinderliebe der Menſchen 
zeichnet ſich übrigens vor derjenigen der Thiere hauptſächlich 
dadurch aus, daß ſie mit höheren intellectuellen und moraliſchen 
Kräften in Verbindung ſteht. Im Verfolge ſeiner Beobach⸗ 
tungen hatte Dr. Gall bemerkt, daß beim Menſchengeſchlechte 
der obere Theil des Hinterhauptes im allgemeinen an den 
Köpfen der Weiber mehr als an denjenigen der Männer her⸗ 
vorſtehe, und er ſchloß daraus, daß der darunter liegende Theil 
des Gehirns das Organ irgend eines Gefühls ſein müſſe, wel⸗ 
ches das Weib ſtärker beſitze, als der Mann. Später fiel es 
ihm auf, daß die Affen, deren Liebe zu den Kindern ſprich⸗ 
wörtlich geworden iſt, denſelben Theil des Schädels gleichfalls 
ſehr ſtark entwickelt haben, und dieſes Zuſammentreffen führte 
ihn zuerſt auf den Gedanken, daß das Organ der Kinderliebe 
hier zu ſuchen ſei. Die Lage deſſelben in nächſter Nähe des 
Organs des Geſchlechtstriebs und der Anhänglichkeit beſtätigten 
feine Vermuthung, welche durch eine Reihe fpäterer Beobach⸗ 
tungen zur Gewißheit erhoben wurde. 

Daß im allgemeinen die Frauen mehr Liebe zu den Кіп» 
dern beſitzen, als die Männer, zeigt ſich ſchon in den Spielen 
der Kindheit, wie in dem Lebens -Berufe des Mannes und der 
Frau. Die Mutter kann nur durch ihre erhöhte Liebe zu ihren 
Kindern Muth und Kraft gewinnen zu den ſchmerzlichen Op⸗ 
fern, die fie ihnen bringen muß. Bei allen Thierarten und бег 
ſonders denjenigen, von welchen die Männchen die Sorge für 
die Jungen ausſchließlich dem Weibchen überlaſſen, haben die 
letzteren dieſes Organ weit größer als die erſteren. 

Die Neger beſitzen dieſes Organ ſtark entwickelt, und Kin⸗ 
dermord iſt bei ihnen ein faſt gänzlich unbekanntes Verbrechen. 
Auch die Eſquimaux beſitzen es groß, und nach dem Zeugniß 
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der Capitäne Parry und Lyons iſt Liebe zu ihren Kindern 
einer der hervorſtechendſten Züge ihres fonft fo trägen und пи: 
liebenswürdigen Charakters. Capitän Roß bemühte ſich дег: 
geblich, ein Kind von ihnen zu erhalten, um es nach England 
zu bringen. Kein Vater und keine Mutter konnte dazu bewo⸗ 
gen werden, ihm eines anzuvertrauen. Auch die Hindu's zeich⸗ 
nen ſich durch eine ſtarke Entwicklung dieſes Organs aus, und 
die Engländer haben die Starke ihrer Kinderliebe im hänslichen 
Kreiſe namentlich an Hindu⸗Kindsmägden und Ammen ſehr 
wohl bewährt gefunden. 

Unter neun und zwanzig Kindsmörderinnen, welche Dr. 
Gall und Spurzheim Gelegenheit hatten, zu unterſuchen, 
war das Organ der Kinderliebe bei fünf und zwanzigen ſchwach 
entwickelt. Eine ſtärkere Liebe zu ihren Kindern hätte den 
Wunſch ſich ihrer zu entledigen wohl ſchwerlich in ihrer Brut 
aufkommen laſſen. 

Dr. Andreas Combe behandelte eine Frau, in einer 
temporären Gemüthskrankheit, deren beftändige Exclamationen 
im Laufe dreier Tage, während welcher der Anfall dauerte, 
ſich um ihre Kinder drehten; ſie bildete ſich ein, daß dieſe ver⸗ 
armt und jedem Ungemach ausgeſetzt, daß ſie beraubt und er⸗ 
mordet worden ſeien. Bei ihrer Geneſung klagte fie über сі 
nen Schmerz, den fie während des Anfalles im Hinterhaupte 
empfunden habe, und bezeichnete dabei die Lage des Organes 
der Kinderliebe. Dr. Gall erwähnt auch verſchiedener Fälle, 
wo krankhafte Erſcheinungen der Kinderliebe mit ſehr ſtarker 
Entwicklung dieſes Organs verbunden waren “). 

Die Kinderliebe beruht zunächſt auf dem Mitgefühle mit 
den Zuſtänden der eigenen Kinder, und dann aller ihnen ähn⸗ 
lichen Weſen, anderer Kinder, Thiere oder ſonſt hülfloſer, 
ſchwacher und zarter Geſchöpfe. Sie gibt der Mutter die Kraft 


1) Galls vollſtändige Geiſteskunde S. 183 — 193. Gall sur 
les fonctions du cerveau Tom. Ш. p. 415 — 473. Spurz heim ob- 
servations p. 1%. Combe's Spſtem S. 108. Spurzheim ов 
Phrenology p. 135 — 131. 
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die Leiden zu tragen, die ihr das Kind bereitet, die rege Sorge 
für ſeine Geſundheit, ſeine Erziehung, ſein Wohlergehen. Sie 
hält fie wach an der Wiege des Säuglings, am Bette des 
kranken Lieblings. Sie öffnet den Eltern das Ohr für die 
Klagen ihrer Kinder, das Herz für ihre Freuden und ihre 
Schmerzen. Den Ammen und Kindsmägden giebt ſie das Ge⸗ 
ſchick Kinder zu behandeln, fie zu erheitern und zu tröften, zu 
unterhalten und zu erfreuen. Den Lehrern erwirbt ſie das Zu⸗ 
trauen der Kinder und ihre Zuneigung, weil nur Kinderliebe 
die Gefühle der Kinder begreift, ſie würdigt und zu leiten ver⸗ 
ſteht; während kalter Verſtand nie Einfluß auf ſie gewinnen 
wird, und ſelbſt allgemeines Wohlwollen nicht ſo tief in die 
Falten des kindlichen Herzens einzudringen vermag. 


Wer keine Kinderliebe beſitzt, wird Mühe haben, die Un⸗ 
arten der Kinder, ihren Lärm, ihre mannigfaltigen Anſprüche 
mit Geduld zu ertragen, zu beſeitigen und zu beruhigen. Es 
wird ihm ſchwer fallen, immer ſich zu vergegenwärtigen, daß 
Kinder keine Erwachſene, und daher auch nicht, wie dieſe zu 
behandeln ſind. Er wird geneigt ſein, ſie nach allgemeinen, 
ſtatt nach dem gerade durch ihr Alter und ihre Beſonderheit 
bedingten Regeln zu beurtheilen und zu behandeln. 


Uebertriebene Kinderliebe führt dagegen zu unbeſonnener Be⸗ 
förderung aller, auch der fehlerhaften Neigungen der Kinder, 
zu dem Wahne, alles was die Gegenſtände dieſer Liebe thuen, 
ſei außerordentlich gut, klug, edel und trefflich. In Verbin⸗ 
dung mit großer Sorglichkeit und Zerſtörungstrieb kann ſie ſo⸗ 
gar zum Morde der eigenen Kinder führen. Die Furcht, die 
geliebten Kinder möchten unglücklich werden, und der Wunſch 
ihnen Leiden zu erſparen, liegt dann der That zum Grunde ). 
Haben Menſchen mit übertriebener Kinderliebe ſelbſt keine Kin⸗ 
der, fo vergeuden ſie oft dieſes Gefühl an Hunde und Katzen, 
und widmen ihnen dieſelbe Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, als 
wenn es menſchliche Weſen wären. 


1) S Noels Grundzüge der Phrenologie, S. 59. 
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In Verbindung mit Wohlwollen und Erwerbtrieb ſpornt 
die Kinderliebe die Eltern zum Vortheil ihrer Kinder zu ſparen 
und zu ſammeln, um auch über die Zeit des irdiſchen Zuſam⸗ 
menſeins hinaus ihnen angenehmes zu bereiten. 

Die Sehnſucht, womit dieſer Trieb das weibliche Herz er⸗ 
füllt, wenn ihm die Freuden, die er bietet, verſagt find, ſchll⸗ 
dert v. Chamiſſo in ſeiner bereits oben angeführten Klage 
der Nonne in ergreifender Weiſe. Ich hebe aus dem Gedichte 
die ſprechendſten der hierher gehörigen Verſe in der Note“) 
aus. | | | 

Deutlicher als jede andere Wiſſenſchaft, als jedes allge- 
meine Räſonnement zeigt die Phrenologie, daß es naturwidrig 
iſt, Menſchen zu veranlaſſen, oder auch nur ihnen zu geſtatten, 
die Befriedigung zweier von Gott ihnen in die Seele gelegter 
Triebe eidlich für das ganze Leben von ſich zu weiſen. Ein 
ſolches Gelübde, im Widerſtreit mit den göttlichen Natur⸗Ein⸗ 
richtungen, kann nur zum Böſen führen: entweder zum Bruch 
deſſelben auf dem Wege des Verbrechens, zum Meineid und 


1) Ich könnt' im erſten Jahre, in ſtolzer Mutterluſt, 
Ein Kind, wohl einen Knaben, ſchon drücken an die Bruſt; 
Da würden manche Sorgen und Schmerzen mir zu Theil, 
Iſt doch das Glück auf Erden um hohen Preis nur feil. 
Ich wollt' an ſeiner Wiege ſo treu ihm dienſtbar ſein, 
Ihn pflegte ja die Liebe, was ſollt' er nicht gedeih'n? 
Du lächelſt, ſtreckſt die Händchen, du meine ſüße Zier! 
O Vater! Тер den Jungen, fürwahr, er langt nach dir! 
Die Mutterliebe, wie ſie im wirklichen Leben ſich äußert, beſchreibt 
Guſtav Carl in feinem Gedichte gleichen Namens. Ein Vers М?! 
ſelben mag hier ſtehen: 
Mutterliebe raſtet nicht. 
Bei der Lampe mattem Licht 
Schaut ſie ſorglich nach der Wiege, 
Ob der Liebling ſchlummernd liege. 
Kaum daß er ſich nur bewegt, 
Nimmt ſie ihn auf ihren Arm, 
Der ihn weich umfaßt und trägt, 
Ach! da ruht ſich's ſanſt und warm. 
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zur Unzucht, zur Verführung und unehelichen Zeugung, oder 
zur Umgehung der Natur auf heimlichen Wegen. Die Natur 
läßt ſich vom Menſchen keine Gewalt anthun. Sie iſt ſtärker 
als die Gewaltigſten der Erde. Denn ſie iſt Gottes Werk, 
während alle Gebote, auch der Mächtigften der Erde, Menſchen⸗ 
werk ſind und bleiben. 


XI. 


Die Phrenologie in ihrem Verhältniß 
zum Wahnſinn. 


Nach engliſchen Quellen bearbeitet 
Von 


Guſtav v. Struve. 


Das XX. Heft i) neuer Folge des Edinburg'ſchen phrenolo⸗ 
giſchen Journals enthält über dieſen Gegenſtand zwei interef- 
ſante Mittheilungen practiſcher Irrenärzte und Phrenologen. 
Die erſte wurde von Dr. G. J. Davey, einem der Aerzte 
der Irren⸗Anſtalt zu Hanwell der phrenologiſchen Geſellſchaſt 
zu London im Juni v. J. gemacht, die andere iſt in einem 
Schreiben des Dr. Pier Francesco Buffa an Profeſſor 
Benedetto Monti, Arzt an der Irren-Anſtalt zu St. Gio⸗ 
vanni di Dio zu Ancona, datirt Genua den 10ten April 1842, 
enthalten. 


1) S. 336. ff. 382. f. 
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Der erſteren entheben wir folgende Säge: 

„Bevor wir die Natur und das Weſen krankhafter Ge⸗ 
hirnthätigkeit richtig begreifen können, iſt eine genaue Kenntuiß 
der geſunden Verrichtungen des Gehirns unumgänglich noth⸗ 
wendig. Der allgemein verbreiteten Uifkenntniß der Phrenolo⸗ 
gie, — mit anderen Worten der Phyſiologie des Gehirns — 
find die unrichtigen Anſichten zuzuſchreiben, welche nicht пот 
das Publicum, ſondern auch Aerzte in Betreff des Wahnſinns 
hegen, ſowie die unwiſſenſſchaftliche und barbariſche Weiſe der 

Behandlung dieſer Krankheit. Unter ſolchen Umſtänden können 
wir uns weder über die Zahl der unheilbaren Geiſteskranken, 
noch über die lange Dauer der Behandlung, welche die heil: 
baren nur zu gewöhnlich beſtehen müſſen, verwundern. Die 
geſunde Gehirn⸗Thätigkeit ſetzt nicht nur ein geſundes Gehim, 
ſondern auch ein richtiges Verhältniß der Gehirn : Organe vor: 
aus, welches, unter gewöhnlichen Umſtänden wenigſtens, das 
Individuum befähigt, ſein Betragen und ſeine Neigungen in 
Uebereinſtimmung mit dem Herkommen des geſelligen Lebens 
zu erhalten. Die erſtere Behauptung wird jedermann ebenſo 
wohl zugeben, als er die krankhafte Veranderung irgend eines 
anderen Organs, der Leber, oder der Lungen z. B., für die 
Urſache der Störungen ihrer Verrichtungen erkennen wird. Un⸗ 
berechenbar iſt das Elend, welches über die Wahnſinnigen ver⸗ 
hängt wurde, weil ihre Krankheit für unabhängig von dem 
krankhaften Zuſtande eines materiellen Organs angeſehen wurde, 
weil man ſie als die Folge einer beſonderen Unregelmäßigkeit 
einer geiſtigen vom Organismus getrennten Materie betrachtete. 
Unter dem Einfluß dieſer Anſicht wurden alle geſunden Grund⸗ 
ſätze der Behandlung vernachläſſigt. Die hochwichtigen Wahr⸗ 
heiten der Phrenologie machten zuerſt aufmerkſam auf die Ver⸗ 
bindung, worin der Seelenzuſtand mit der Organiſation des 
Gehirns ſteht, und verkündeten ſo geſunde Anſichten über die 
Natur und die Behandlung des Wahnſinns. Der Wahnſinnige 
wird nun nicht mehr blos als ein wüthendes, bösartiges Thier 
betrachtet. Die Kenntniß der geſunden Verrichtung des Gebirns 
bat den Pathologen gelehrt, daß die zablreichen Modiſicationen 
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des Wahnſinns eben fo nothwendige Folgen des Gehirn⸗Or⸗ 
ganismus find, als die verſchiedenen Arten der Gefühle, е; 
danfen und Neigungen, welche wir im täglichen Leben wahr⸗ 
nehmen. In allen Reichen der Natur finden wir ein Wechſel⸗ 
verhaltniß, eine wohlgewogene und harmoniſche wechſelſeitige 
Abhängigkeit einzelner Theile. So erkennen wir in einem ge⸗ 
ſunden Menſchen, deſſen körperliche Verrichtungen ordnungs⸗ 
mäßig von ſtatten gehen, einen Organismus, deſſen Theile in 
eben ſo richtigem Verhältniß ſtehen, eben ſo harmoniſch einge⸗ 
richtet und wechſelſeitig von einander abhängig ſind, als die 
Theile einer complicirten Maſchine. Wie in einer Maſchine 
die Störung der Verrichtungen irgend eines Theils, Unregel⸗ 
mäßigkeiten in der Bewegung des Ganzen zur Folge hat, ſo 
muß jede Störung der Verrichtungen der Nerven, Nahrungs⸗ 
und Athmungs⸗ Werkzeuge eine verhaltnißmäßige Störung der 
übrigen Theile des Körpers hervorrufen. Wie ſich aber das 
Nerven⸗, Nahrungs⸗ und Muskel⸗Syſtem zu einander ver⸗ 
halten, als die Theile, welche den ganzen Körper bilden, ſo 
verhalten ſich auch die einzelnen Theile des Gehirns zum gan⸗ 
zen Gehirne. Wahnſinn, oder abnorme Gehirn⸗ Thätigkeit 
verhält ſich demnach zu einem oder mehreren einzelnen Theilen 
des Gehirns, wie die Indigſtion zum Magen oder Schwind⸗ 
ſucht zu den Lungen. Bei der Behandlung des Wahnſinns 
ſollte man daher immer den leitenden Grundſatz vor Augen 
haben, daß das Gehirn, als ein Inbegriff einer Mehrheit von 
Organen, eine Mehrheit von Verrichtungen ausübt, wovon 
jede bei demſelben Individuum und innerhalb einer ſehr kurzen 
Zeit mannigfaltig modificirt ſein kann. Dieſe höchſt wichtige 
Thatſache bildet die eigentliche Grundlage des Syſtems der 
Freiheit (non - restraint system), welches die Aufmerkſam⸗ 
keit der wiſſenſchaftlichen und menſchlichen Männer ſo ſehr in 
Anſpruch nimmt. Die Phrenologie ſtellt den Ungrund und die 
ſchlimmen Folgen des Glaubens an die Unempfindlichkeit des 
Wahnſinnigen für Beweiſe von Aufmerkſamkeit und Güte blos. 
Nur dadurch daß man ſeine im allgemeinen geſunden Gefühle 
und freundlichen Sympathien mit feiner aufgeregten und krank⸗ 
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haften thierifchen, Natur, welche ihn beherrſcht, in ein richtiges 
Verhältniß ſetzt, iſt es möglich, feine Aufmerkſamkeit zu gewin⸗ 
nen, ſeine Achtung und ſein Vertrauen zu ſichern. Nur auf 
dieſe Weiſe können die angemeſſenſten Mittel gefunden und 
wirkſam angewandt werden. Vor zwei oder drei Wochen wurde 
ein junges Frauenzimmer zu Hanwell aufgenommen, welche in 
einer Zwangsweſte Гей eingeſchnürt war; es wurde von ihr 
angegeben, fie ſei „gewaltthätig und gefährlich.“ Die Unterſu⸗ 
chung des Schädels zeigte eine ſehr gute Entwickelung; die 
oberen und vorderen Theile waren voll; fie klagte nicht über 
örtlichen Schmerz in der Gegend der Organe der Triebe, wich 
fand рф an derſelben nicht die geringſte Erhöhung der ире: 
ratur, ich betrachtete daher den Fall lediglich als eine: ra 
hyſteriſche Aufregung der Gehirn⸗Maſſe. Da fie freundlich 
aufgenommen und jedweder mechaniſche Zwang ſofort entferat 
wurde, überzeugte fie ſich von den wohlwollenden Geſinnungen 
Derer, welche fie umgaben, und entſprach ſchnell dem Nufruſe 
ihrer beſſeren Gefühle. Der Erfolg war faſt elektriſch; in бесі 
oder vier Tagen war fie bereits Recoapalescenin, und wurde 
mit weiblichen Arbeiten der Anſtalt beſchäftigt. Bald wird ſie 
entlaſſen werden. — Zur Erforſchung des wirklichen Zuſtan⸗ 
des des Gehirns iſt die Beobachtung des Schlafs eines Gei⸗ 
ſteskranken und feiner Traumwelt beſonders. bedeutungsvoll. 
Wenn wir die Bewegungen und den Charakter der Unterredung 
eines Wahnſinnigen genau überwachen, werden wir viel von 
dem Zuſtande bemerken, den ich thätiges Träumen neunen 
möchte, nämlich von einem Zuſtande, welcher zu Handlungen 
ſchreitet, ohne ſich ſeiner Gedanken bewußt zu werden, und 
worin wir Spuren der Thätigkeit der meiſten, wenn nicht aller 
Gehirn⸗Organe, obgleich in geftörter Weiſe erkennen). Ein 
Wahnſinniger erinnert mich oft an einen der mit offenen Au⸗ 
gen (ШОН und im Beſitze ſeiner bewegenden Kraft iſt. Bei 
ааа geſundem Schlaf bleiben nur „ drei 


1) Die organiſche Maſchine geht fort, wenn gleich ein oder das 
andere Rad eine Speiche verloren hat. D. Ned. 
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der vielen Organe des Gehirns im Zuſtande der Thätigfeit, 
während die übrigen ruhen; bei minder geſundem Schlafe be⸗ 
ſteht das Träumen dagegen in einem ſo zu ſagen, negativen 
Zuſtand der Ruhe des ganzen Gehirns. Bei wirklich geſundem 
Schlaf iR die Gehirn⸗Maſſe natürlich ebenſo unthaͤtig als die 
Muskelkraft. Der Träumer, in dem nur ein oder zwei Or⸗ 
gane thätig find, kann einem ſchlafenden Monomanen, der 
Träumer, deſſen Organe in einem negativen Zuſtand der Ruhe 
Шар, dem Patienten verglichen werden, deſſen Wahnſinn aus 
mangelndem Zuſammenhang feiner Geiſtes⸗ Verrichtungen бег; 
rührt, indem die eine die andere nicht ordnet und zügelt, (оп: 
dern dem eigenen Impulſe folgt, ohne auf die andere Rückſicht 
zu nehmen). Die Reden des Monomanen auf der anderen 
Seite, verrathen immer ſo zu ſagen eine gewiſſe Einheit des 
Gedankens. Die Verſuche des Dr. Elliotſon haben mich 
überzeugt, daß wohl ſchon bald animaliſcher Magnetismus als 
ein unabweisliches Mittel in der Behandlung der Wahnſinni⸗ 
gen angewendet werden wird. 

Durch bloſe Unterſuchung des Kopfes eines Wahnſinnigen 
ій es übrigens, außer dem Falle der Maͤnomanie, natürlich 
nicht möglich eine klare Anſicht von dem Charakter feiner Krank⸗ 
heit zu erlangen, ſo wenig als der Phrenologe durch eine ſolche 
in den Stand geſetzt wird, die Natur eines Traumes zu er⸗ 
rathen. 

Als einer der Aerzte der größten Irren⸗Anſtalt der Welt 
habe ich ſehr viele krankhafte Gehirne zerlegt. In den meiſten 
Fällen habe ich ſehr merkliche Kennzeichen pathologiſcher Ver⸗ 
änderung ennveder im Gehirne oder den Hirnhäuten (häufiger 
in letzteren) wahrgenommen, jedoch kommen auch häufig Fälle 
vor, da es mit den uns jetzt zu Gebote ſtehenden Erforſchungs⸗ 
mitteln nicht möglich iſt, die geringſte abnorme Erſcheinung zu 
entdecken. Dieſer Umſtand beweist jedoch keineswegs, daß keine 
Veränderung ſtatt gefunden hat, denn nichts iſt gewiſſer, als 

1) In dieſem Zuſtande verhalten ſich die einzelnen Factoren der 
Geiſtesthatigkeit etwa wie eine Schaar Soldaten nach dem Commando: 
aus einander шатіф ! D. Ned. 

Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 2. 11 
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daß noch ſehr viel in Betreff der ins Einzelne eingehenden Pa⸗ 
thologie des Gehirns zu thun übrig bleibt. Der Wahnſiun in 
allen ſeinen Geſtalten wird gewöhnlich durch die Organiſation 
des Gehirns modiſieirt. Die größten Organe haben immer 
am meiſten Anlage zur Krankheit. Jedoch iſt beſonders auf 
die ſympathetiſchen Rückwirkungen der Eingeweide und anderer 
Theile des Körpers auf das Gehirn Rückſicht zu nehmen. 

Bei dieſem Zuſtande unſerer Wiſſenſchaft ſchließe ich mit 
der Bemerkung, daß ich die Studien eines Arztes niemals für 
vollſtändig erachten werde, wenn er nicht einen Curſus phreno⸗ 
logiſcher Vorleſungen gehört hat.“ 

Auszug aus dem Briefe des Dr. Pier Francesco B uf fa 
von Genua !). 

„Ich habe bei der Behandlung der Wahnfinnigen immer 
die Grundſaͤtze einer gefunden Erziehungs⸗Wiſſenſchaft und mo⸗ 
raliſcher Heilkunde im Auge gehabt, welche рф auf die Pure 
nologie gründet. Dieſe Wiſſenſchaft bietet mehr als irgend ein 
pſychologiſches Syſtem eine vollſtändige Auseinanderſetzung aller 
fenfitiven und intellectuellen Fähigkeiten des Menſchen dar, und 
ſetzt uns in den Stand, alle die mannigfaltigen Thätigfeiten 
des Menſchen zu erflären. Ich bin nicht der Meinung Der 
jenigen, welche behaupten, daß die Erſcheinungen des бебі» 
bewußtſeins allein hinreichen die menſchliche Natur zu bilden, 
denn umfaſſende Beobachtungen haben mich überzeugt, daß eine 
oder mehrere der intellectuellen Fähigkeiten geſtört ſein können, 
während die anderen unverletzt ſind; und daß in gleicher Weiſe 
Vernunft und Selbſtbewußtſein getrübt ſein können, während 
Triebe und Gefühle unverändert dieſelben bleiben. Die Erfah 
rung hat mich zum beſonnenen Jünger der Phrenologie gemacht. 
Dieſe Wiſſenſchaft iſt mir nicht blos von Nutzen geweſen zum 
Behufe der Unterſcheidung partieller und genereller Gemürke- 
verſtimmungen, ſondern auch zum Zwecke der Heilung derſel⸗ 


1) Dieſer Brief erſchien zuerſt in der italieniſchen Zeitſchriſt Es⸗ 
pero Jahrg. 1842. Nr. 20., und wurde der Redaction des Edinburg'⸗ 
ſchen phrenologiſchen Journals durch die ante des Herrn 9%. 
Rath Mittermaier mitgetheilt. 


Google 


Die Ppernologit іп ihrem Berhältuiß zum Wahnſinu. 857 


ben. Ich glaube jedoch nicht, daß jede Form der Geiſtes⸗Stö⸗ 
rung immer mit der größeren Entwickelung eines oder mehrerer 
der Organe des Gehirns zuſammentrifft. Jedes intellectuelle 
Vermögen, jede Empfindung und jeder Inſtinkt kann durch 
Krankheit in erhöhte Thätigkeit verſetzt, und in ihren Aeuße⸗ 
rungen vorherrſchend werden, ohne daß die Größe des Organs 
in entſprechender Weile vorherrſchend iſt. Das Gleichgewicht 
der Seele kann aufhören, und ſich dadurch Wahnſinn entwickeln, 
blos durch dynamiſche oder chemiſch⸗ organiſche Aufregung їе: 
nes Gehirn Organs. „Was die Anwendung des Zwanges 
betrifft, ſo bin ich der Anſicht daß die größt mögliche Freiheit 
ſelbſt auf Koſten gelegentlicher Unbequemlichkeiten geſtattet wer⸗ 
den ſollte. Richtig gewürdigt, ſind dieſe Unbequemlichkeiten 
immer weit geringer, als die Vortheile, welche aus denſelben 
hervorgehen, und hierin ſtimme ich vollkommen mit dem be⸗ 
rühmten Ellis, Arzt an der Irren ⸗Anſtalt zu Hanwell bei 
London überein, welche für eine der beſten in England gilt.“ 

Zum Schluſſe laſſe ich noch einige dem Scotsman vom 
Nten März entnommene Bemerkungen, die ſich insbeſondere 
auf den Fall M' Naughten's welcher Hrn. Drummond 
zu London erſchoß, beziehen. Sie werden beweiſen, wie wich⸗ 
tig die phrenologiſchen Anſichten über Wahnſinn auch für den 
Rechtsgelehrten und den Geſchwornen ſind, welche über die Zu⸗ 
rechnungs fähigkeit eines Angeſchuldigten zu entſcheiden haben. 

Von der Vorausſetzung ausgehend, daß der vordere Lap⸗ 
pen des Gehirns die Organe der Intelligenz, die Baſis und 
die hinteren Theile deſſelben die Organe der Triebe, und die 
obere Gegend die Organe der Gefühle enthalte, läßt ſich den⸗ 
ken, daß einer dieſer Theile des Gehirns krankhaft ſei, ohne 
daß die anderen es ſeien. Die Folgen einer ſolchen theilwei⸗ 
ſen Stoͤrung werden, im Verhältniß zu den krankhaften und 
zu den geſund gebliebenen Organen ſtehen. Die Organe der 
Empfindungen und Triebe vermitteln nur Gemüthsaufregungen 
und Begierden, und der vordere Lappen des Gehirns vermit⸗ 
telt nur die Thätigfeit der Intelligenz. Die Begierden und 
Gemüthsaufregungen können ſich jedoch nur vermittelſt der in⸗ 

11 * 
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tellectuellen Kräfte in Worten und freiwilligen Handlungen Aus 
ßern. Wenn daher die Begierden krankhaft werden, während 
die intellectuellen Vermögen geſund bleiben, mag der Kranke 
іп feinem Innern unwillkührliche, heftige Anregungen empfiu⸗ 
den, während die intellectuellen Kräfte geſund bleiben. Die 
Wahrheit dieſer Anſicht wird durch eine Reihe der ſchlagendſten 
Thatſachen erwieſen. Ja, die betreffenden Individuen haben 
ſogar nicht ſelten die zunehmende krankhafte Aufregung ihrer 
Triebe vermittelſt ihrer geſund gebliebenen intellectuellen Kräfte 
wahrgenommen, vorausgeſehen und gebeten, man möge fie 
binden, oder entfliehen, bis ihr Anfall vorüber ſei. Die krank⸗ 
hafte Begierde oder Gemüthsaufregung wird übrigens сүр dam 
zur That werden, wenn ſie ſtärker geworden iſt, als die ſie 
hemmende intellectuelle Kraft, wenn ſie dieſe unterjocht und ſich 
ſelbſt dienſtbar gemacht hat. 

Dieſes it M' Naughtens Fall. Im Laufe ſeines Pro⸗ 
zeſſes wurde bergeftellt, daß krankhafte Eindrücke in 
ſeinem Gemüthe beſtanden hätten. Sie werden von 
den Zeugen Täuſchungen genannt, allein fie deuten krank- 
hafte Gefühle an. Er arg wöhnte Verſchwörungen, welche 
gegen ihn gerichtet ſeien, und fürchtete ſich vor Feinden. 
Argwohn und Furcht ſind Seelenzuſtände, welche nicht in das 
Bereich der Intelligenz, ſondern der Gefühle fallen. Seine 
Intelligenz war dagegen ſchon ſo ſehr geſchwächt, daß er nicht 
mehr vermochte deren krankhaften Character zu entdecken. Denn, 
unter dem Einfluß des Glaubens, die Gefahren ſeien wirklich, 
wandte fi) M' Naughten an verſchiedene einflußreiche Pers 
ſonen mit der Bitte um Schutz gegen dieſelben. Noch war 
aber ſeine Intelligenz ſo weit geſund, daß ſie ihm diejenige 
Handlungsweiſe eingab, welche ganz vernünftig war, voraus⸗ 
geſetzt daß die Gefahr, wie er glaubte, wirklich beſtand. Seine 
Bitten um Schutz wurden nicht beachtet. Der krankhafte Zus 
ſtand ſeiner Gefühle nahm zu, der Zerſtörungstrieb ſcheint nun 
an der krankhaften Aufregung feiner Gefühle Antheil genom- 
men zu haben, und die Cataſtrophe fand ſtatt. Die That ſelbſt 
bewies, daß M' Naughten's krankbafte Gefüble am Ende 
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ſeine intelleetuellen Kräfte vollſtändig bezwungen hatten. Zwi⸗ 
ſchen der Tödtung des Hrn. Drummond und den Gefühlen 
des M' Naughten beſtand kein vernünftiger Zuſammenhang. 
Die Handlung wird nur erklärt durch die Annahme eines krank— 
baften Zuſtandes der Gefühle als Urſache der That. 


XII. 


Bemerkungen über die Irrigkeit der von 
Prof. Tiedemann angeſtellten Vergleichung 
des Gehirns und der Intelligenz der 
Neger und der Europäer. 


Von 
Andreas Combe M. D.) 


Profeſſor Tiedemanns mühſam gearbeitete Abhandlung 
über das Gehirn des Negers, verglichen mit demjenigen des 
Europäers und des Orang-Outangs 2) iſt in verſchiedenen 
Beziehungen bemerkenswerth. Sie iſt aus der Feder eines der 
erſten Phyſiologen Europas gefloſſen; ihre Materialien ſind 
„aus den berühmteſten anatomiſchen Muſeen des Continents 
und Großbrittaniens“, welche der Verfaſſer perſönlich beſuchte, 
zuſammengetragen worden; und ihr Gegenſtand „wird für ſehr 


1) Dieſe Abhandlung wurde zuerſt abgedruckt im Edinburg'ſchen 
phrenologiſchen Journal Vol. XI. dann in dem von G. Combe und 
A. Com be herausgegebenen Werke: On the functions of the cerebellum 
by Dr. Gall, Vimont and Broussais etc. Edinburgh 1838. p. 291 
— 303. 

2) Philosophical Transactions for 1836. Part. II. In Deutſchland 
erſchien dieſe Abhandlung unter dem Titel: Das Hirn des Negers 
mit dem des Europäers und Orang-Outangs verglichen von Dr. Fr. 
Tiedemann. Heidelberg 1837. D. Red. 
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wichtig gehalten für die Naturgeſchichte, Anatomie und die Phyſio⸗ 
logie des Menſchen, und für intereſſant in politiſcher und legis⸗ 
lativer Ruͤckſicht. / Die Unterſuchungs⸗ Methode, welcher die 
Abhandlung folgt; ſtuͤtzt ſich auf zwei Grundſätze, die von den 
Phrenologen längſt als erwieſen betrachtet aber noch immer von 
Vielen ernſtlicher Beſprechung nicht werth geachtet werden, weil 
ſie dieſelben nur oberflächlich ins Auge gefaßt haben. Dieſe 
Grundſätze ſind erſtens, daß das Gehirn das Organ des Gei⸗ 
ſtes iſt; und zweitens, daß bei ſonſtiger Gleichheit der Um⸗ 
ſtände ein unwandelbares Verhältniß zwiſchen geiſtiger Kraft 
und Gebirn⸗ Entwickelung (ай findet. Ein Irrthum zieht ſich 
übrigens durch faſt alle Anwendungen, welche der Verfaſſer von 
obigen Grundſätzen macht, hindurch, und gibt ſomit ſeinen wich⸗ 
tigſten Folgeſätzen eine Beimiſchung von Unwahrheit. Unter 
dieſen Umſtaͤnden ſtheint eine Unterſuchung der Abhandlung, 
welche mehr in's Einzelne geht, als die bereits von ihr im 
phrenologiſchen Journale gegebene Nachricht (Nro. I. II. p. 
267.), nothwendig zu fein, da Tiedemann's Name und Ein⸗ 
fluß Viele irre führen und eine Zeit lang dem Irrthum das 
ganze Anſehen der Wahrheit verleihen möchte. 

Tiedemanns Hauptzweck iſt, zu beweiſen, 1) daß die 
von Camper, Sömmering, Cuvier und faſt allen aus⸗ 
gezeichneten Naturforſchern ausgeſprochene Anſicht von den min⸗ 
der günſtigen Naturanlagen der Neger, unrichtig iſt, 2) daß 
das Gehirn der Neger an Größe demjenigen der Europaͤer 
gleich und im Bau ihm ähnlich iſt; und 3) daß folgeweiſe die 
erſteren der Civiliſation ebenſo zugänglich ſind, als die letzteren, 
daß daher ihre gegenwärtige ungünſtigere Lage lediglich ſchlech⸗ 
ter Behandlung und nachtheiligen Verhältniſſen zuzuſchreiben 
ісі, welche aufhören würde, fobalb fie diejenige geſellſchaftliche 
Stellung erhielten, welche ihnen neuerdings von „der edelen 
Brittiſchen Regierung“ angewieſen worden ſei. Dieſe Behaup⸗ 
tungen werden von Tiedemann mit ſo großer philantropiſcher 
Wärme, und mit ſo herzlichem Eifer in der Angelegenheit der 
Neger aufgeſtellt, daß wir keine geringe Scheu tragen, ihm 
entgegen zu treten. Allein da wir die Wahrheit über alles 
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ſetzen, und glauben, daß deren Verbreitung den Negern ſelbſt 
am Ende mehr Glück bereiten werde, als ſie von der Verbrei⸗ 
tung eines liebenswürdigen Irrthums erwarten können, ſo brau⸗ 
chen wir uns nicht zu entſchuldigen, wenn wir zu zeigen ver⸗ 
ſuchen, daß die herrſchende Anſicht durch die von Tiedemann 
dagegen vorgebrachten Beweisgründe nicht егфійегі wird, und 
daß in der That das eigentliche Neger ⸗ Gehirn an intellectueller 
Kraft dem europäifchen nicht gleich ſteht. = 

Im Verfolge des oben genannten Zwecks шаа Tie⸗ 
demann für's erſte „ob die Neger dieſelbe Gehirn ⸗ Quantität 
haben als die Europäer?“ Um dieſe Thatſache feſtzuſtellen, 
vergleicht er muͤhſam das Gewicht des Gehirns, wie es ſich 
an mehr als fünfzig Europäern verſchiedenen Alters und оет: 
ſchiedener Länder herausgeſtellt hat, mit dem Gewichte deſſelben 
von mehreren Negern, welches er ſelbſt oder andere unterſuch⸗ 
ten. Die Reſultate, zu welchen er auf disſem Wege gelangt, 
ſind nicht nur voll von Intereſſe für den Phrenologen, ſondern 
auch beachtenswerth für diejenigen unſerer Gegner, welche den 
Grundſatz, daß die Größe des Gehirns bei ſonſtiger Gleichheit 
der Verhältniſſe, ein Maaßſtab geiſtiger Kraft ſei, noch immer 
lächerlich machen. Alle Thatſachen, welche Tiedemann an: 
fährt, verftärfen den ſchon јо ſchlagenden Beweis der Phreno⸗ 
logen. Allein da ſie in dieſem Falle aus der Feder einer feind⸗ 
lichen Autorität fließen, werden fie wahrſcheinlich für gewichti⸗ 
ger grachtet werden, als fänden ſie ſich in einer phrenologiſchen 
Abhandlung. 

Nach Anführung der Angaben vieler Schriftsteller und Be⸗ 
zeichnung des Gewichts von zwei und fünfzig europäiſchen Ges 
hirnen, welche er ſelbſt unterſuchte, bemerkt Tiedemann: „das 
Gewicht des Gehirns eines erwachſenen, männlichen Europäers 
ſpielt zwiſchen 3 Pfund 2 Unzen und 4 Pfund 6 Unzen Apo- 
chekergewicht. Das Gehirn von Männern, die ſich 
durch ihre großen Geiſtes⸗Vermögen ausgezeichnet 
haben, iſt oft ſehr groß. Das Gehirn des berühmten 
Cuvier wog 4 Pfund 11 Unzen 4 Drachmen 30 Gran, und 
das des berühmten Wundarztes Du puytren 4 Pfund 10 Ци: 
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zen Apothekergewicht). Das Gehirn von Menſchen, 
welche nur mit ſchwachen intellectuellen Kräften be 
дарі find, iſt im Gegentheil oft ерт klein, befon- 
ders bei angebornem Blödſinn.“ Hier findet ſich alſo 
eine kräftige Beſtätigung des phrenologiſchen Beweiſes und һе 
fließt aus einer Quelle, deren natürliche Neigung ſich nicht uns 
zuwendet. Tiedemann fährt fort: „das weibliche Gehirn iſt 
leichter als das männliche. Es ſpielt zwiſchen 2 Pfund 8 Un⸗ 
zen und 3 Pfund 11 Unzen. Ich habe nie ein weibli⸗ 
ches Gehirn gefunden, welches 4 Pfund wog. Es 
wiegt durchſchnittlich vier bis acht Unzen weniger, als das 
männliche; und dieſer Unterſchied iſt ſchon bei dem 
neugebornen Kinde wahrnehmbar.“ Dieſes ſtimmt 
gleichfalls vollſtändig mit den ſo lange verworfenen Angaben 
der Phrenologen zuſammen, und es iſt ſcherzhaft die Thatſache 
ſo unumwunden zugeſtanden zu ſehen. 

Tiedemann geht in ſeiner Anwendung des Grundſatzes 
daß die Größe ein Maaßſtab der Kraft ſei, ſelbſt weiter als 
die Phrenologen. Er ſagt: es findet unzweifelhaft ein 
ſehr inniger Zuſammenhang zwiſchen der abſolu⸗ 
ten Größe des Gehirns und den intellectuel⸗ 
ten Vermögen und Seelen- Verrichtungen ſtatt. 
Dieſes erhellt aus der bemerkenswerthen Kleinheit des Gehirne 
in Fällen angeborenen Blödſinns, indem wenige viel ſchwerer 
ſind, als dasjenige eines neugebornen Kindes. Gall, Spurz⸗ 
heim, Haslam, Esquirol und andere haben dieſes ſchon 
bemerkt, und meine eigenen Nachforſchungen beſtaͤtigen die That⸗ 
ſache. Das Gehirn ſehr begabter Männer zeichnet ſich auf 
der anderen Seite durch ſeine Größe aus.“ (p. 502.) In 
dieſen Bemerkungen findet ſich gewiß eine vollſtändige Bekräf⸗ 
tigung des Einfluſſes organiſcher Größe auf die geiſtige Kraft; 
aber Tiedemann iſt in den (ерт bedenklichen Irrthum gefal— 
len, die abſolute Größe des Gehirns für einen Maaßſtab blos 


1) Nürnberger Medieinal⸗Gewicht. S. das Hirn des Negers 
u. ſ. w. von Dr. Fr. Tiedemann S. 5. und S. 9. D. Red. 
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intellectueller Kraft anzunehmen '), während fie, wie man 
a priori annehmen mußte, abſolute geiſtige Kraft andeutet, 
ohne zu beſtimmen, ob die Kraft in der Größe der Intelligenz, 
in der Stärke der moraliſchen Gefühle oder in der Gewalt der 
Leidenſchaft oder der Triebe liegt. Ein Gehirn von vier Pfund 
Gewicht mag groß in dem vordern Lappen und kleiner in dem 
mittlern und hintern Lappen ſein, oder ſeine größte Ausdeh⸗ 
nung und Schwere kann in dem hinteren Lappen liegen, wäh⸗ 
rend die vordern in der That klein ſind. In beiden Fällen 
würde Tiedemann auf gleiche intellectuelle Kraft ſchlie⸗ 
ßen, während der Phrenologe auf den erſten Blick entdecken 
würde, daß bei dem erſtern die intellectuelle Fähigkeit bei wei⸗ 
tem vorwaltend iſt; und bei dem letztern die geiſtige Kraft le⸗ 
diglich in der Starke der Gefühle liegt, wogegen die eigentliche 
Intelligenz eher ſchwach als ſtark iſt. 

Wenn wir z. B. den Caraiben mit dem Hindu) ver⸗ 
gleichen, ſo finden wir, daß die Gehirnmaſſe des erſtern dieje⸗ 
nige des letztern bedeutend überwiegt, und nach Tiedemann, 
ſollten wir in dem Caraiben mehr Intelligenz finden. Bekann⸗ 
termaßen findet aber das Gegentheil ſtatt, und die Erklärung 
iſt ſehr natürlich, wenn wir die Gegenden des Gehirns 
unterſcheiden, welche deſſen Größe bilden. Bei dem 
Caraiben iſt der vordere Lappen ſehr klein in vollkommener 
Uebereinſtimmung mit der Armuth ſeiner Intelligenz; aber die 
hinteren und Baſilargegenden des Gehirns ſind ſehr groß gleich⸗ 
falls in Harmonie mit ſeiner Wildheit und energiſchen Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit. Bei dem Hindu verhält es ſich dagegen umge⸗ 
kehrt; der vordere Lappen iſt gut entwickelt und ſo auch ſeine 


1) Wenn Tiedemann das Gehirn des Menſchen als ausſchließ⸗ 
liches Organ der Intelligenz betrachtet, was iſt es ihm beim Thiere: 
z. B. beim Tiger und beim Löwen? auch nur Organ der Intelligenz? 
Augenſcheinlich iſt das Gehirn bei Menſchen und Thieren in demſelben 
Maaße mehr Organ der Triebe als der Intelligenz, in welchem bei 
ihnen die erſteren mächtiger ſind als die letzteren. D. Red. 


2) S. den Caraiben⸗Schädel und den Hindu ⸗Schädel Tafel 1. 
Nr. 5. und 6. 
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Intelligenz; aber die bei dem Caraiben ſo große Baſilargegend 
iſt bei ihm klein; und folgeweiſe ſteht der Hindu an Heftigkeit 
der Leidenſchaften, Thatkraft, Muth, und allgemeiner Charac⸗ 
terſtärke weit hinter dem wilderen Caraiben zurück. 

Dieſelbe Verſchiedenheit zeigt ſich alle Tage im geſelligen 
Leben. Wir finden ein Individuum, z. B. einen Verbrecher, 
deſſen Gehirn abſolut genommen groß iſt, aber der nichts deſto 
weniger, was die Intelligenz betrifft, dumm iſt, und nur mäch⸗ 
tige Triebe beſitzt; während wir an manchem liebenswürdigen 
Gliede der Geſellſchaft ein Gehirn entdecken, welches überhaupt 
kleiner, aber deſſen vorderer Gehirnlappen oder Organe der 
Intelligenz weit größer iſt, als bei dem Verbrecher, und wel⸗ 
ches daher weit mehr Denk⸗Kraft und Talente im allgemeinen 
beſitzt als der Verbrecher. Dieſe Reſultate ſtehen in vollkom⸗ 
menem Widerſpruch mit Tiedemann's Regel, aber ſtimmen 
mit der phrenologiſchen Anwendung des Grundſatzes vollkom⸗ 
men überein. 

Hieraus folgt augenſcheinlich, daß von zwei Gehirnen, 
welche beide an abſolutem Gewicht ganz gleich ſind, das eine 
an intellectuellen Gaben, in Vergleich zum andern, ſehr man⸗ 
gelhaft ſein kann, und daß dieſe Mangelhaftigkeit ſich auf den 
erſten Blick deutlich zeigt, falls wir Rückſicht nehmen auf die 
Gegenden des Gehirns, worin fi das Uebergewicht findet. 
Aber da Tiedemann im ganzen Verlauf ſeiner Experimente 
dieſe Unterſcheidung durchaus vernachläffigt, intellectuelle Kraft, 
moraliſches Gefühl und thieriſchen Trieb unter einem Geſichts⸗ 
punkt zuſammenfaßt, und von dem Gehirne handelt, als be⸗ 
flünde es nur aus einem Lappen, und als habe es nur eine 
Verrichtung, nämlich die Vermittelung der Intelligenz, ſo zer⸗ 
fällt ſein Schluß: „daß, weil das Negergehirn dem euxopäi⸗ 
ſchen an Gewicht gleich ſtehe, der Neger auch dem Europäer 
an intellectueller Kraft gleich ſtehe,“ in ſich ſelbſt, da er durch 
den dargebotenen Beweis nicht gerechtfertigt wird. Um ſeine 
Schlüſſe bündig zu machen, müßte er zeigen, nicht nur, daß 
die zwei Gehirne ſich an abſoluter Größe gleich ſtehen, ſondern 
auch daß der vordere Lappen oder der Sitz der Intelligenz in 
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beiden gleich entwickelt iſt. Dieſe Behauptung verſucht er aber 
nirgends zu kegründen, ja! fie ſteht {одаг im Widerſpruch mit 
einigen der von ihm ſelbſt angeführten Thatſachen. 

Nachdem Tiedemann ſich das Gewicht einer hinreichen⸗ 
den Anzahl europäifcher Gehirne verſchafft hat, bemüht er ſich 
das Gewicht des Neger⸗Gehirns zu beſtimmen. Allein da es 
der letzteren ſehr wenige in Europa giebt, wird es ihm ſehr 
ſchwer zu einer nur einigermaßen befriedigenden Durchſchnitts⸗ 
berechnung zu gelangen. Es giebt in der That nur das Ge⸗ 
wicht von vier Neger⸗Gehirnen, das eine von einem vierzehn 
Jahre alten Knaben, deſſen Gewicht Sömmering zu 3 Pfund 
6 Unzen 6 Drachmen angegeben haben ſoll; das zweite von 
einem großen und ſchoͤnen, zwanzig Jahre alten Neger, wel⸗ 
ches 3 Pfund 9 Unzen 4 Drachmen wog; ein drittes, von ei⸗ 
nem dicken Neger, deſſen Sir Aſtley Cooper erwähnte, 49 
Unzen ſchwer; und ein viertes, das er ſelbſt unterſuchte von 
einem fünf und zwanzigjährigen Manne, welches 2 Pfund 3 
Unzen 2 Drachmen wog. 

Wenn wir dieſe Reſultate mit dem durchſchnittlichen Ge⸗ 
wichte des europäiſchen Gehirns, wie es von Tiedemann 
ſelbſt angegeben wird, vergleichen, (о müſſen wir mit Befrem⸗ 
den bemerken, wie ſehr ſie mit ſeinen Schlüſſen im Widerſpruch 
eben. Das durchſchnittliche Gewicht des europaͤiſchen Gehirns 
ſpielt, ſagt er, zwiſchen З Pfund 2 Unzen und 4 Pfund 6 Ип; 
zen, während das durchſchnittliche Gewicht der vier Neger⸗Ge⸗ 
hirne nur auf 3 Pfund 5 Unzen 1 Drachme, oder 3 Unzen 
über das niedrigſte durchſchnittliche Gewicht der Europäer ғ 
Gehirne ſteigt; und das ſchwerſte Neger⸗Gehirn 5 Unzen hin⸗ 
ter dem ſchwerſten durchſchnittlichen Europäer ⸗, und nicht 
weniger als 10 Unzen hinter dem Gehirne Cuvier's zurück⸗ 
bleibt. Und als ob dieſe Thatſachen feinen Schlüffen nicht ge⸗ 
nug widerſprachen, erklärt Tiedemann жей, „daß die Länge 
und Höhe der Gehirn⸗Hemisphaͤren der Neger nicht ſichtbar 
von denjenigen der Europäer abweichen; indem nur deren Breite 
etwas geringer ſei“ (p. 515.), und läßt unmittelbar darauf drei 
Tafel folgen, von „Ausmeſſungen des Gehirns pon Negern“, 
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„Ausmeſſungen des Gehirns von Europäern“ und „Ausmeſſun⸗ 
gen des Gehirns von Europäerinnen“, deren Zahlen feiner 
Behauptung geradezu widerſprechen! Dieſes ſcheint faſt unglaub⸗ 
lich, aber wenn wir die Durchſchnitte addiren, kommen wir 
zu folgenden Reſultaten, nämlich: 


Zoll. Linien 
Durchſchnittliche Ränge des Gehirns bei 4 Negern 5 11 
Т ” 7 Europäern 6 2), 
6 Europäerinnen 5 140% 
Durchschnittlich größte Breite des Gehirns bei 4 Negern 4 Бі) 
” " 7 Europäern 5 11% 
3 Europäerin. 5.) 4½ 
Durgſchnillche Höfe des Gehirns bei 3 Negern 2 11½ 
” ” 7 Europäern 3 4 


4 Europäerinnen 2 9% 
Aus dieſen Tafeln ergiebt ſich klar, daß das Gehirn der 
von Tiedemann ſelbſt gemeſſenen Neger kleiner iſt als das⸗ 
jenige der Europäer. Uebrigens legen wir wenig Werth auf 
Reſultate, welche aus einer ſo beſchränkten Anzahl von That⸗ 
ſachen gezogen wurden, und wir führen ſie nur an, um zu zei⸗ 
gen, daß ſie geradezu den arithmetiſchen Verhältniſſen oder 
Schlüſſen widerſprechen, welche von Tiedemann daraus аб: 
geleitet wurden. Dieſer räumt indeß alles ein, was wir be⸗ 
haupten, indem er bei ſeiner Beſchreibung des Neger-Gehirns 
(S. 515.) bemerkt, daß „der vordere Theil der Hemis⸗ 
phären etwas ſchmaler als gewöhnlich bei den Eu⸗ 
ropäern iſt“ denn, da der vordere Theil der Sitz der Әл» 
telligenz iſt, ſo iſt dieſes gleichbedeutend mit dem Zugeſtändniß 
daß der Neger von Natur hinter dem Europäer an Intelligenz 
zurückſteht. 
Da Tiedemann keine hinreichende Anzahl von wirklichen 


1) Dieſes Reſultat iſt ein Beiſpiel für die unzulängliche Verfah⸗ 
rungsweiſe, welche Tiedemann verfolgte. Ihr zufolge iſt die Breite 
des weiblichen Gehirns größer, als diejenige des männlichen, im Wi⸗ 
derſpruch mit allen ſeinen ſonſtigen Beweisgründen. Es muß der un— 
gleichen Ausbreitung des weichen Gehirns zugeſchrieben werden; wenn 
es nicht etwa blos ein Druckfehler iſt. 
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Neger ⸗ Gehirnen zu Gebote ſtand, fo bemühte er ſich, dem 
Mangel directer Beweisgründe dadurch abzuhelfen, daß er die 
Geräumigkeit des Neger⸗ Schädels mit derjenigen des Euro⸗ 
päers vergleicht, um ſich fo einen Maaßſtab der relativen Größe 
der Organe, welche ſie enthalten, zu verſchaffen. Zu dieſem 
Zwecke füllte er die Schädel mit Hirſe, und verzeichnete ſorg⸗ 
fältig das Maaß, das ſie enthielten. Im allgemeinen kann 
gegen dieſe Verfahrungsweiſe nichts eingewandt werden; nur 
iſt es zur Beſtimmung der Größe der verſchiedenen Gehirnlap⸗ 
pen und folgeweiſe zur Schätzung der intellectuellen Kraft im 
Gegenſatze zur Kraft der Gefühle nutzlos. Denn Tiede⸗ 
mann's beſondere Abſicht, feine Zeit, Mühe, und fein Eifer 
ſind geradezu weggeworfen, was man in der That bedauern 
muß. Unter anderen Sammlungen, welche er beſuchte, war 
das phrenologiſche Muſeum in Edinburg, zu welchem wir ihn 
zweimal begleiteten, und welchem drei und zwanzig feiner Be⸗ 
obachtungen entnommen ſind. Wir können bezeugen, welche 
Mühe er ſich gab, alle Einzelheiten ſo genau als möglich zu 
beſtimmen; und doch, ſonderbarerweiſe, wenn wir ſeine Reſul⸗ 
tate ſummiren und einen Durchſchnitt ziehen, (woran er nicht 
gedacht zu haben ſcheint) ſtehen ſeine Thatſachen und 
Schlüſſe ein zweitesmal in gänzlichem Widerſpruch. 
Wir bedauern nur, daß die vielen Herausgeber von Zeitſchrif⸗ 
ten, welche ſich auf ihn als eine Autorität bezogen, den Ge⸗ 
genſtand nicht etwas genauer unterſuchten, bevor һе feine Irr⸗ 
thümer ſo weit verbreiteten. 

Nachdem Tiedemann mehrere Seiten von Tafeln mit⸗ 
getheilt, welche das Gewicht der Hirſe angeben, die erforderlich 
war, äthiopiſche, caucaſiſche, mongoliſche, amerikaniſche und 
malaiſche Schädel zu füllen, ſagt er: „aus der Vergleichung der 
Schädelhöhle des Negers mit derjenigen des Europäers, Mon- 
golen, Amerikaners und Malayen erhellt, daß die Schädelhöhle 
des Negers im allgemeinen nicht kleiner iſt, als diejenige 
des Europäers und anderer Menſchen-Raſſen. Das Reſultat 
der Nachforſchungen Hamiltons iſt daſſelbe. Ich hoffe, die— 
ſes wird Andere überzeugen, daß die Meinung mancher Natur— 
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forſcher, wie Camper, Sömmering, Cuvier, Lawrence, 
und Virey, der Neger habe einen kleineren Schädel und ein 
kleineres Gehirn, als der Europäer, ſchlecht begründet 
und durch meine Nachforſchungen gänzlich widerlegt 
if.” (S. 511.) 

Wir haben nun bereits geſehen, daß die eigentlich intereſ⸗ 
ſante Frage in Betreff der Vervollkommnungsfähigkeit der Ne⸗ 
ger, ſich nicht ſowohl auf die Größe des Gehirns überhaupt, 
als das Verhältniß der Größe des vordern Lappen und der Со: 
ronal⸗Gegend im Vergleich zu den Baſilar⸗ und hinteren Thei⸗ 
len bezieht. Aber was ſelbſt die abſolute Größe des ganzen 
Gehirns betrifft, fo iſt es eine merkwürdige Thatſache, daß 
Tiedemanns eigene Tafeln dem Europäer Gehirn ein ent⸗ 
ſchiedenes Uebergewicht über das Neger ⸗ Gehirn zuſchreiben, im 
Betrage von durchſchnittlich faſt vier Unzen! Die Durchſchnitte⸗ 
Capacität von einundvierzig Neger ⸗Schaͤdeln beträgt nach ſei⸗ 
nen eigenen Tafeln nur 37 Unzen, 1 Drachme, 10 Gran, waͤh⸗ 
rend der Durchſchnitt von ſiebenundſiebenzig Europäern aller 
Nationen, gleichfalls nach ſeinen eigenen Tafeln, 41 Unzen 
2 Dr. 30 Gran beträgt. Unter den Neger⸗Schaͤdeln finden 
ſich in der That drei weibliche Schädel; aber wenn wir ſelbſt 
dieſe in Abzug bringen, ſo ſteigt das durchſchnittliche Gewicht 
bei den Negern nur auf 37 Unzen 6 Drachmen 18 Gr. Wir 
haben alſo, nach Tiedemanns eigenen Angaben, erſtens eine 
geringere Ausdehnung des Neger = Gehirns im allgemeinen und 
insbeſondere ſeines vordern Lappens; und zweitens eine bedeu⸗ 
tend geringere Capacität des Negerſchadels im Betrage von 
etwa einem Zehntheile; und doch ſchließt er höchſt ſonderbarer⸗ 
weiſe, daß Gehirn ⸗ Ausdehnung und Schädel ⸗Capacität des 
Negers der Gehirn⸗ Ausdehnung und Schädel⸗Capacität des 
Europäers gleich ſtehe, und die Königliche Geſellſchaft und die 
Hälfte unſerer wiſſenſchaftlichen Männer und Zeitſchriften neh⸗ 
men dieſe Thatſachen und Schlüſſe als buchſtäblich richtig und 
böchſt wichtig an, und verbreiten fie weiter!! n) Wenn die 


1) Allein ſie ſcheinen ſich doch überzeugt zu haben, daß ſie Tie⸗ 
demann's Anſichten ohne gehörige Prüfung weiter verbreitet hatten, 
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Phrenologen ſich hätten eine ſolche Reihe von Verſtößen zu 
Schulden kommen laſſen, würden Sir Wiliam Hamilton und 
feine Berbündeten über deren Dummheit Triumph geſchrieen 
haben. 

Nachdem Tiedemann von der Organiſation der Neger 
gehandelt, verſucht er zu beweiſen, daß dieſelben in intellectueller 
und moraliſcher ſowohl als in anatomiſcher Beziehung den Eu⸗ 
ropärm gleich ſtehen. Er behauptet die entgegengeſetzte und 
allgemein verbreitete Anſicht ſey das Reſultat oberflächlicher Be⸗ 
obachtung und bewahre іф nur in Betreff gewiſſer entartete 
Stämme der Küſte von Africa. Wir werden ihm in dieſem 
Theile ſeiner Unterſuchung nicht weiter folgen, ſondern nur aus⸗ 
ſprechen, daß wir mit ihm einige Stämme des Innern, ſo wohl 
was die intellecmellen als was die moraliſchen Kraͤfte betrifft, 
für Бейес begabt halten, als diejenigen, mit denen wir am läng⸗ 
ſten bekannt waren; Park, Dunham, Clapperton und andere 
bezeugen einmüthig die höhere Bildung einiger der im Innern 
wohnenden Nationen. Aber von dieſen Nationen bezeugen die⸗ 
ſelben Schriftſteller, „daß ſie außer der Farbe ſich wenig von den 
Europäern unterſcheiden“ und daß ſie „weder die breiten flachen 
Naſen, dicken Lippen, hervorragenden Backenknochen, zurück⸗ 
weichende ſchmale Stirn“ u. ſ. w. haben, welche von den mei⸗ 
ſten Naturforſchern für die characteriſtiſchen Merkmale der ei⸗ 
gentlichen Neger gehalten werden. Die meiſten derſelben haben 
„wohlgebildete Schädel, lange Geſichter, ſchöne, ſelbſt тё: 
miſche oder Adler⸗Naſen, dünne Lippen und angenehme Züge“ 
und die Caffern und Bachapinen oder Batchuana's haben dies 
ſelbe Schädelform und dieſelbe hohe Stirn und vor⸗ 
ſtehende Naſe, wie die Europäer“ (S. 512.) Wenn dieſes 
eine richtige Beſchreibung iſt, ſo kann nichts natürlicher ſein, als 
daß Raſſen, welche dem europäiſchen Typus ſo nahe kommen in 
ihrer Organiſation, demſelben Typus auch in ſeinen Verrich⸗ 
tungen nahe kommen und eine Verwandtſchaft mit dem euro⸗ 
denn keiner von ihnen vertheidigte dieſelben bis zur heutigen Stunde 


gegen den Inhalt dieſer Abhandlung, ſo wenig als Tiedemann ſelbſt 
es that. D. Red. 
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päiſchen Character bekunden. Nichts kann aber auch Tie de⸗ 
manns hauptſächlicher Behauptung mehr widerſprechen, перт; 
lich daß der Typus der gewöhnlichen Neger an Gehirn und 
Geiſt den Europäen gleich ſtehe. Weil eine ſchwarze Raſſe mit 
einem Gehirne, das dem europaiſchen gleicht, der europäiſchen 
Bildung nahe kommt, müſſen die Neger mit dicken Lippen, fla⸗ 
chen Naſen und kleiner Stirn nicht nothwendig gleich gut fein. 
Wenn Tiedemann übrigens auch den erſten Punkt nachgewie⸗ 
ſen hat (den niemand beſtritt), ſo hat er den letzten doch gerade 
da gelaſſen, wo er ihn aufnahm, oder er hat ihn vielmehr in 
eine neue Wolke von Irrthum und Finſterniß gehüllt. 

Daß ein Phyſiolog von Tiedemanns Gaben und wohl⸗ 
verdientem Rufe in einer Unterſuchung, welche er für ſo hoch⸗ 
wichtig anerkennt, welcher er in ſo wohlwollender Abſicht ſo 
viele Mühe widmete, fo auffallend irre gieng, iſt ſehr zu бс: 
dauern. Aber die Urſache, weßhalb feine Arbeit verunglückte, 
iſt noch beklagenswerther, weil ſie für ihn als einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mann demüthigend und ſie die natürliche und noth⸗ 
wendige Folge ſeines eigenen Benehmens iſt. Wohl wußte 
Tiedemann, daß die Entdeckung ſeines unſterblichen Lands⸗ 
manns bei der Unterſuchung, die er vornahm, gerade auf ſei⸗ 
nem Wege lag, und daß, unter Vorausſetzung ihrer Wahrheit, 
ſie ihm im Verlaufe derſelben von unermeßlichem Nutzen ſein 
müſſe. Hätte er ſich ihres Beiſtandes bedient, ſo müßte er auf 
den erſten Blick geſehen haben, wie werthlos eine Unterſuchung 
(сі, welche auf der Annahme beruhe, das ganze Gebirn ісі 
das Organ der Intelligenz. Er würde es vermieden haben, 
das Werkzeug eines unter dem Deckmantel der Autorität ſich 
ausbreitenden, verderblichen Irrthums zu werden, da feine rege 
Abſicht nur auf wohlthätige Wahrheiten gerichtet war. Tiede⸗ 
mann aber verließ ſich auf die Größe ſeiner eigenen Ver⸗ 
dienſte und die Dauer ſeines eigenen Namens, und behandelte 
daher die phrenologiſche Phyſiologie des Gehirns mit verächt⸗ 
lichem Stillſchweigen, berückſichtigte nicht ihre Thatſachen und 
ſtieß ihren leitenden Beiſtand zurück. Er wollte lieber den 
Zug des Irrthums anführen, als auf der Bahn der Wabrbeit 
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eine untergeordnete Stelle einnehmen; ſein Lohn wird ihm nach 
feiner Wahl zu Theil werden. Obgleich fein Beitrag zu den 
Verhandlungen der Königlichen Geſellſchaft ihm jetzt zur Ehre 
gerechnet wird, ſo wird er doch bald ein Merkzeichen werden, 
Andere zu warnen, wie wenig ein Talent erſten Rangs, gro⸗ 
ßer Fleiß und ein europäiſcher Ruf auszurichten vermögen, 
wenn ſie in einer verkehrten Richtung arbeiten, und wie unum⸗ 
gänglich nothwendig für wahre Größe die gerade und vorur⸗ 
theilsfreie Verfolgung der Wahrheit iſt. 

Dieſe Bemerkungen mögen für ſtreng gehalten werden, 
und wäre Tiedemann ein bloßer Strohmann, um deſſen 
Anſichten ſich niemand bekümmerte, ſo würden ſie nicht heraus⸗ 
gefordert ſein. Aber wir können ihn von der Schuld nicht 
freiſprechen, aus Nachläſſigkeit einen Grundſatz überſehen zu 
haben, welcher, wie er wohl wußte, lebhaft verlacht, durch 
unermeßliche Beweisgründe in den phrenologiſchen Werken be: 
feſtigt, und im allgemeinen von Cuvier und faſt allen eini« 
germaßen bedeutenden Phyſiologen, Tiedemann ſelbſt einge⸗ 
ſchloſſen ), geradezu anerkannt worden war. Ich meine näm⸗ 
lich den Grundſatz, daß verſchiedene Lappen oder Theile des 
Gehirns verſchiedene Verrichtungen haben, und daß es daher 
im Verhälmiß zu einer einzigen Verrichtung nicht als ein gan⸗ 
zes betrachtet werden kann. Ob Tiedemann alle Berückſich⸗ 
tigung dieſer Unterſcheidung abſichtlich oder ans Vergeſſenheit 
unterließ — er verdient faſt gleichen Tadel; weil ſie erſtens 
die Grundlage ſeiner Unterſuchung bildet, und zweitens, weil 
es ihm beſonders oblag, den Irrthum nicht zu bekräftigen. 
Denn er nimmt feinen Platz unter den erſten Phyſiologen Eu⸗ 
ropa's ein, ſeine Anſichten werden daher hier zu Lande und 
auf dem Continente mit einer Ehrerbietung aufgenommen, 
welche manche beſtimmt ſie mit unbeſchränktem Vertrauen zu 
verbreiten. Daher wird das Unheil der von ihm beſtärkten 
Irrthümer durch die weite Verbreitung noch erhöht, welche ſeine 
Autorität ihnen ſichert. Es war ihm doppelt heilige Pflicht, 


1) Phrenological Journal Vol. IX. p. 48. 
Zeitfchrift für Phrenologie. Bd. I. Heft 2. 12 
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nicht mit verächtlichem Stillſchweigen die Entdeckungen und 
Arbeiten von Männern zu übergehen, deren Namen als die 
ausgezeichnetſten ihres Zeitalters auf die Nachwelt kommen wer⸗ 
den. Wenn Tiedemann aber wirklich nicht wußte, was Gall 
geleiſtet hat, dann iſt feine Unwiſſenheit noch tadelnswerther; 
denn er kannte die Natur der Behauptungen Galls und die 
Exiſtenz ſeiner Werke, und hätte ſich mit deren Inhalt und 
Wahrheiten bekannt machen ſollen, bevor er als Autorität auf⸗ 
trat, ſie zur Vergeſſenheit zu verdammen, und die jungen Phy⸗ 
ſiologen von deren Prüfung abzuſchrecken. Aber am aller ſon⸗ 
derbarſten iſt es vielleicht, daß Tiedemanns Angaben oder 
arithmetiſche Reſultate mit den Beweisgründen ſeiner eigenen 
Thatſachen und Zahlen in ſo vollſtändigem Widerſpruche ſtehen, 
und die Anſicht, deren Widerlegung ſein einziger Zweck iſt, ſo 
kräftig beſtätigen. 

Mit vielem Bedauern haben wir uns gezwungen geſehen, 
die philoſophiſchen Irrthümer ſo frei zu beſprechen, welche in 
Tiedemanns Verfahrungsweiſe liegen. Allein die Intereſſen 
der Wahrheit verlangten gebieteriſch, ſie bloszuſtellen und ſo 
wenig wir geneigt ſind, mit einem ſo ausgezeichneten Manne 
als Tiedemann zu ſtreiten, ſo werden wir doch nicht verza⸗ 
gen, auch unter ungünſtigen äußeren Verhältnißen zu kämpfen, 
wenn die Wahrheit es fordert. Die Phrenologie hat ſchon дех 
nug unter der Verachtung und dem Tadel der „Großen der 
Wiſſenſchaft“ gelitten, und es würde Thorheit fein, zu erlan⸗ 
ben, daß das Uebel ſtatt finde, ohne wenigſtens den Verſuch 
zu machen, ſeine Folgen zu entfernen, und den Weg zu beſſe⸗ 
ren Tagen anzubahnen. 

Bevor ich von Tiedemann ſcheide, iſt es der Mübe 
werth noch einmal zu bemerken, wie unumwunden er den lange 
zurückgewieſenen phrenologiſchen Grundſatz annimmt, daß die 
Größe des Gehirns bei ſonſtiger Gleichheit der Verhältniße, 
einen Maaßſtab geiſtiger Kraft bildet, und wie ausdrücklich er 
andere beſtrittene phrenologiſche Lehrſätze beſtätigt ). Unſere 


1) So enthält Tiedemanns Werk namentlich folgende Worte: 
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Leſer können kaum die Anſtrengungen vergeſſen haben, welche 
Sir Wiliam Hamilton machte, die phrenologiſche Behauptung 
über den Haufen zu werfen, daß das kleine Gehirn bei Perſo⸗ 
nen weiblichen Geſchlechts verhältnißmäßig kleiner als bei Per⸗ 
ſonen männlichen Geſchlechts (сі, und daß das Gehirn im all- 
gemeinen bei hohem Alter an Größe abnehme. Tiedemann 
zeigt jedoch durch ſeine Tafeln, daß nicht blos das weibliche 
große Gehirn, ſondern auch das weibliche kleine Gehirn in der 
That kleiner iſt. In der Liſte der von ihm S. 502 gegebenen 
„Schlußfolgerungen“ erklärt er ausdrücklich, daß „das weibliche 
Gehirn leichter als das männliche ſei, und durchſchnittlich vier 
bis acht Unzen weniger wiege“, und fügt hinzu, „die Verſchie⸗ 
denheit ſei ſchon beim neugeborenen Kinde bemerklich.“ In der 
vierten Schlußfolgerung führt er an, daß Sir William Ha: 
milton die Abnahme des Gehirns im Alter leugne, und fährt 


„Zwiſchen der Größe des Hirns und der Energie der intellectuel- 
len Vermögen und Seelen ⸗ Verrichtungen waltet unläugbar eine Эе; 
ziehung ob.“ (S. 9.) 

„In dieſen Unterſchieden und Vorzügen des menſchlichen Hirns 
vor dem der Thiere muß hauptſächlich die Befähigung des Hirnbau's 
des Menſchen zur Ausübung höherer und intenfiver Seelen⸗Verrich⸗ 
tungen geſucht werben.“ (S. 17.) 

„Eine gewiſſe Größe und Maſſe des Hirns ІП zur Ausübung der 
Seelen ⸗ Vermögen eine nothwendige Bedingung.“ (S. 47.) 

Wie ſtimmen dieſe Sätze überein mit dem Vortrage, welchen der— 
ſelbe akademiſche Lehrer vergangenen Sommer über das Wechſel-Ver⸗ 
hältniß zwiſchen Gehirn und Seelenthätigkeit bielt? (S. das erſte Heft 
vieſer Zeitſchrift S. 59. ff.) Sein ganzes Werk: „Das Hirn des Яс: 
gers mit dem des Europäers und Orang-Outangs verglichen“, beruht 
auf der Grundanſicht, daß das Gehirn nach feiner räumlichen Ausdeh— 
nung der Unterſuchung über die Geiſtesfähigkeiten der Völker einen 
ſichern Haltpunkt biete — und in feinem mündlichen Vortrage lehrte 
er: (фөп Kant habe die Hppotheſe widerlegt, das Gehirn fri der 
Sitz der Seele! In ſeinem mündlichen Vortrage nennt er dieſelbe 
Anſicht eine Hppotheſe, welche er in feiner Druckſchrifi als eine un: 
angefochtene, durchaus unzweifelhafte Wahrheit behandelt. In feinem 
mündlichen Vortrag beruft er ſich auf Kant's Widerlegung. Warum 
fügte er nicht bei, daß er ſelbſt dieſe Widerlegung durch feine Druck 


ſchrift „das Gehirn des Negers u. ſ. w.“ widerlegt habe? D. Red. 
12 * 
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dann fort: „es iſt merkwürdig, daß das Gehirn eines zwei⸗ 
undachtzigjährigen Mannes ſehr klein war, und nur З Pfund 2 
Unzen 3 Drachmen, und das Gehirn einer etwa achtzigjährigen 
Frau nur 2 Pfund 9 Unzen 1 Dr. wog. Ich habe im а дег 
meinen die Schädelhöhle bei alten Leuten kleiner 
gefunden als bei Perſonen mittlern Alters. Ich 
halte es daher für wahrſcheinlich, daß das Gehirn in der That 
im hohen Alter abnimmt, nur bei einigen merklicher als bei 
anderen“ Was wird Lord Brougham hierzu ſagen, da er 
glaubt, der Geiſt werde im Alter kräftiger? 

In Betreff der Behauptung Sir William Hamiltons, 
das kleine Gehirn der Frauensperſonen ſei eben ſo groß oder 
größer als das der Mannsperſonen finden wir wiederum S. 
514 eine Tafel, betitelt: „Ausmeſſungen des kleinen Gehirns 
und Gehirnknotens.“ In derſelben ſpielt die größte Breite des 
kleinen Gehirns von ſechs männlichen Europäern zwiſchen 4 Zoll 
3 Linien und 3 Zoll 6 Linien, welches die höchſten und nied⸗ 
rigſten Maaße ſind. Aber bei drei Europäerinnen kömmt das 
höchſte Maaß nur dem niedrigſten der männlichen Europäer 
gleich, es mißt nehmlich 3 Zoll 6 Linien, während die beiden 
anderen 3 Zoll 5 Linien und bezugsweiſe 3 Zoll 3 Linien 
meſſen. Auch hier wird die größere Genauigkeit der Phreno⸗ 
logen ſelbſt durch das Zeugniß der Gegner bewieſen; und wenn 
es die Zeit erlaubte, könnten andere Beſtätigungen aus Tie d e⸗ 
mann's Blättern ausgezogen werden. 


XIII. 
Abweiſung der von Flourens auf die 
Phrenologie gerichteten Angriffe. 
Von 
Guſtav v. Struve. 


Flourens, im Jahr 1842 zu Paris herausgegebene Schrift: 
„Examen de la Phrönologie‘ führt ееп Namen mit Un⸗ 
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recht. Der Inhalt derſelben, ja ſchon das Inhaltsverzeichniß, 
beweißt, daß dieſelbe nur gegen Gall, Spurzheim und 
Brouſſais gerichtet iſt. Allerdings ſind dieſes gewichtige 
Namen, allein im Laufe der Zeit iſt die Phrenologie eine Wif- 
ſenſchaft, und daher von einzelnen Namen unabhängig gewor⸗ 
den. Wer eine Wiſſenſchaft unterſuchen will, wer ſich befähigt 
glaubt, ihr den Stab zu brechen, darf ſeine Unterſuchungen 
nicht auf die blos in ſeiner Sprache geſchriebenen Werke derſel⸗ 
ben beſchränken. Wahrſcheinlich verſteht Flourens aber nicht 
engliſch, daher bleiben von ihm alle die Leiſtungen der engli⸗ 
ſchen Phrenologen, die Werke von Georg Combe, Яп: 
dreas Combe, das Edinburg'ſche phrenologiſche Journal u. 
ſ. w. gänzlich unberückſichtigt, und dennoch iſt es bekannt, daß 
ſeit dem Tode Galls in den Landern der engliſchen Sprache 
(England, Schottland, Nordamerika) hauptſächlich die Phre⸗ 
nologie bearbeitet wurde. 

Flourens iſt ein großer Phyſiologe, niemand wird ihm 
dieſen Ruhm ſtreitig machen. Allein darum iſt er keineswegs 
auch ein großer Seelenkenner, ein Mann, welcher befähigt 
wäre, über die Phrenologie, die auf dem feſten Boden der 
Beobachtung gegründete Seelenlehre ein entſcheidendes Urtheil 
zu fällen. Nichts iſt beklagenswerther, als wenn ſich ein Maun, 
der ſich in einer Sphäre große Verdienſte erworben, in eine 
andere wagt, die ihm fremd iſt, und glaubt, ſeinem Worte 
durch ſein, dieſem Wiſſenskreiße fremdes, Anſehen Nachdruck 
verſchaffen zu koͤnnen. Der hohe Ton, den er anſtimmt, wird 
ſeinen Zweck ganz und gar verfehlen. Flourens muß es ſich 
daher gefallen laſſen, daß die Phrenologen ihm entgegnen: Du 
biſt eben fo klein in Betreff der Phrenologie und der Phyſiolo— 
gie des Gehirns, als du in Betreff der Anatomie und der 
Phyſiologie des Rumpfes groß ſein magſt. Dein Wort hat 
auf dem Gebiete der Phrenologie nur dasjenige Gewicht, das 
es durch ſich ſelbſt beſitzt, kein anderes, dein Name macht es 
auf dieſem Gebiete nicht gewichtiger. 

Die Schrift Flourens, welche die Phrenologie ein für 
allemale beſeitigen ſoll, zerfällt in ſieben Abſchnitte, die drei 
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erſten ſind Gall, der vierte Spurzheim, der fünfte und 
ſechſte Brouſſais, der ſiebente wiederum Gall gewidmet, 
Hierzu kommen noch einleitende Bemerkungen und Anmerkun⸗ 
gen. Die beiden von Brouſſais handelnden Kapitel um⸗ 
faſſen kaum ſechs volle Seiten. Sie ſind nur inſofern merk⸗ 
würdig, als fie zeigen, wie ſehr Flouxens die Verdiente 
welche ſich jener ausgezeichnete Naturforſcher um die Phreno⸗ 
logie erworben, obenhin behandelt. Das fünfte Kapitel, über: 
ſchrieben von Spurzheim, beweist daß Flouxens deſſen 
Werke nicht einmal dem Titel nach kennt. Er fügt: 
„Spurzheim hat zwei Werke veröffentlicht. Das 
erſte führt den Titel: Observations sur la Phrenolo- 
gie ou la connaissance de l’homme moral et in- 
tellectuel fondee sur les fonetions du systeme ner- 
veux; das zweite: Essai philosophique sur la na- 
ture morale et intellectuelle de l'homme.“ 
Flourens kennt die Leiſtungen Spurzheim's nicht, 
er kann daher ſeinen Werth nicht anerkennen. Er kennt na⸗ 
mentlich nicht alle in der Note !) bezeichneten Werke deſſelben, 
Er berückſichtigt überdies in keiner Weiſe, was Spurzhein 
in Frankreich, England, Schottland, Nordamerika durch münd⸗ 
liche Vorträge gewirkt. Auf den Grund der unvollfländigen 
Materialien, welche ihm vorlagen, konnte er natürlich kein ge⸗ 
nügendes Urtheil fällen. 
Nach dieſen Vorbemerkungen wenden wir uns zu dem 
Werke ſelbſt. 
Auf der erſten Seite deſſelben frägt Flourens: „das 


1) Physiognomical System London 1815. Outlines of Phrenology 
London 1815. 1827. Phrenology or the doctrine of the mental ope- 
rations London 1815. Philosophical principles of Phrenology London 
1825. Examination of the objections made in Britain againgt the doc- 
trines of Gall London 1819. Phrenology in connexion with the 
Study of Physiognomy London 1826. Anatomy of the Brain London 
1826. Appendix to (ће Anatomy of (ће Brain, with Remarks оп Mr. 
Charles Bells Animadversions on Phrenology London 1832. Ueber 
die Wirkſamkeit Spurzheim's durch mündliche Vorträge ſ. G. v. 
Struve Geſchichte der Phrenologie. S. 27. 30. 
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ſiebenzehnte Jahrhundert ſtand unter der Herrſchaft der Philo⸗ 
ſophie von Des⸗Cartes, das achzehnte unter derjenigen der 
Philoſophie von Locke und Condillac, ſoll das neunzehnte 
unter der Herrſchaft der Philoſophie Galls ſtehen?“ Dieſe 
Frage beweist wenigſtens ſo viel, daß der franzöſiſche Akade⸗ 
miker im allgemeinen eingeſehen hat, von welcher Bedeutſam⸗ 
keit die Gall' ſchen Entdeckungen zu werden geeignet find. 
Wenn er jedoch ſeine Schrift dem Andenken an Des⸗Cartes 
widmet, wenn er zu deſſen Philoſophie zurück, ſtatt zu einer 
höheren vorwärts ſchreitet, ſo giebt er dadurch deutlich zu er⸗ 
kennen, daß er mehr für das ſiebenzehnte, als für das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert geſchrieben hat. 

Zu derſelben Anſicht wird auch jeder Leſer des Werkes von 
Flourens gelangen, wenn er das einzig Thatſächliche das 
ſich darin findet, in's Auge faßt. Unſer Gegner hat nämlich 
auf die barbariſchſte Weiſe viele arme Thiere verſtümmelt, 
ihnen einen Theil des Gehirns nach dem andern abgeſchnitten, 
und weil er auf dieſem Wege Gall's Beobachtungen nicht бе: 
ſtätigt findet, glaubt er ſich berechtigt, zu behaupten, (е ſeien 
falſch. Die empörenden Grauſamkeiten, welche Flourens ſich 
nicht ſcheut der gebildeten Welt mitzutheilen, ſind eben ſo viele 
Beweiſe, welche gegen ihn Zeugniß ablegen. Allerdings glaubt 
man ſich durch ſie in die grauſamen Zeiten des ſiebenzehnten 
Jahrhunderts zurück verſetzt. Im enzchnten Jahrhundert 
hätte Flourens es vielleicht wagen dürfen, auf ſolche Weiſe 
der Stimme der Menſchlichkeit Hohn zu ſprechen. Im neun⸗ 
zehnten darf er es nicht mehr. Im neunzehnten muß er es ſich 
gefallen laſſen, daß man ihm zuruft, er ſei um zwei Jahrhun⸗ 
derte zu ſpät gekommen, er ſei ſchlimmer als ein Schlächter, 
welcher die Thiere nur tödtet, aber doch nicht langſam zu Tode 
martert. 

Bon einem Manne, der keine anderen Thatſachen für ſich 
anzuführen weiß, als ſolche welche vermittelſt der Verlaͤugnung 
jeder beſſeren Menſchen-Natur gewommen wurden, wird die 
Seelenlehre niemals gefördert werden, denn ihm fehlt gerade 
dasjenige Element, welches allein auf dem Wege höherer gei— 
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ſtiger Wahrheit fördern kann: das rege Gefühl für die Seelen⸗ 
zuſtände ſeiner Mitgeſchöpfe. Ohne ſolches mag man wohl ein 
geſchickter Anatom oder ein gelehrter Mann ſein, nimmermehr 
aber ein Seelenkundiger, ein Mann, dem ſich die а 
Falten des menſchlichen Herzens erſchließen. 

Außer dem Berichte der von ihm verübten Graufamkeiten 
findet ſich in dem ganzen Werke von Flourens nichts, durch⸗ 
aus nichts beachtenswerthes. Hohle Tiraden, große Worte 
und Sophismen ſind es nicht, mit welchen man eine Wiſſen⸗ 
ſchaft umzuſtoßen vermag, welche nun doch ein halbes Jahr⸗ 
hundert hindurch allen auf ſie gerichteten Stürmen Trotz gebo⸗ 
ten hat, und welche Tauſende von Anhängern in allen Theilen 
der Welt, unter allen Klaſſen der Menſchen zählt. 

Schon Galli) hatte nachgewieſen, daß es unmöglich iſt, 
an verſtümmelten Thieren den Character eines geſunden lebens⸗ 
kräftigen Weſens zu beobachten, daß die Hinwegnahme irgend 
eines Theils des Gehirns auf die übrigen rückwirken müſſe, 
daß derſelbe neben ſeiner geiſtigen Verrichtung eine körperliche 
vermitteln könne, und daß man daher auf dem von Flourens 
betretenen Wege höchſtens einige zweifelhafte Reſultate in Be⸗ 
treff der Erſcheinungen der Reizbarkeit, der Verrichtungen ge⸗ 
wiſſer Viscera und der abgeleiteten Bewegungen, keineswegs 
aber irgend einigen Aufſchluß über die beſonderen Verrichtun⸗ 
gen des Gehirns erlangen werde Er hat ſich übrigens nicht 
damit begnügt, dieſe Anſicht auszuſprechen. Er hat die Ver⸗ 
ſuche Flourens (ich bedaure, es bekennen zu müſſen), wieder⸗ 
holt, und hat gefunden, daß bei jeder Verſtümmelung verſchie⸗ 
denartige Krankheitsſymptome ſich gezeigt haben, ſo daß es un⸗ 
möglich war, aus dieſen ſchwankenden Erſcheinungen irgend ein 
beſtimmtes Reſultat abzuleiten. In neuerer Zeit hat Safimir 
Brouſſais 2) in feiner gegen Flourens gerichteten Schrift 
ſchlagend gezeigt, wie ungenau die von dieſem angeſtellten Ber: 


-- —— е Ф 


1) Sur les fonclions du cerveau Vol. III. p. 379 — 415. 

2) Société phrenologique de Paris. L’anee annuelle de 184 — 
1842. III. Reponse aux objections de Mrs. Flourens et Leuret 
а la Phrenologie par М. А. Dr. Cas. Broussais. Paris. 
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ſuche waren, abgeſehen ganz und gar von der Unmöglichkeit, 
auf der von ihm betretenen Bahn jemals Aufſchluß über das 
Verhältniß der Seele zum Gehirn zu erhalten. Durch Ver⸗ 
ſtümmelungen kann man nur die natürliche Seelenthaͤtigkeit ſtö⸗ 
ren, nimmermehr in deren Beobachtung gefördert werden. 

Flourens, wie alle übrigen Gegner der Phrenologie, 
gibt ſich nicht die Mühe, die von Gall, Spurzheim, den 
ſchottiſchen und hundert anderen Phrenologen geſammelten Be⸗ 
obachtungen zu beſprechen. Er hat nicht einmal die über den 
Gegenſtand, den er ſpeciell behandelt, von Profeſſor Bouil⸗ 
laud zu Paris angeſtellten, und ſchon im J. 1831 veröffent⸗ 
lichen Verſuche berüͤckſichtigt. Er beweist durch (сіп Werk, daß 
er die Namen Gall, Spurzheim, Brouſſais, Vimont, 
keineswegs aber, daß er die von denſelben geſammelten Beob⸗ 
achtungen kennt. Er behandelt Gall, als habe er ein Syſtem 
geſchrieben, als habe er keine Thatſachen für feine Anſichten 
geltend gemacht, während die Titel wie der Inhalt ſaͤmmtlicher 
Werke von Gall!) bekunden, daß er umgekehrt nur Thatſa⸗ 
chen zuſammenſtellte, aus welchem er ſeine Anſichten ableitete, 
allein keineswegs ein Syſtem ſchrieb. Flourens richtet alſo 
ſeine ganze Widerlegung gegen ein Syſtem, das Gall nicht 
aufſtellte, und nicht gegen die Entdeckungen, welche er machte. 
Dieſe allgemeinen Andeutungen genügen ſchon, die gänzliche 
Haltungsloſigkeit des Flouren s'ſchen Werks anzudeuten. Nichts 
deſto weniger wollen wir auf deſſen Juhalt etwas tiefer ein⸗ 
gehen. 

Er erklärt (S. 9.): „zwei Grundſätze 2) bilden die ganze 
Lehre Galls: „erſtens daß die Intelligenz ausſchließlich ihren 
Sitz im Gehirn; und zweitens daß jede beſondere Fähigkeit der 
Intelligenz im Gehirne ein beſonderes Organ hat.“ 

Flourens verwechſelt hier Intelligenz und Seele, wie er 


1) Anatomie et Physiologie du System nervaux. Sur les ſonc- 
tions du cerveau. 

2) Welches die wirklichen Grundlehren Gall's und еу Ффгело- 
logen find, iſt im erfien Hefte dieſer Zeitſchrift S. 1. ff. audein: 
andergeſetzt. 
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weiter unten die Intelligenz, die Geſammtheit aller intellertuel⸗ 
len Kräfte eines Individuums, mit einer einzelnen intellectuel⸗ 
len Kraft verwechſelt. Dieſer Grund-Irrthum macht es recht 
anſchaulich, wie oberflächlich er mit den Werken Galls Бе: 
kannt und wie wenig er daher befähigt iſt, ihn zu widerlegen. 

Nach wenigen einleitenden Bemerkungen beginnt der Ver⸗ 
faſſer feine Schrift mit dem ausdrücklichen Beweiſe, daß das 
Gehirn das Organ des Geiſtes ſei. Darauf ſtellt er die Frage 
(S. 19,): | 

„iſt aber, wie Ме Phrenologen wollen, das ganze Ge⸗ 

hirn das Organ des Geiſtes?“ und beantwortet dieſelbe 

mit den Worten: „keineswegs: denn wenn man einem 

Thiere das kleine Gehirn ausnimmt, ſo verliert es nur 

das Vermögen der Ortsbewegung; wenn man die Vier⸗ 

hügel entfernt, fo verliert es nur das Geſicht; wenn man 
ſein verlängertes Mark zerſtört, ſo verliert es die Reſpi⸗ 
rationsbewegung und demzufolge das Leben. Alſo iſt kei⸗ 
ner von dieſen genannten Theilen Organ der Intelligenz: 
dieſes ſind allein die Hemiſphären. Wenn daher die Phre⸗ 
nologen ohne Unterſchied die intelleetuellen und moraliſchen 

Fähigkeiten in das Gehirn im Ganzen genommen verlegen, 

ſo ſind ſie im Irrthum.“ 

Welche Beweiſe bringt der Verfaſſer für dieſe ſeine ſo be⸗ 
ſtimmt ausgeſprochenen Behauptungen? Keine, durchaus keine! 
Mit keinem Worte iſt auch nur angedeutet, daß das arme Thier, 
bevor es das Geſicht verlor, zu erkennen gab, daß es bis da⸗ 
hin im vollen Beſitze aller ſeiner geiſtigen Kräfte geweſen ſei; 
und die Behauptung, daß die Hinwegnahme eines Gehirntheils 
durchaus keinen Einfluß auf die geiſtigen Kräfte des Thiers 
gehabt haben ſollte, iſt dermaßen im Widerſpruche mit den Er⸗ 
fahrungen aller übrigen Phyſiologen, daß ſie die letzteren kei⸗ 
neswegs überwiegt. Weil eine Taube das Geſicht und den 
Gebrauch ihrer Sinne verliert, wenn man ihr faſt die ganze 
Gehirnſmaſſe wegſchneidet, erklärt Flourens daß der Menſch 
keine verſchiedenen Geiſtesvermögen mit beſtimmten Organen 
habe! Die Beobachtungen, welche Flourens an einer ver⸗ 
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ſtümmelten Taube machte, ſollen maaßgebend ſein nicht etwa 
in Betreff des Krankheitszuſtandes einer Taube, ſondern in Be⸗ 
treff des Seelenlebens der Menſchen überhaupt. Das nennt 
Flourens wahre Philoſophie! Freilich ſcheint er ſelbſt zu füh⸗ 
len, daß ſeine Verſuche, genau erwogen, nichts beſagen, daher 
führt er ſie in ſeiner oben angeführten Schrift nicht namentlich 
an. Mühſam muß man ſie in andern Werken nachſuchen. 
Hätte er ſeine Beobachtungen für bedeutender gehalten, ſo hätte 
er ſich entſchiedener, beſtimmter und deutlicher darauf berufen. 

Uebrigens iſt zu bemerken, daß indem die Phrenologie das 
Organ des Geſchlechtstriebs in das kleine Gehirn verlegt, ſie 
ausdrücklich darauf aufmerkſam macht, daß möglicherweiſe da⸗ 
ſelbſt noch ein anderes ungekanntes Organ liegen könne. Wenn 
daher der Verfaſſer fand, daß сіп Thier nach Wegnahme des 
kleinen Gehirns das Vermögen der Ortsbewegung verlor, und 
daraus ſchließt, es ſei nur das Organ der Ortsbewegung, ſo 
begeht er einen Fehler, den die Phrenologen, welche im kleinen 
Gehirn das Organ des Geſchlechtstriebs entdeckten, vorſichtiger 
als er nicht begingen. 

Daß dagegen das kleine Gehirn das Organ des Ge⸗ 
ſchlechtstriebs in ſich ſchließe, dieſes iſt durch ſo überwältigende 
Beweiſe dargethan, daß niemand daran zweifeln kann, der ſie 
kennt!). Die einzige Frage, zu welchen die Beobachtungen 
Flourens führen können, iſt daher, ob das kleine Gehirn 
außer dem Organe des Geſchlechtstriebs noch dasjenige der 
freiwilligen Bewegung in ſich ſchließe? Dieſe Frage läßt ſich 
prüfen, ohne daß dadurch der Werth der Phrenologje im aller⸗ 
mindeſten angefochten würde. 

Flourens fährt fort: (S. 23.) 

„Sobald eine Empfindung aufhört, hören alle auf; ſobald 

ein Vermögen verſchwindet, verſchwinden alle.“ 

Das heißt den alltäglichen Erfahrungen widerſprechen. Wir 
ſehen in allen möglichen Krankheitsfällen, daß eine Empfindung 
aufhört, und die übrigen fortwirken, z. B. daß der Kranke auf⸗ 


1) S. oben die Abhandlung über den Geſchlechtstrieb. 
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hört empfindlich zu ſein für Schaam und doch noch empfindlich 
iſt für körperlichen Schmerz, daß er das Vermögen zu ſprechen 
verliert, aber das Vermögen zu denken und zu empfinden be⸗ 
hält (S. unter den Miscellen die Fälle geſtörter Verrichtung 
des Wortſinns). Jeder Fieber⸗Kranke, jeder Geiſteskranke бе: 
weist das Gegentheil, beweist, daß ungeachtet der regſten, ge⸗ 
ſteigertſten geiſtigen Thätigkeit in einer Beziehung, das Ver⸗ 
mögen, die Welt wie ſie iſt, die Umgebungen in ihrer Wirk⸗ 
lichkeit richtig zu erfaſſen und zu würdigen, geſtoͤrt oder ganz 
aufgehoben fein kann. 

Wenn daher Flourens ſchließt: 

„Es giebt alſo keine verſchiedenen Sitze für die verſchiede⸗ 

nen Vermögen, oder die verſchiedenen Empfindungen.“ 
ſo widerſpricht er Thatſachen, welche jeder Menſch täglich zu 
beobachten Gelegenheit hat, und welche daher einer näheren 
Begründung nicht bedürfen, Flourens ſcheut ſich nicht, Gall 
vorzuwerfen: (S. 24.) 

„Nach ihm gebe es ſo viele beſondere Intelligenzen als es 

verſchiedene Vermögen gibt.“ 
Hierauf genügt es, zu erwiedern: das iſt nicht wahr!! Flou⸗ 
rens macht ihm dieſen Vorwurf nur, weil er zwiſchen einer 
einzelnen intelleetuellen Kraft und deren Geſammtheit (der In⸗ 
telligenz) nicht unterſcheidet. Unter Intelligenz verſteht man, 
wie ſchon oben bemerkt wurde, die Geſammtheit der intellec⸗ 
tuellen Kräfte eines Individuums. Flourens will nun da⸗ 
durch Gall lächerlich machen, daß er dieſem Worte, welchem 
er ſonſt z. B. S. 26. die Bedeutung der geiftigen Kraft über: 
haupt zuſchreibt, hier die Bedeutung einer einzelnen intellectuel⸗ 
len Kraft unterſchiebt. Mehrere Geſammtheiten intellecmeller 
Kräfte konnen allerdings in demſelben Individuo nicht neben⸗ 
einander beſtehen, und hätte Gall dieſes behauptet, ſo hätte 
er ſich allerdings lächerlich gemacht. Allein daß er dieſes nicht 
behauptet hat, weiß jeder, der ſeine Werke kennt. Die oben 
IX. enthaltene Abhandlung zeigt deutlich, welches Gall's An— 
ſichten wirklich waren, und wie falſch diejenigen ſind, die ihm 
Flourens beimißt. Alle Vorwürfe, welche daher Flourens 
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Gall wegen dieſer angeblichen Mehrheit der Intelligenzen macht, 
fallen lediglich auf ihn ſelbſt zurück. Gall erkennt die Einheit 
der Intelligenz, die Einheit des Ichs an, allein er mit allen 
Pſychologen, Flourens mit eingeſchloſſen, weiß, daß ſich die⸗ 
ſelbe in mannigfaltiger Weiſe äußert. Alle Pſychologen aller 
Zeiten haben, ungeachtet der Einheit des Geiſtes, verſchiedene 
Geiſtes⸗Vermögen anerkannt z. B. Flourens (S. 23, 24.) 
das Vermögen zu fühlen, das Vermögen zu urtheilen und das 
Vermögen zu wollen.“ Der Unterſchied zwiſchen der neuen 
Schule der Phrenologie und der alten der Piychologie beſteht 
nicht darin, daß die einen mehrere verſchiedene Seelenvermögen 
annehmen, und die andern nur eines, ſondern darin, daß die 
erſteren auf dem feſten Boden der Beobachtung ſtehend Seelen⸗ 
vermögen kennen, welche Wirklichkeit haben, d. h. welche in 
dem Leben рф wirkſam zeigen, während die alten Pfychologen, 
rubend auf dem Gebiete der Speculation Seelenvermögen an⸗ 
nahmen, welche keine Wirklichkeit haben, welche ſich im Leben 
nicht wirkſam zeigen, für welche keine Thatſachen ſprechen, wo= 
von daher immer die ſpäter erfundenen den früheren feindlich 
entgegentreten, wovon keine ſich auf die Dauer halten, und 
ebenſo wenig Einfluß auf das wirkliche Leben gewinnen konn⸗ 
ten, weil fie, wie Gall fo trefflich gezeigt“), alle zuſammen 
nichts waren, als Abſtractionen. 

An der inquiſitoriſchen Krankheit, welche immer die 61462 
nen Abſtractionen an die Stelle der Thatſachen des Gegners 
ſchiebt, leidet das Werk von Flourens in hohem Grade. 
Daher kömmt es denn auch, daß er nirgends ſeinen Gegner 
ſondern nur ſeine eigenen Abſtractionen widerlegt und angreift. 

Die wenigen irrigen Thatſachen, welche ihm zu Gebote 
ſtanden, waren ſchnell aufgebraucht, und nachher blieb ihm zum 
Zwecke der Herabwürdigung der Phrenologen nichts übrig, als 
demſelben ganz verkehrte Abſtractionen unterzuſchieben. Die 
Kraft⸗Stelle, worin Flourens alle Abſtractionen zuſammen⸗ 
faßt, welche er Gall beimißt, iſt die folgende: 


1) S. oben Nr. IX. 
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„Er will, daß der Theil des Gehirns, worin die Intelli⸗ 

genz ihren Sitz hat, ſich in mehrere kleine Organe theilt, 

wovon die einen von den andern abgeſondert find: (di- 

stincts les uns des autres) phyſiologiſcher Irrthum.“ 

Die Zweideutigkeit der Worte: „distincis les uns des 
autres“ iſt das einzige, was hier den Unwiſſenden beſtechen kann. 
Inſofern die Phrenologen annehmen, daß die verſchiedenen Or⸗ 
gane des Gehirns, ungeachtet ihrer innigen Verbindung, be⸗ 
ſondere eigenthümliche Verrichtungen haben, wird niemand ih⸗ 
nen einen phyſiologiſchen Irrthum nachzuweiſen vermögen. In⸗ 
ſofern man aber unter jenen Worten eine Abgränzung verſteht, 
in der Weiſe, daß ein Organ einen beſtimmt nachweisbaren 
Anfangs⸗ und Endpunkt hat, inſofern ſchiebt man ihnen etwas 
unter, was ſie nicht behauptet haben. Die Erfahrung hat er⸗ 
probt, daß mit beſonderen Gehirnbildungen beſondere Charac⸗ 
terbildungen unwandelbar verbunden ſind, allein die Wiſſenſchaft 
hat es noch nicht dahin gebracht, die inneren Structurverhält⸗ 
niße der einzelnen Organe haarſcharf zu ergründen. Die Phre⸗ 
nologen wiſſen, daß ein ſtark entwickeltes kleines Gehirn, eine 
an der Stelle der Organe des Schlußvermögens und der Ver⸗ 
gleichungsgabe hervorragende Stirn unwandelbar in Verbin⸗ 
dung ſteht mit einem ſtarken Geſchlechtstrieb, einem mächtigen 
Denkvermögen, allein ſie ſind noch nicht im Stande, die inne⸗ 
ren Structurverhältniſſe des kleinen Gehirns und der Organe 
des Schlußvermögens und der Vergleichungsgabe genau nach⸗ 
zuweiſen. Gall war alſo in dieſer Rückſicht nur inſofern im 
Irrthum, als man ihm eine n unterſchiebt, die er 
nicht aufſtellte. 

Flourens fährt fort: 

„er ſtellt die Einheit der Intelligenz in Abrede.“ 
Das iſt nicht wahr! 

„er will, daß die Willenskraft, die Vernunft nur Reſul⸗ 

tate ſeien: pſychologiſche Irrthümer.“ 

Was auf der einen Seite Reſultat iſt, kann auf der an⸗ 
deren Kraft ſein. Wo mehrere Kräfte zuſammenwirken, kann 
man ſie in ihrer Geſammtheit als ein Reſultat ihrer Verbin⸗ 
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dung betrachten, während ſie doch in Betreff ihrer Wirkungen 
Kräfte ſind. So iſt z. B. die Intelligenz das Reſultat der 
Verbindung ſämmtlicher intellectuellen Kräfte eines Menſchen, 
ſie enthält nur Kräfte und iſt daher ſelbſt Kraft, obgleich ſie 
das Reſultat der Verbindung der ſie bildenden Krafte iſt. Nur 
inſofern iſt es wahr, daß Gall ſagt: die Vernunft und die 
Willenskraft ſeien Reſultate, und inſofern iſt dieſes vollkommen 
richtig. Hätte Flourens bedacht, daß die Intelligenz nichts 
weiter iſt als das Reſultat der Verbindung ſämmtlicher intellec⸗ 
tueller Kräfte eines Menſchen, fo hätte er nicht fo ſtarke Ver⸗ 
ſtöße gegen die Logik gemacht. 

Flourens fährt fort: 

„Er (Gall) ſieht in dem freien Willen nur eine gezwun⸗ 

gene Willensbeſtimmung und folgeweiſe auch nur ein Re⸗ 

ſultat: moraliſcher Irrthum.“ 

Dieſes iſt eine reine Verläumdung. Niemand, der Gall's 
Abhandlung über die Willensfreiheit“) geleſen hat, kann ihm 
dieſen Vorwurf machen. Er ſagt daſelbſt namentlich: 

„Es fehlt nicht an Philoſophen, welche im Menſchen das 

Ebenbild Gottes ſuchen und ihn faſt eben ſo frei als Gon 

ſelbſt machen. Sie geben ihm eine unbeſchränkte Freiheit; 

aber eine ſolche würde vorausſetzen, daß er ſelbſt der Ur⸗ 
heber ſeiner Wünſche und Fähigkeiten ſei, daß er ſich un⸗ 
abhängig von jedem Geſetze beherrſche. Da der Menſch 
aber weder über ſeine Geburt, noch die Dauer ſeines Da⸗ 
ſeins, noch ſein Geſchlecht, noch ſein Temperament, noch 
über die Wirkſamkeit äußerer Gegenſtände unbeſchränkte 

Macht hat, ſteht eine ſolche Freiheit in vollſtändigem Wi⸗ 

derſpruch mit der Natur.“ 

Nachdem Gall vıefe und andere Irrthümer fpeculativer 
Philoſophen widerlegt hat, fährt er fort: (S. 285.) 

„Der Wille iſt das Werk des innerlich und äußerlich mit 

vielfachen Beweggründen begabten Menſchen, welcher fähig 

iſt, ſie zu vergleichen, ſie abzuwägen und durch ſie beſtimmt 


и 


1) Sur les fonctions du cervean. Vol. І. р. 266 — 290. 


Google 


180 Abweifung der v. Flourens auf d. Phrenologie gerichteten Angriffe. 


zu werden, oder ſich ſelbſt mit Rückſicht auf fie zu beſtim⸗ 

men. Es iſt unläugbar, daß ſo lange der Menſch bei ge⸗ 

ſundem Verſtande iſt, er ſo handeln kann, und daß er 
oft das Gegentheil von dem, was ihm ſeine Neigungen 
gebieten, will und thut. Daher iſt er moraliſch frei. 

Dieſe Freiheit macht aus dem Menſchen ein moraliſches 

Weſen, verleiht ſeinen Handlungen den Charakter der Mo⸗ 

ralität und der Zurechnungsfäͤhigkeit.“ 

Im Angeſichte dieſer Worte Gall's ſchwinden alle die 
ketzermacheriſchen Sophismen Flourens in die Lüfte. Der 
zweite und alle die folgenden Abſchnitte der Flourens' ſchen 
Streitſchrift find [ерт inhaltsarm. Sie enthalten großentheils 
nur Entſtellungen der Lehren Gall's, und Deelamationen 
darüber. So beginnt der zweite Abſchnitt mit den Worten: 

„Die ganze Philoſophie Gall's beſteht nur darin, daß 

ſie die Mehrheit an die Stelle der Einheit ſetzt. An die 

Stelle eines ganzen Gehirns ſetzt er mehrere kleine Ge⸗ 

birne; an die Stelle einer ganzen Intelligenz mehrere ins 

dividuelle Intelligenzen. Dieſe angeblichen individuellen 

Intelligenzen ſind die Vermögen.“ 

Von dieſem durchaus falſchen Geſichtspunkt ausgehend, 
kann Flourens natürlich Gall's Lehre nicht richtig auffaſ⸗ 
ſen. Statt zu unterſuchen, was Gall in Betreff jedes einzel⸗ 
nen der von ihm angenommenen Vermögen entdeckt, zuſammen⸗ 
geſtellt und beobachtet hat, zeigt er, wie irrig ſeine Lehre von 
dem eben beſchriebenen falſchen Standpunkte betrachtet ſich aus⸗ 
nimmt. Nachdem er dieſes bis zur S. 45. gethan, ſagt er 
auf einmal: 

„Er (Gall) macht endlich aus der Idee Gottes nur eine 

relative und bedingte Idee.“ 

Auch hier werden nur diejenigen Flourens beiſtimmen, 
welche Gall's Werke nicht kennen. Wie lebendig, wie warm 
und wie tief Gall's Ueberzeugungen in тейді ес Hinſicht wa⸗ 
ren, ergiebt ſich ſehr entſchieden aus dem Abſchnitte ſeines Werks 
sur les ſonctions du cerveau, welches von Gott und der 
Religion handelt. (Vol. V. p. 352 — 377. Eine Stelle wird 
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genügen, um die Abſtractionen ſeines Gegners zu beſeitigen. 
S. 359, ſagt Gall: 

„Das Gefühl der Gottheit iſt alſo ſo mächtig, daß es nicht 

eine, auch noch ſo barbariſche von Geſetzen und Sitten 

entblößte Nation gibt, welche nicht an Götter glaube. Der 

Glaube an Gott iſt eben ſo alt als das Menſchen⸗Ge⸗ 

ſchlecht. Die Natur ſelbſt hat die Idee Gottes in alle 

Herzen geprägt und dieſe Idee iſt zu ſublim, als daß der 

Menſch ſich zu ihr hätte erheben können, wenn ihn die 

Natur ſelbſt nicht zu ihr fuͤhrte.“ 

Im dritten Abſchnitte kömmt Flourens auch wieder 
zurück auf die Mehrheit der Intelligenzen und der Gehirne, 
welche er in unverantwortlicher Unwiſſenheit Gall zur Laſt 
regt, und wagt es dann zu behaupten: 

„Auf der einen Seite giebt Gall den Vermögen die ganze 

Unabhängigkeit der Sinne, und auf der anderen giebt er 

den Sinnen alle Attribute der Vermögen.“ 

„Gall ſah nicht voraus, daß ein phyſiologiſcher Ver⸗ 
ſuch, und zwar ein ſehr ſicherer eines Tags beweiſen würde, 
daß der Sinn den Eindruck empfängt, aber ſich ſeiner nicht 
bewußt wird, und daß er folgeweiſe weder Bewußtſein, 
noch Erinnerung hat u. ſ. w.“ 

Hierauf wird es genügen, zu erwiedern, Gall hat bereits im 
Jahre 1822 in ſeinem Werke „sur les fonctions du cer- 
veau Vol. I. p. 78 — 85.“ eine weitläufige Ausführung ver⸗ 
öffentlicht,, überfchrieben ; 

„Die Sinne und die durch äußere Eindrücke empfangenen 

Wahrnehmungen vermögen keiner induſtriellen Fähigkeit, 

keinem Inſtinft, keiner Neigung, keinem Gefühle, keinem 

Talente, keiner moraliſchen oder intellectuellen Fähigkeit 

ihre Entſtehung zu geben“ 
und Vol. II. p. 136 — 140. findet ſich ein anderer Abſchnitt 
überſchrieben: 

„Keiner der fünf Sinne iſt der Sitz oder das Organ ir⸗ 

gend einer moraliſchen oder intellectuellen Kraft.“ 

Hätte Flourens nur die Ueberſchriften dieſer * gele⸗ 

Zeitſchrift für Phrenologie Bd. І. Heft 2. 
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fen, fo hätte er unmöglich Gall geradezu das Gegentheil der⸗ 
jenigen Behauptungen zur Laſt legen können, wofür ег ſo eif⸗ 
rig kämpfte. Allein er hat nicht einmal dieſe Ueberſchriften ge⸗ 
leſen, er kennt nicht einmal die Terminologie Galls, und ſo 
allein iſt es erklaͤrlich, daß er die fünf Sinne verwechſeln konnte 
mit den Organen des Gehirns. In der von Flourens zur Be⸗ 
gründung ſeines Vorwurfs angeführten Stelle ſpricht Gall 
von den Verrichtungen der Organe des Gehirns, und Flou⸗ 
rens, in gänzlicher Unbekanntſchaft mit den Lehren und ſelbſt 
mit den techniſchen Ausdrücken Galls, glaubt, er ſpreche von 
den fünf Sinnen, vom Gehöre, Geruch u. ſ. w. 

Derartige Verſtöße ſind, bei einem Manne, welcher einen 
ſo hohen Ton, wie Flourens anſtimmt, in der That uner⸗ 
laubt. Ebenſo unerlaubt iſt die Behauptung (S. 69.) „Die 
hinteren Gehirnlappen, in welche Gall die Organe des Ge⸗ 
ſchlechtstriebs und der Kinderliebe verlege, fehlten den meiſten 
Säugethieren und allen Vögeln.“ Schon Caſimir Brouf- 
ſais ) hat darauf mit Recht erwiedert, dieſes ſei ſo viel als 
behaupten, weil von zwei Stöcken der eine länger ſei, als der 
andere, habe der letztere gar kein Ende. Auf ſolche Einwendun⸗ 
gen kann man im Ernſte gar nicht antworten. 


Im vierten Abſchnitte, welcher von Spurzheim über⸗ 
ſchrieben iſt, wird von den Leiſtungen, von den Entdeckungen 
dieſes raſtlos thätigen Mannes mit keinem Worte geſprochen ), 
ſondern nur von den Meinungsverſchiedenheiten, welche zwiſchen 
ihm nnd Gall obwalteten. Allein wie ſtimmen dieſe zuſammen 
mit der Behauptung deſſelben Akademikers, Spurzheim ſei nur 
Gall's Beiſpiel gefolgt (S. 19.), ſeine Werke enthielten nur 
eine Reproduction der Lehre von Gall? (S. 78.) Flo u⸗ 
rens iſt unwahr in doppelter Beziehung. Er iſt unwahr, їп: 
dem er behauptet, Spurzheim ſei blos Gall nachgefolgt, 
und der Beweis hiefür liegt in den von ihm ſelbſt angeführten 


1) Societe phrenologique de Paris. Séance annuelle de 1841 — 
1842. p. 574. 
2) S. darüber meine Geſchichte der Phrenologie. $. 6. 
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Meinungsverſchiedenheiten; und ег iſt unwahr, indem er bei 
der Darſtellung der Leiſtungen Spurzheim's alles verſchweigt 
was һе gemeinſam annehmen, und behauptet, „fie wären in 
Betreff ihrer Vermögen ſelten einig geweſen.“ (S. 90.) Die 
Wahrheit iſt, daß ſie in allen Hauptpunkten einig waren, und 
die Abweichung in Nebenpunkten leiſtet uns Bürgſchaft für 
die Selbſtſtändigkeit der Forſchungen beider Phrenologen. Die 
beiden gegen Brouſſais gerichteten Abſchnitte haben mit der 
Phrenolsgie als Wiſſenſchaft gar nichts gemein. Sie enthalten 
nur Perſönlichkeiten gegen Brouſſais, wofür ihn ſein Sohn 
in der angeführten Schrift bereits gezüchtigt hat. Wir können 
айо ſofort zu dem letzten файе übergehen, welcher wiede⸗ 
rum von Gall überſchrieben iſt, jedoch kaum zwei volle Sei⸗ 
ten enthält, und mit folgendem Trumpfe Abſchnitt und Buch 
ſchließt: 
„Heureusement, un systeme ne vit jamais que ce 
que vit un systeme. Celui du moment est bientöt 
abandonne pour un autre, et presque toujours 
pour un tout contraire. Les systemes se multipli- 
ent ей passent; et ce sont les systemes qui nous 
sauvent du mal que nous ſeraint les systèmes.“ 


Hierbei hat Flourens nur eines zu erwägen vergeffen: 
Gall hat kein Syſtem geſchrieben. 

Eben ſo grundlos als der Vorwurf iſt, Gall's Lehre 
zerſtöre die Einheit der Intelligenz, die Einheit des Ich's, die 
Vernunft, den freien Willen, die Moral und die Religion, 
ebenfo grundlos iſt der, er habe ein Syſtem geſchrieben. Er 
bat Erfahrungen geſammelt und der reiche Schatz derſelben 
wird nach Jahrhunderten noch unerſchöpft ſein, er hat aus 
denjelben Schlüffe gezogen, und da dieſe ſich gründen auf den 
feften Boden der Beobachtung, haben es feine Gegner bis zu 
dieſer Stunde noch niemals gewagt, ſie zu bekämpfen oder 
zu beſtreiten. Was fie wagten war, fie in reine Speculationen 
umzuwandeln, ſie zu verdrehen, aus allem Zuſammenhang her⸗ 
auszureißen, und Gall auf den Grund der ſolchergeſtalt von 
ihnen ſelbſt geſchaffenen Abgeſchmacktheiten entweder lächerlich 
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zu machen oder mit ketzermachendem Fanatismus vor dem ge⸗ 
lehrten Pöbel anzuklagen. Mag ſich dieſer Pöbel denn auch 
für Flourens ausſprechen. Kein Mann der Wiſſenſchaft kann 
es und wird es thun. 


XIV. 


Mittheilungen über die Phrenologie in 
ihrer Verbindung mit dem thieri⸗ 
fchen Magnetismus. 


Von 
Guſtav von Struve. 


Es liegen mir die beiden neueſten Hefte des Edinburg'ſchen 
phrenologiſchen Journals, mehrere Zeitungsblätter aus Edin⸗ 
burg und Sheffield und verſchiedene briefliche Mittheilungen 
aus England, Schottland und Nordamerika vor. Wenn ich 
das rege Intereſſe für Phrenologie erwäge, welches alle dieſe 
Mittheilungen bekunden, ſo ſticht dagegen die deutſche Gleich⸗ 
gültigkeit ſehr auffallend ab. Am 20ten Juni v. J. trat die 
phrenologiſche Geſellſchaft in ihrer fünften Sitzung zu London 
zuſammen und beſprach zum erſtenmal öffentlich das Verhältniß 
der Phrenologie zum thieriſchen Magnetismus. Unter den 
Männern, welche ſich über dieſen Gegenſtand mit Wärme und 
Eifer ausſprachen, befinden ſich Aerzte vom erſten Range, na⸗ 
mentlich Dr. Elliotſon von London, Dr. Engledun von 
Portsmuth, Hr. Simpſon von Edinburg und andere. Die 
Herren Mansfield und Gardiner ſcheinen ſich in England 
zuerſt mit demſelben ernſtlich befaßt zu haben. Im December 
v. J. gab Hr. Spencer Hall zu Sheffield drei Vorleſungen 
über Phreno⸗Magnetismus vor ſehr zahlreichen Verſammlun⸗ 
gen. Ein großer Theil des zwanzigſten Heftes der neuen Folge 
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des Edinburg'ſchen phrenologiſchen Journals iſt durch Mitthei⸗ 
lungen über dieſen Gegenſtand ausgefüllt. Unter ſo bewandten 
Umſtänden kann unſere Zeitſchrift denſelben nicht unbeachtet 
laſſen. 

Indem ich aus den mir vorliegenden Materialien das in⸗ 
tereſſanteſte hervorhebe, ſehe ich mich jedoch genöthigt ausdrück⸗ 
lich zu erklären, daß ich in dem Bereiche des Phreno-Magne⸗ 
tismus ſelbſt durchaus keine Beobachtungen angeſtellt habe, 
daß ich alſo ſelbſt eine Ueberzeugung weder für noch gegen die 
Wahrheit der mitzutheilenden Erfahrungen und daraus gezoge⸗ 
nen Schlußfolgerungen auszuſprechen vermag. Mein Zweck iſt 
nur, aufmerkſam zu machen auf Beobachtungen, welche, falls 
ſie ſich bewähren, unſtreitig höchſt bedeutungsvoll für die 
Erkenntniß des Seelenlebens ſind, und daher alle diejenigen, 
welche Gelegenheit und Beruf haben, ſie zu wiederholen, zu 
derartigen Beobachtungen anzuregen, damit entweder die Фе: 
nauigkeit oder die Ungenauigkeit der von den engliſchen Beobach⸗ 
tern behaupteten Erſcheinungen möglichft bald und gründlich бет: 
geſtellt werde. 

Ich laſſe zuerſt folgen den Auszug aus einem Briefe 
des Dr. Elliotſon!) an Dr. Engledun, datirt: London 
den 1ten September 1842., welchen ich der Güte des Hrn. R. 
R. Noel verdanke. 

„Lieber Herr Doctor. — 

Bei der letzten Verſammlung der phrenologiſchen Geſell⸗ 
ſchaft theilte ich Ihnen meine Meinung in Betreff der Mes⸗ 
mero = Phrenologie mit, daß nämlich die Fälle, von welchen die 
Medical Times vom 11ten und 25ten Juni berichtet, mir nicht 
hinreichend ſchienen, die Wahrheit der Sache zu beweiſen. Der 


1) Dr. Elliotſon, einer der ausgezeichnetſten praktiſchen Aerzte 
und Phpfiologen Englands, war mehrere Jahre hindurch Profeſſor der 
materia medica an der Londoner Univerſität und Lehrer an einem der 
größten Londoner Spitäler. Er iſt, ſeit der Errichtung der Londoner 
phrenologiſchen Geſellſchaft, deren Präſident. Er hat unter anderen 
ſchriftſtelleriſchen Werken, Blumenbach's Phyfiologie in's Engliſche 
überſetzt. 
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im letztern Blatte erwaͤhnte Fall beſonders deßhalb nicht, weil 
die Stellen durch Berührung magnetiſirt worden waren, und 
mir die Gewißheit mangelte, daß die Patientin bei dem erſten 
Experiment durchaus nichts von der Phrenologie wußte. Seit 
jener Zeit aber habe ich Ihnen mitgetheilt, daß meine Ueber⸗ 
zeugung von der Möglichkeit, ſpecielle Gehirn⸗ Organe zu mag⸗ 
netiſiren, vollkommen geworden iſt. Ich erfülle daher mit Ver⸗ 
gnügen Ihren Wunſch, und ſende Ihnen einen Brief mit mei⸗ 
nen Anſichten Aber dieſen Gegenſtand, damit Sie ihn als Schluß 
zu Ihrer Adreſſe benützen können. 

Seit einigen Monaten habe ich zwei junge liebenswürdige 
Patienten, der eine männlichen, der andere weiblichen Geſchlechts, 
die an furchtbaren Anfällen (fits) litten, in der Behandlung. 

Dieſe Anfälle weichen zu meiner Zufriedenheit ganz dem Ein⸗ 
fluße des Magnetismus. Die Gehirnentwickelung dieſer jungen 
Leute iſt ganz vorzüglich, fie find ſorgfältig erzogen worden, 
und hinſichtlich ihrer Intelligenz und ihres moraliſchen Charak⸗ 
ters ſtehen ſie auf einer hohen Stufe. Sie zeigen auf das 
Schönſte den vortheilhaften Einfluß einer guten Erziehung auf 
ein gut entwickeltes Gehirn — kaum könnte ſich der Dichter 
oder Moraliſt ſchönere Beiſpiele, in Allem, was in einem ju⸗ 
gendlichen Geiſt vorzüglich iſt, wünſchen. Sie find einander 
unbekannt und ſtellen Beide ausgezeichnete magnetiſche Phäno⸗ 
mene dar. Sie können in den tiefſten Schlaf verſetzt werden, 
welcher durch keine Eindrücke auf die Sinne zu ſtören iſt, bald 
aber in den ſchlafwachenden Zuſtand übergeht. Ihre Glieder 
können nach Belieben ſteif gemacht und mit außerordentlicher 
Kraft begabt werden, wobei ſie, obwohl ſie mechaniſcher Gewalt 
nicht weichen, doch der Berührung oder dem Einfluß des Athems 
oder auch der Bewegungen der Hände des Operateurs ohne 
Berührung, wenn ſie nämlich in einer Richtung, der Stellung 
der Glieder entgegen, gemacht worden, nachgeben. Man kann 
die verſchiedenen Geſichtsmuskeln zu Zuckungen bringen, als 
wenn es durch den Einfluß der Eleetrizität geſchähe; auch kön⸗ 
nen durch Bewegungen der in einer kleinen Entfernung gehal⸗ 
tenen Finger und Hände die Augen geöffnet und der Körper 
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in irgend eine beliebige Richtung hingezogen werden. Die 
Stellung eines jeden Fingers an der Hand des Operateurs 
wird genau von ihnen nachgeahmt, obwohl die Augen geſchloſ⸗ 
ſen ſind, und das Experiment außer dem Geſichtskreis des Pa⸗ 
tienten gemacht wird. Obwohl ſie alle Zeichen des Schlafes 
in ihrem Athmen, in der Beugung des Kopfes, im ganzen Aus⸗ 
ſehen, ſo wie in ihren Stellungen an ſich tragen, kann man 
ſie doch zum Sprechen anregen, ſie erkennen jedoch weder die 
Perſon noch die Localität. Ihr Träumen, wenn man es ſo 
nennen kann, iſt durchaus vernünftig, aber der wirkliche Ort, 
wo fie (тр, und die Perſon die fie anredet, {одат die Zeit der 
Handlung ſtellen ſie ſich immer anders vor, als ſie in der 
Wirklichkeit ſind. 

Ich weiß es ganz gewiß, daß Beide von der Phrenologie 
durchaus nichts wiſſen. Ohne eine vorgefaßte Abſicht fiel es 
mir eines Tages ein, den magnetiſchen Einfluß auf einige 
der Gehirn⸗Organe der jungen Dame zu verſuchen. Als ich 
eine Fingerſpitze auf das rechte Organ der Anhänglichkeit legte, 
wurden die Finger meiner andern Hand, die ich in ihre Rechte 
gegeben hatte, ſtark gedrückt, ſie bildete ſich ein, daß ich ihre 
Lieblingsſchweſter ſei. Als ich darauf meine Fingerſpitzen auf 
das Organ des Selbſtgefühls legte, ließ ſie meine Finger, die 
in der rechten Hand waren, los und ſtieß meine Hand von 
ſich; ſie hielt mich für eine ihr unangenehme Perſon, und re⸗ 
dete mich in den ſtolzeſten Ausdrücken an. Als ich meine Fin⸗ 
gerſpitze auf das Organ der Anhänglichkeit zurücklegte, drückte 
ſie nochmals die Finger meiner anderen Hand und ſprach mit 
Zuneigung. Ich richtete nun meine Fingerſpitze auf das Or⸗ 
gan des Zerſtörungstriebs, nochmals ließ ſie meine Finger los, 
ſtieß meine Hand von ſich, denn ſie hielt mich für Jemand, 
der ihr zuwider war, und fing an zu zuͤrnen. Die Fingerſpitze, 
auf Wohlwollen gelegt, beruhigte ſie augenblicklich, ſie wurde 
liebenswürdig, doch gab ſie kein Zeichen von Zuneigung. Auf 
dieſe Weiſe war ich im Stande, ihre Gemüthsſtimmung und 
ihre Vorſtellungen von meiner Perſönlichkeit nach Belieben zu 
ändern und ſo auf ihrem Kopfe wie auf einem Clavier zu ſpielen. 
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Феі Wiederholung dieſer Verſuche fand ich bald, daß ähn⸗ 
liche Reſultate Statt fanden, obwohl nicht ſo raſch, wenn ich 
blos die Finger in die Nähe der Organe hielt, und dieſe Er⸗ 
fahrung war mir, in der Gegenwart von Zeugen, weit befrie⸗ 
digender, da ſie mich in Stand ſetzte, jeden Zuſchauer von der 
Wahrheit der Sache vollkommen zu überzeugen, denn nicht al⸗ 
lein waren die Augen der Kranken bei den Verſuchen geſchloſ⸗ 
ſen, ſondern es wurden auch eine handvoll Taſchentücher vor 
jedes Auge feſt gehalten und die Verſuche an Organen gemacht 
deren Lage der Art war, daß ſogar bei geöffneten Augen, es 
ihr rein unnöglich geweſen ſein würde, zu wiſſen, auf welches 
Organ ich gedeutet habe. Dieſe Erperimente habe ich zwanzig⸗ 
mal wiederholt. Doch nun zu einer noch merkwürdigeren That⸗ 
ſache. Der Zuſtand eines Organs auf einer Seite des Kopfs, 
kann nur in Betreff der Hälfte der Organen-Lehre Beweis⸗ 
gründe an die Hand geben. Z. B. lege ich meine Finger in 
die rechte Hand meiner Patientin und rege das Organ der An⸗ 
hänglichkeit zur rechten Seite an, ſo drückt ſie meine Finger in 
dem Wahne, daß ich eine ihr theure Freundin ſei. Rege ich 
dann das Organ des Selbſtgefühls auf der linken Seite an, 
ſo fährt ſie fort freundlich mit mir zu ſprechen und meine Fin⸗ 
ger auch noch mit ihrer Rechten zu drücken; lege ich aber meine 
Finger in ihre linke Hand, ſo ſtößt ſie dieſelben hinweg und 
ſpricht mich in verächtlicher Weiſe an indem fie mich für eine 
ihr unangenehme Perſon hält. Nehme ich jedoch ihre beiden 
Hände in eine der Meinen, ſo bin ich im Stande, ſie nach 
meinem Belieben zu lenken. Deute ich nämlich dann auf beide 
Organe des Selbſtgefühls oder des Zerſtörungstriebs, ſo wird 
ſie meine Hände mit ihren Beiden wegſtoßen. Deute ich auf 
beide Organe der Anhänglichkeit, ſo wird ſie meine Hände mit 
Beiden drücken. Sie wird ſie aber mit einer Hand wegſtoßen 
und mit der Anderen drücken, rechts oder links, je nachdem ich 
das Organ des Selbſtgefühls oder des Zerſtörungstriebes auf 
der einen Seite und das der Anhänglichkeit auf der Andern zu 
gleicher Zeit anrege. Dieſe gleichzeitigen und beſonders die ent⸗ 
gegengeſetzten Einflüße auf beiden Seiten des Kopfes bewäh⸗ 
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renden Verſuche gehören zu den Erſtaunen erregendſten und 
(бел еп welche die ganze Phyſiologie darbietet. Jedermann 
wird durch den Anblick derſelben entzückt. Dieſe Experimente 
werden auch dadurch noch befriedigender, daß es nicht noth⸗ 
wendig iſt, daß ich der Operateur ſei. Ein Jeder, ſelbſt der 
ärgſte Sceptifer an der Phrenologie, fo wie an dem Mesme⸗ 
rismus, iſt im Stande, die verſchiedenen Gehirn-Organe an 
der jungen Dame anzuregen, indem er darauf deutet, ſelbſt 
wenn er hinter ihr ſteht. Unter dem Einfluße der entgegenge⸗ 
ſetzten Zuſtaͤnde der beiden Hirnhälften ſpricht fie die Perſon, 
die fie auf der einen oder der andern Seite vermuthet, mit Зи: 
neigung, Stolz oder Zorn an, je nachdem das Organ der An⸗ 
bänglichfeit mit der einen Hand oder das des Selbſtgefühls 
und des Zerſtörungstriebs mit der andern angeregt werden. 
Der Ausdruck, der Ton, ohne von den Worten ſelbſt und ih⸗ 
ren Bewegungen zu reden, find vorzüglich ſchön und der 600: 
rakter ihrer Empfindungen wechſelt mit der größten Schnellig⸗ 
keit. Bei dem Jüngling können die Organe bis jetzt blos durch 
Berührung oder den Einfluß des Athems angeregt werden. 
Ich habe die Organe der Anhänglichkeit, des Selbſtgefühls, 
des Zerſtörungs triebs, des Ton⸗ und Farbenſinns bei ihm an⸗ 
geregt, die Wirkungen folgen nur langſam, halten aber lange 
an. Es gewährt ein großes Intereſſe, die erſten Zeichen von 
Thätigkeit und des Steigens der Gefühle zu beobachten. Fängt 
das Selbſtgefühl an ſich langſam zu regen, ſo glauben die jun⸗ 
gen Leute, daß Andere ſtolz ſind, hierauf empfinden ſie ſelbſt 
Stolz. Bei langſamer Anregung des Zerſtörungstriebs glauben 
(е, Andere wünfchen mit ihnen zu ſtreiten, worauf fie felbft 
ſtreitſüchtig werden, oder fie fangen an die vermeinte Perſon, 
die aber in der That im wachen Zuſtande von ihnen geliebt 
iſt, zu tadeln und halten ſie für Eine, die ihnen im wachen 
Zuſtande unangenehm iſt. 

Oh, daß Gall gelebt hätte, um dieſen Tag zu ſeh'n, 
dieſe erſtaunenswürdigen Beweiſe für die Wahrheit ſeiner Lehre 
zu vernehmen; Beweiſe, durch welche Menſchen, die früher 
nicht überredet werden konnten, der Phrenologie die geringſte 
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Aufmerkſamkeit zu ſchenken, nun unwiderſtehlich zu der Ueber⸗ 
zeugung der Wahrheit derſelben befehrt worden ſind. Ich habe 
in den letzten Monaten der Phrenologie mehr Anhänger ge⸗ 
wonnen, als in meinem ganzen vorhergehenden Leben, 


Will man behaupten, daß ſolche Experimente für die 
Wahrheit der Phrenologie nichts beweiſen, weil die Anregung 
gewiſſer Ideen im Gehirn des Patienten die Folge des Willens 
des Operateurs allein ſei und nicht durch ſeine Manipulation 
beſonderer Hirnorgane hervorgerufen werde, ſo iſt dieſes leicht 
zu widerlegen. Der Wille des Operateurs muß allerdings da⸗ 
bei betheiligt ſein, wenn es wahr iſt, wie ich annehmen muß, 
daß er ſelbſt in der Entfernung den magnetiſchen Schlaf bei 
ſeinen Patienten hervorbringen kann, allein der Wille kann nur 
eine Quelle der Macht ſein. Ich habe ſeit fünf Jahren täglich 
mit großer Vorſicht Experimente im Mesmerismus gemacht, 
mit Ausnahme der zwei Monate, die ich jährlich auf Reiſen 
zubringe. Kein anderes Motiv hat mich geleitet, als der Trieb 
nach Wahrheit, aber bei der größten Verſchiedenheit der Faͤlle, 
die mir vorgekommen ſind, habe ich niemals den Einfluß mei⸗ 
nes Willens entdecken können. Durch den Willen allein gelang 
es mir nie eine Wirkung hervorzubringen. Ich habe keine Ur⸗ 
ſache anzunehmen (und ich habe unzählige vergleichende Expe⸗ 
rimente über dieſen Punkt gemacht) daß ich durch die ſtärkſten 
Bemühungen meines Willens die Reſultate meines Verfahrens 
im Geringſten erhöht, oder daß ich ſie durch vorſätzliches Den⸗ 
ken an andere Dinge und durch Entzieh'n aller Aufmerkſamkeit, 
die nicht durchaus zur Sache nothwendig war, nur im Ent⸗ 
fernteſten geſchwächt hätte. In der That, ſtatt daß mein Wille 
dabei betheiligt geweſen wäre, hatte ich im Anfange keine Idee 
von den Folgen, die aus meiner Manipulation entſtehen möch⸗ 
ten. In einem Falle ift eine Reihe von Phänomenen uner⸗ 
wartet gekommen, bei einem Zweiten eine andere, ohne daß 
ich im Stande war, die Verſchiedenheit der Wirkung zu er⸗ 
klären. Ja ſogar derſelbe Proceß, zu demſelben Zweck ausge⸗ 
führt, zeigte mir bei verſchiedenen Fällen entgegengeſetzte Re⸗ 
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ſultate. Z. B. bei dem jungen Manne bin ich im Stande Ме 
individuellen Gehirn⸗Organe anzuregen, indem ich ſie anhauche; 
aber hauche ich diejenigen der jungen Dame an in der Erwar⸗ 
tung und mit dem Wunſche, ähnliche Reſultate zu ſehen, ſo 
findet keine Anregung derſelben һай. Im Gegentheil, find fie 
ſchon im Zuſtande der Aufregung geweſen, ſo werden ſie au⸗ 
genblicklich unthaͤtig. Eine ähnliche Wirkung verlangt eine ver⸗ 
ſchiedene Verfahrungsweiſe bei verſchiedenen Perſonen. Deutet 
man mit dem kräftigſten Willen, bei einigen Individuen auf 
den Unterleib, ſo ſieht man keine Reſultate, deutet man hinge⸗ 
gen auf ihre Augen, ſo verſinken ſie in Schlaf. Macht man 
einige Striche und deutet auf ihren Hinterkopf, und geſchieht 
dies auch mit aller Kraft des Willens, ſo folgt darauf entwe⸗ 
der keine Wirkung, oder der Schlaf findet nach dem Verlaufe 
einer viel längeren Zeit ſtatt, als es der Fall iſt, wenn man 
vor dem Geſichte operirt. Es giebt hingegen Perſonen, vor deren 
Geſicht man mit aller Kraft ſeine Striche vergebens macht, die je⸗ 
die jedoch bei'm bloßen Hindeuten des Fingers bald einſchlafen. 
Hieraus iſt es klar, daß diejenigen in einen großen Irrthum ver⸗ 
fallen, welche behaupten, daß die Art des Verfahrens blos als 
Zugabe zu dem Willen des Operateurs gehöre. Hinſichtlich des 
Willens des Operateurs, die Gehirn-Organe anzuregen, folgt 
die Wirkung bei der jungen Dame eben ſo wohl, wenn auch 
der Manipulateur ein Skeptiker iſt, und man deßhalb ver⸗ 
muthen muß, daß er das richtige Reſultat nicht wünſchen kann, 
auch macht es keinen Unterſchied, ob ich dabei ſtehe und weiß, 
welches Organ man anzuregen beabſichtigt oder nicht. Kurz 
durch den bloßen Willen habe ich niemals die Organe anregen 
können; durch meine Finger aber habe ich ſie ſelbſt wenn ich 
mit meiner Umgebung über andere Gegenſtände im Geſpräch 
vertieft war und für den Moment vergeſſen hatte, was ich 
that, doch immer in Thätigkeit verſetzt. Hingegen iſt es mir, 
ſo ſehr auch mein Wille dabei beſchäftigt war, niemals gelun⸗ 
gen, wenn ich mit meinen Fingern auf ein anderes Organ 
deutete, als das, welches ich vorzüglich anregen wollte oder 
wenn ich meine Finger zufällig falſch gerichtet hatte. Einmal 
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war ich ganz überraſcht als ich unerwarteter Weiſe ein Organ 
angeregt hatte (das des Selbſtgefühls), auf deſſen eine Hälfte 
mein Finger zufällig hindeutete. 

Andere ſchreiben die phrenologiſchen Reſultate der Sym⸗ 
pathie mit dem Zuſtande des Gehirns des Operateurs zu. 
Ich habe aber niemals eine Sympathie zwiſchen dem geiſtigen 
Zuſtande irgend eines meiner jugendlichen Patienten und mir 
entdecken können, wenn ich nicht mit dem Mesmeriren ihrer 
Gehirn-Organe, beſchäftigt war; und was die Sympathie 
während des Verfahrens betrifft, Lſo konnte unmöglich eine vor⸗ 
handen geweſen fein, denn, indem ich die Organe ihres Selbſt⸗ 
gefühls oder ihres Zerſtörungstriebs mesmerirte, blieb ich ſelbſt 
ruhig, demüthig und wohlwollend, verſunken in Bewunderung 
und Entzücken über das was geſchah. 

Erlauben Sie mir nun folgenden merkwürdigen Satz aus 
der Naturgeſchichte von Smellie anzuführen: 

„Ich kann mir ein hochbegabtes Weſen vorſtellen, das mit 
dem menſchlichen Körper ſo vollkommen vertraut iſt, und die 
Verbindungen und wechſelſeitige Abhängigkeit, welche zwiſchen 
unſerer Intelligenz und unſern ſenſitiven Organen beſteht, ſo 
genau kennt, daß es im Stande iſt, durch verſchiedene Arten 
und Richtungen von Manipulation auf beſondere Combinatio⸗ 
nen der Nerpen, oder beſondere Zweige eines einzelnen Nervs, 
ſolche Ideen in dem Geiſte hervor zu rufen, als es für gut 
hält. Auch ſtelle ich mir die Möglichkeit vor, eine beſondere 
Idee oder ein Klaſſe von Ideen hervor zu rufen, wenn man 
die Nerven auf dieſelbe Weiſe afficirt, als dieſe Ideen durch 
andere Urſachen fie ſelbſt afficiren.“ 

Durch die Entdeckungen Gall's können wir die indivi⸗ 
duellen Theile des Nervenſyſtems, welche für beſondere Ideen 
dienen und durch den Fortſchritt des Mesmerismus in der letz⸗ 
ten Zeit wiſſen wir, wie dieſe individuellen Theile anzuregen 
ſind. In ſo fern ſind wir nun jene höher begabten Weſen, 
welche ſich Smellie vorgeſtellt hat. — 

Ein Auszug aus den Beobachtungen, welche Hr. James 
Simpſon aus Edinburg über die phreno⸗ magnetiſchen Ope⸗ 
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rationen des Hrn. Brookes aus Birmingham dem phrenolo⸗ 
giſchen Journale (Nr. XX. der neuen Folge) mittheilte, dürfte 
die vorhergehenden einigermaßen vervollſtändigen. 

Die Beobachtungen wurden angeſtellt, an einem Dienſt⸗ 
mädchen der Brookes'ſchen Eheleute Namens Sara B., 
unter Anwendung von mancherlei Vorſichtsmaßregeln, aus wel⸗ 
chen ich nur diejenigen ausheben will, daß alle Organe, welche 
magnetiſirt werden ſollten, ſchriftlich bezeichnet wurden. Als 
die Patientin in feſtem magnetiſchem Schlafe war, hielt Hr. 
Brookes etwa eine Minute lang ſeine Finger einen halben 
Zoll von dem Organe des Geſtaltſinns. Auf die dann geſtellte 
Frage: „Woran denken Sie?“ antwortete ſie: „ich bin im 
Park; ich ſehe viele Leute und ſchöne Sachen. Ich ſehe ein 
jo ſchönes Geſicht; aber alles iſt groß“ (der nahe liegende Gröͤ⸗ 
ßenſinn ſchien an der Aufregung Theil zu nehmen). Ich bin 
ſelbſt groß, meine Hand iſt fo groß.“ Auf den ſchriftlich анё: 
geſprochenen Wunſch des Hrn. Simpſon, das Organ des 
Gewichtſinns erprobt zu ſehen, bewegten ſich Hrn. Brookes 
Finger leiſe über daſſelbe hin, und faſt augenblicklich ſagte die 
Patientin: „Ich bin ſo groß, und o! ſo ſchwer. Sie zeigte 
nun bedeutende Aufregung und Angſt, hielt ſich an Hrn. Broo⸗ 
kes und ſagte: „O, mein Gewicht wird den Boden nieder⸗ 
drücken; ich werde fallen; ich falle.“ Nachdem das zunächſt 
liegende Organ des Farbenſinns ohne Hrn. Brookes Abſicht 
angeregt worden war, erſchienen ihr „Blumenſträuße, ſchöne 
Blumen; aber „ſo groß und ſo ſchwer,“ ſagte ſie, „o, ſie 
werden auf mich fallen und mich erdrücken; ſie fliegen über 
mich; eine Katze oder ein Hund fliegt über mich, und wird 
fallen und mich verletzen.“ Hr. B. verminderte den magneti⸗ 
ſchen Einfluß durch eine ſchnelle Bewegung ſeiner Hand über 
die Organe des Vorderhauptes, welche dadurch beruhigt wur⸗ 
den. Hr. Simpſon ſchrieb für den nächſten Verſuch „Zer⸗ 
ſtörungstrieb“ auf. Hr. Brookes hielt feine Finger eine oder 
zwei Minuten lang gegen dieſes Organ. Ein Ausdruck von 
Unfreundlichkeit flog über das Geſicht der Patientin. Auf die 
oben erwähnte Frage, antwortete ſie: „ärgern ſie mich nicht; 
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ich könnte mit dem Fuße ſtampfen; ich bin ſehr ärgerlich“ das 
bei zeigten ſich an ihr die ſchnellen Muskelbewegungen des 
Aergers, Ballen der Hände u. ſ. w. Als Gegenſatz wurde 
das Organ des Wohlwollens angeregt. Der Ausdruck des 
Geſichts ging in denjenigen der Gutmüthigkeit und der Freund⸗ 
lichkeit über, und die ganze natürliche Sprache des Aergers 
war verſchwunden. „Wie fühlen Sie ſich?“ „Sehr wohl, ſehr 
glücklich; ich wünſche die ganze Welt waͤre glücklich.“ Ein an⸗ 
drer Contraſt wurde plötzlich verſucht, und das Selbſtgefühl 
wurde dazu auserkoren. Die Veränderung war auffallend; 
der Ausdruck wurde ſtolz und abſtoßend. Auf die Frage: 
„Woran denken Sie?“ antwortete ſie: „Warum ſprechen Sie 
mit mir? Sie beleidigen mich.“ Auf die Frage: „wie das“ 
erwiederte ſie: „Es beleidigt mich, wenn Sie mit mir ſprechen.“ 
„Erklären Sie ſich!“ „Ich will nicht; wenn ich mich erklärte, 
würde ich mich Ihnen unterordnen; ich bin mehr als Sie; ich 
werde mich nicht herablaſſen, mich zu erklären; es iſt mir nicht 
der Mühe werth.“ Von Natur iſt das Mädchen ausnehmend 
beſcheiden und ehrerbietig gegen ihren Herrn. Das Organ der 
Ehrerbietung wurde nun plötzlich magnetiſirt. Sie wurde ſtill 
und drückte im Geſichte und in der Haltung keinen Stolz mehr 
aus. „Woran denken Sie,“ wurde ſie wiederholt gefragt, be⸗ 
vor ſie antwortete, während ſie in tiefes Nachdenken verſenkt 
ſchien. Endlich erwiederte ſie: „Ich denke an eine andere Welt.“ 
„Gut,“ erwiederte Hr. B., „dort iſt niemand eingebildet oder 
ſtolz.“ „Nein, vor Gott ſind wir alle gleich. Wir ſollten uns 
vor ihm beugen, aber wir thun es nicht.“ Hr. B. „Was 
machte Sie glauben, daß Sie mehr als ich ſeien? Sie glau⸗ 
ben wohl, Sie feien fo gut als die Königin?“ „Die Königin 
und der Bettler ſind gleich vor Gott.“ Da das Organ des Selbſt⸗ 
gefühls noch immer in Verbindung mit demjenigen der Ehrer⸗ 
bietung thätig zu ſein ſchien, und Hr. B. ſagte, er habe nie⸗ 
mals das Selbſtgefühl thätig geſehen, ohne daß der Zerſtörungs⸗ 
trieb mit aufgeregt worden wäre, ſo hatte ihre Haltung noch 
immer einen gewiſſen Charakter der Strenge, welches die er⸗ 
neute Anregung des Organs des Wohlwollens an die Hand 
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gab. Ihr Ausdruck und ihre Haltung wurden ſanfter, und ſie 
antwortete auf die Frage: „was fühlen Sie?“ „Ich fühle als 
ob ich keiner Fliege ein Leids anthun könnte; aber ich ſpreche 
gern von einer andern Welt, ich wünſche dahin zu kommen, 
ich wünſche, jedermann möchte dahin kommen.“ Es fand nun 
eine Unterredung über die Kirche, die Bibel, Almoſen, den 
Sonntag u. ſ. w. ſtatt. Während ſie ſprach wurde das Or⸗ 
gan des Tonſinns magnetiſirt. Ziemlich lange hatte dieſes keine 
Folgen, am Ende begann die Patientin zu ſingen; wir erkann⸗ 
ten eine der Hymnen Watts mit einer geiſtlichen Melodie. 
Die Stimme war melodiſch und ſanft, aber gedämpft, wie 
wenn jemand im Schlafe ſingt. Sie fuhr fort zu ſingen viel 
länger als wir wünſchten, und wurde mit Mühe zum Schwei⸗ 
gen gebracht. Die Töne verklangen nach und nach. Der Nah: 
rungstrieb wurde nun angeregt, und bald war jedes andere 
Gefühl und jeder andere Gedanke verſchwunden. Er gab ſich 
zuerſt durch eine ärgerliche Frage, warum ſie nicht ihr Mittag⸗ 
eſſen bekomme? zu erkennen. Das dem Organe des Nah— 
rungstriebs zunächſt liegende Organ des Zerſtörungstriebs ſchien 
durch Sympathie mit aufgeregt zu ſein. Hr. B. „Mittageſſen! 
ei, Sie haben gerade Ihr Frühſtück gehabt.“ „Ich bin ſehr 
hungrig, ich habe zwei Mägen.“ Hr. B. „Wollen Sie Kar⸗ 
toffeln?“ „Ja, ja (eifrig) ich könnte ein ganzes Viertel eſſen, 
und mehr, wenn ich damit fertig bin.“ Ich erinnerte an Speck 
und Bohnen, welches, ohne daß ich es wußte, ein Lieblings⸗ 
gericht der Sara B. zu ſein ſchien. Augenblicklich wurde ihr 
Verlangen nach Bohnen und Speck ſehr heftig; andere Gerichte 
wurden erwähnt, ſie hörte aber auf nichts als Speck und Boh⸗ 
nen. Mit vieler Mühe wurde dieſes ungeſtümſte aller bisher 
erregten Organe beruhigt, und Nachahmungstalent aufgeſchrie⸗ 
ben. Hr. B. „Woran denken Sie?“ „An meine Mutter. 
Wenn ich zu Hauſe wäre, würde ſie mir Bo — ohnen und 
Spe — eck geben, das würde Mutter thu — un.“ Dabei ahmte 
fie den Provinzial-Dialect ihrer Mutter nach. Dann ſprach 
fie wie „Tommy Addiſon“ aus ihrem Dorfe, und darauf 
wie der Pfarrer, wenn er predigte. Da ſie lachte, während 
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ſie alles dieſes that, ſchloſſen wir daß das Organ des Witzes 
oder des Lächerlichen zugleich mit demjenigen der Nachahmung 
angeregt worden war. Sara wurde dann erweckt, ſah zuerſt 
verwirrt und dann beſchämt aus, und ſagte auf Befragen, ſie 
erinnere ſich an nichts, was ſich während ihres magnetiſchen 
Schlafes zugetragen habe.“ 

Dieſe Verſuche wurden in fünf verſchiedenen Sitzungen, 
mit im weſentlichen gleichen Reſultaten wiederholt. 

Ich weiß es wohl, daß, und vielleicht nicht mit Unrecht, 
der Magnetismus in Deutſchland in Verruf gekommen iſt. Es 
läßt ſich nicht leugnen: es war arger Mißbrauch damit getrie⸗ 
ben worden. Daß er übrigens auch mit Nutzen angewandt 
werden könne, haben zwei neuerdings in London und in Paris 
ſtatt gefundenen Operationen bewieſen. In einem Londoner 
Spitale wurde einem Patienten im magnetiſchen Schlafe ſchmerz⸗ 
los und leicht das Bein abgenommen, und in Paris einer 
Frau die Bruſt ausgeſchnitten. Es ſind dieſes Thatſachen, 
welche beweiſen, daß der Magnetismus mehr iſt, als bloße 
Myſtification der Leichtglaubigen. Was nun aber insbeſondere 
die Verbindung des Magnetismus mit der Phrenologie betrifft, 
fo ſtehen wir jedenfalls noch in den Vorhallen zweier junger 
Wiſſenſchaften. Aeußerſte Vorſicht und ſelbſt eine gewiſſe Ge⸗ 
neigtheit zum Zweifel muß daher gewiß jedem denkenden Manne 
zu gute gehalten werden. Nur wiederholte mannigfaltige Be⸗ 
obachtungen können uns in deren Gebieten weiter fördern: 
weder Leichtgläubigkeit, noch abſprechendes Verwerfen unge⸗ 
prüfter Beobachtungen rechtlicher und wiſſenſchaftlich hoch ſtehen⸗ 
der Männer. 
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XV. 
За фет фен. 
| Von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Man hat gegen die Phrenologie von Seiten der Gegner 
— um von dieſen bier einige Worte zu ſagen — überhaupt 
zweierlei Beweiſe geltend gemacht, negative Beweiſe und po- 
ſitive Beweiſe. Die Phrenologie iſt die factiſche Erklärung 
der Mannigfaltigkeit des menſchlichen Geiſtes, die (бұ; 
klaͤrung der Thatſache, daß z. B. der eine Menſch dieſe, der 
andere jene Gaben oder Fähigkeiten vorzugsweiſe beſitzt. 
Dieſe gegebene Erklärung kann man auf zweierlei Art beftrei- 
ten, indem man ſie entweder eine unrichtige nennt, ohne ihr 
eine andere Erklärung entgegenzuſtellen, alſo jene Thatſache un⸗ 
erklart läßt, (negativer Beweis), oder aber, indem man фи: 
gleich jener Erklärung eine andere Erklärung als die richtige 
gegenüberſtellt, (poſitiver Beweis). 

Unter allen den zahlreichen Gegnern der Phrenologie hat 
bis jetzt unſeres Wiſſens nur ein einziger den zweiten Weg zu 
gehen verſucht — Carus. Die Theorie der Phrenologie läßt 
ſich in vier einzelne Momente trennen: 1) das Gehirn iſt das 
Organ des Geiſtes, 2) die Größe des Gehirns iſt caeteris 
paribus ein Maßſtab ſeiner Kraft, 3) die Geſtalt des Gehirns 
und alſo der einzelnen Theile kann durch die Geſtalt des Schä⸗ 
dels erkannt werden, 4) das Gehirn iſt ein aus einzelnen Or⸗ 
ganen zuſammengeſetztes Geiſtesorgan. Alle dieſe Grundſätze 
hat Carus anerkannt und muß ein Jeder anerkennen, der die 
Phrenologie durch das Aufſtellen einer andern Lehre von den 
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Verrichtungen des Gehirns poſitiv widerlegen will. Daß dieſe 
poſitive Widerlegung noch von Niemanden, als von Carus 
verſucht wurde und daß ſie Carus ſo überaus ſchlecht gelang, 
iſt ein ſicherer Beweis für die Wahrheit der Phrenologie. 
Und wie könnte es anders ſein? Nicht ein Beobachter, der 
irren konnte, hat die Phrenologie geſchaffen, ſondern eine im 
Reſultat der Wiſſenſchaft einſtimmige Gelehrtenwelt von Phre⸗ 
nologen ſteht als Bürge für die Wahrheit der phrenologiſchen 
Beobachtungen da. Wäre es denkbar, daß eine gleiche Zahl 
von Gelehrten durch uͤbereinſtimmende entgegengeſetzte Be⸗ 
obachtungen eine andere Organologie des Geiſtes gründen und 
ſo die Phrenologie widerlegen werde? Ebenſo wenig iſt dieſes 
denkbar, als daß ſich der beſtehenden Chemie gegenüber eine 
andere Chemie, der Anatomie gegenüber eine andere Anatomie, 
überhaupt der Naturwiſſenſchaft gegenüber eine andere Natur⸗ 
wiſſenſchaft geltend machen werde. Die Thatſachen der induc⸗ 
tiven Wiſſenſchaften werden durch neue Forſchungen bereichert 
oder genügender erklärt, niemals aber umgeſtoßen. Auch 
Gall's Entdeckung, auch die Phrenologie hat keine vorgefun⸗ 
denen Thatſachen negirt. Denn es gab vor Gall keine Lehre 
von den Verrichtungen des Gehirns, wie es jetzt außer der 
Phrenologie keine ſolche Lehre, keine Organologie des Geiſtes 
giebt. Gall legte das allererſte Fundament zu dieſer größten 
aller Wiſſenſchaften. 

Alle andern Gegner, außer Carus, begnügten ſich mit 
der negativen Widerlegung der Phrenologie. Dabei waren ſie 
aber in doppelter Hinſicht in übler Lage. Zuerſt weil ſie auf 
das bloße Negiren beſchränkt waren. Es iſt ſo ſchwach und 
wenig ehrenvoll, zum Gegner ſagen zu müſſen: deine Erklä⸗ 
rung iſt unrichtig, aber ich ſelbſt weiß eine beſſere Erklaͤrung 
nicht zu geben. Die Phrenologie erklärt die Mannigfaltigkeit 
des menſchlichen Geiſtes — eine Mannigfaltigkeit, die ſich 
theils durch die Vielheit der Geiftesfräfte in demſelben Indivi⸗ 

duum, theils durch die Verſchiedenheit der geiſtigen Anlagen in 
verſchiedenen Individuen zu erkennen giebt, — die Phrenologie 
erklärt dieſe Mannigfaltigkeit durch die Vielheit der Geiſtesor⸗ 
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gane. Kein Gegner der Phrenologie hat aber dieſe Mannig⸗ 
faltigkeit beſſer oder überhaupt irgend genügend zu erklären ge— 
wußt, oder nur zu erklären verſucht. Denn kein Gegner war 
ebrlich genug, ſeine Schwäche zu geſtehen, das Bedürfniß einer 
Erklärung dieſer Mannigfaltigkeit des Geiſtes anzuerkennen. 
So oft den Gegnern dieſe Mannigfaltigkeit, die den theoreti⸗ 
ſchen Beweis für die Wahrheit der Phrenologie bildet, vorge⸗ 
halten, ſo oft ſie zur Widerlegung dieſes Beweiſes aufgefordert 
wurden, ſteckten ſie, wie der Vogel Strauß, den Kopf in das 
Gebüſch: wenn ſie nicht etwa die geiſtige Geburtsverſchiedenheit 
der Menſchen gar ableugneten. Ein anderer Nachtheil, den die ne⸗ 
gative Widerlegung der Phrenologie für die Gegner mit ſich brach⸗ 
te, war der, daß ihnen dabei alle Logik und Conſequenz, alſo alle 
Uebereinſtimmung unter ſich ſelbſt abgehen mußte. Während alle 
Gegner die Phrenologie zu widerlegen glauben, widerlegen ſie 
in ihren Widerſprüchen nur ſich ſelbſt. Des innigen Zuſammen⸗ 
hangs und der Uebereinſtimmung aller Naturgeſetze wegen ſteht 
die Phrenologie nach allen Seiten hin feſt, ja auf Nothwen⸗ 
digkeit gegründet da. Wer nun den Hebel anſetzt, um den 
Felſen der Wahrheit zu erſchüttern, kann ſich entweder auf die 
Wahrheit ſelbſt, oder außerhalb derſelben auf den Irrthum 
ſtellen. Viele Gegner der Phrenologie haben ſich auf die Wahr⸗ 
heit ſelbſt geſtellt und bieten nun ſonderbare Stellungen dar in 
dem Verſuche, den Hebel gegen ihren eigenen Standpunkt in 
Bewegung zu ſetzen. Die Gegner haben ſich z. B. vor Allem 
gegen die Phrenologie auf die ſelbſtbewußte Einheit des Geiſtes 
berufen, gleich als ob die Phrenologie dieſe Einheit beſtreite, 
oder gleich als ob nicht gerade die neben der Einheit beſtehende 
Mannigfaltigkeit des Geiſtes der Erklärung bedürfte. Andere, 
die Meiſten, ſtellten ſich auf den Irrthum und glaubten ſo von 
zuſammengetragenen Sandhäufchen aus den ewigen Felſen aus 
der Stelle zu rücken. So hat man gegen die Phrenologie де: 
tend gemacht, daß die Größe des Gehirns nicht ein Maßſtab 
ſeiner Kraft ſei, oder daß die Ungleichheit der Dicke des Schä⸗ 
dels die Beobachtung nicht etwa erſchwere, ſondern unmöglich 
mache u. ſ. w. — Alle dieſe negativen Widerlegungen ſind in 
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doppelter Weiſe negativ, indem ſie auch die Thatſachen auf 
welche die Phrenologie — neben den Gründen à priori — 
ſich ſtͤtzt, unberückſichtigt laſſen. 

In dem ganzen Kampfe für und gegen die Phrenologie iſt 
dieſer, eben berührte, Beweis und Gegenbeweis der bei wei- 
tem merkwürdigſte. Die Phrenologie beruft ſich auf die Man⸗ 
nigfaltigkeit der Verrichtungen des Geiſtes, als einen Beweis 
für ihre Wahrheit. Die Gegner berufen ſich auf die Einheit 
des Geiſtes, als einen Beweis gegen dieſe Wahrheit. Allein 
wie mag man ſich gegen die Wahrheit der Phrenologie auf die 
Einheit des Geiſtes berufen, da die nicht zu beſtreitende Man⸗ 
nigfaltigkeit der Verrichtungen des Geiſtes unbedingt und poſi⸗ 
tiv für dieſe Wahrheit ſpricht. „Die Einheit des Geiſtes, die 
Einheit des Ichs iſt eine Thatſache des innern Bewußtſeins,“ 
ſagen die Gegner. Allerdings: aber Thatſache des inneren Be⸗ 
wußtſeins iſt nicht minder die Mehrheit der Verrichtungen des 
Geiſtes, die Mehrheit der Verrichtungen des Ichs. Wie der 
Körper überhaupt, ſo iſt auch der dem Geiſt des Menſchen als 
Werkzeug dienende Theil des Körpers, das Gehirn, ein Or⸗ 
ganismus, eine Mannigfaltigkeit in der Einheit. Wer wäre 
ſo unerfahren in der Kunſt der Selbſtbeobachtung, um nicht zu 
wiſſen, daß er ein aus mannigfaltigen, zum Theil aus guten 
und ſchlimmen Anlagen und Kräften zuſammengeſetztes Weſen 
iſt? In wem hätte nie Verſtand und Neigung gekämpft? Und 
der menſchlichen Neigungen ſind viele: Geſchlechtsliebe, Kampf⸗ 
luſt, Ehrgeiz, Erwerbstrieb, u. ſ. w. Auch der Verſtand iſt 
ein mannigfaltiger. Der Menſch vergleicht und ſchließt, er 
denkt nach über Gegenſtände, über Farben, ohne ſie zu ſehen, 
er denkt nach über Töne, ohne ſie zu hören u. ſ. w. Außer 
den Neigungen und Berftandesfräften aber beſitzt der menſch⸗ 
liche Geiſt auch moraliſche Gefühle: Hoffnung, Ehrerbietung, 
Wohlwollen u. ſ. w. Allerdings ſind alle dieſe verſchiedenen 
Anlagen und Kräfte zu einem Ganzen verbunden, aber die 
Phrenologie löst dieſe Verbindung nicht, ſie weis't nur die 
wahren Beſtandtheile der Verbindung nach. Auch die alte 
Pſpchologie zerlegte den Geiſt in feine Beſtandtheile, aber nicht 
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in die wahren. Daher liegt — wohlverſtanden! — der wahre 
Unterſchied und die letzte Urſache des Kampfes zwiſchen der 
alten Pſychologie und der neuen Phrenologie weder darin, daß 
die Phrenologie den Geiſt in ſeine Beſtandtheile trennte, noch 
darin, daß die neue Wiſſenſchaft die Stelle der einzelnen Or⸗ 
gane im Gehirne ausfindig machte, ſondern darin, daß die 
Phrenologie die früher angenommenen Beſtandtheile des Gei⸗ 
ſtes als unrichtig nachwies. Hätte etwa Gall nur gefunden, 
daß z. B. das Denken im Vorderhaupt, das Empfinden im 
Mittelhaupt, das Wollen im Hinterhaupt ſeinen Sitz habe, 
oder hätte er durch ſeine Entdeckung irgend ein anderes der a 
priori aufgeſtellten Syſteme der Seelenlehre beſtätigt, ſo würde 
dieſe Entdeckung mit Frohlocken von der philoſophiſchen Welt 
begrüßt worden ſein. Allein die ſo lange als Weisheit verehrte 
Gelehrſamkeit der Schulphiloſophie als Irrthum zu verwerfen, 
dies mußte Gall in den Augen der Altgläubigen als Ketzer 
brandmarken. 

So viel hier von den Gegnern der Phrenologie. 

1) Syftem der gerichtlichen Pſychologie. Von J. B. 
Friedreich. Zweite umgearbeitete Auflage. Re⸗ 
gensburg 1842. VIII. 644 S. 

Die Phrenologie iſt nichts anderes, als die wahre Pſycho⸗ 
logie. Alle Schriften über Pſychologie gehören daher durch fich 
ſelbſt vor unſer Forum: als freundliche Schriften, wenn ſie die 
Phrenologie kennen und anerkennen, als feindliche, wenn ſie 
dieſelben bekämpfen oder nicht berückſichtigen. Es freut uns, 
in unſerm Verf. einen Kenner und Verehrer der Gall'ſchen 
Lehre begrüßen zu können. Belebt von dem Geiſte geſunder 
Philoſophie kämpft derſelbe mit der Macht der Ueberzeugung 
und mit einem reichen Wiſſen gegen die ſtarren Formen einer 
ſeelenloſen Juriſterei. Mit Recht hat Rotteck in der badiſchen 
Kammer das vorliegende Werk als Epoche machend der allge⸗ 
meinen Beachtung empfohlen. Dieſes Werk allein, gleich einer 
wackeren That, könnte die Ueberzeugung geben, daß der allge⸗ 
meine Ruf der Völker nach verbeſſertem Rechtszuſtande, beſon⸗ 
ders in criminaliſtiſcher Hinſicht, nicht vergeblich, nicht ohne 
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endlichen Erfolg ſein werde. Der freie Geiſt, einmal erwacht, 
zerbricht die Feſſeln der Pedanterei; für den Menſchen gehört 
Menſchlichkeit; die Geſetze, für das Leben gegeben, ſollen aus 
dem Leben hervorgehen. 

Allein obgleich der Verf. ſich bis zur lebendigen Ueberzeu⸗ 
gung von der Unzweckmäßigkeit und Verkehrtheit der gewöhn⸗ 
lichen Criminalgeſetzgebung erhoben hat, ſo iſt doch dieſe Ueber⸗ 
zeugung das einzige Verdienſt des Verfaſſers. Die rechte Weiſe 
der Abhülfe, den wahren Weg zum Beſſern vorzuzeichnen, iſt 
ihm nicht gelungen. Indem er die Lehre von der Zurech⸗ 
nung, auf die Lehre von der Willensfreiheit gegründet, gleich den 
meiſten Criminaliſten zur Haupfrage des Criminalrechts macht, 
ſteht er auf einem durchaus falſchen Standpunkt. 

Der Verf. vertheidigt die Anſicht, daß alle die, welche 
nicht mit völliger Freiheit des Willens eine verbotene Handlung 
begehen, als unzurechnungsfaͤhig und als ſtraflos betrachtet wer⸗ 
den müſſen. Die Fälle von aufgehobener Willensfreiheit er⸗ 
ſcheinen aber der ſeelenkundigen Humanität des Verf. als äu⸗ 
ßerſt zahlreich. Wir heben die hauptſächlichſten aus. Unter 
der Ueberſchrift: „Einfluß des Alters auf die Zurechnung mit 
beſonderer Berückſichtigung der pfychiſchen Entwicklungskrankhei⸗ 
ten, namentlich des Brandſtiftungstriebs,“ ſagt der Verf. 
(S. 296.) „ — Aus den bisher angeführten Thatſachen und 
Erörterungen geht alſo hervor, daß der bei jugendlichen Indi⸗ 
viduen nicht ſelten vorkommende Trieb nach Feuer oder die 
Neigung zur Brandſtiftung durch einen regelwidrigen körperli⸗ 
chen Zuſtand, durch eine unregelmäßige organiſche Entwicklung 
zur Zeit der Annäherung oder des Eintritts der Mannbarkeit 
bedingt werden kann und daß demnach in ſolchen Fällen dieſer 
Trieb als eine pſychiſche Anomalie zu betrachten iſt, welche als 
ſolche, da wo es ſich um die Zurechnung handelt, in foro Бе» 
rüdfichtigt werden muß, wobei кф ergeben wird, das jene 
Brantftiftung, bei welcher die Gegenwart jenes erwähnten 
krankhaften den freien Willen hemmenden Feuertriebs nachge⸗ 
wieſen iſt, der Zurechnung nicht anheim fällt.“ (S. 327.) 
„Von der gerichtlich pſychologiſchen Bedeutung der Sinnes⸗ 
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täuſchungen und Hallueinationen, denen manche Indi⸗ 
viduen vor Begehung der That unterworfen ſind.“ (S. 347.) 
„Zurechnung der an einer pſychiſchen Krankheit Leidenden.“ 
Hier endigt der Verf. feine Unterſuchung über die mania sine 
delirio mit den Worten: „— — dann muß ſowohl vom Arzte 
als vom Richter der die Zurechnung aufhebende ſpecielle piychi- 
ſche Zuſtand anerkannt werden.“ Von der ſogenannten Stehl⸗ 
monomanie fagt der Verf. (S. 408.) „ — — Hinſichtlich 
der Beziehung dieſes Triebs zur Zurechnung gilt der Satz: 
daß wenn dieſer Trieb einen ſolchen Grad erreicht hat, daß er 
die Willensfreiheit aufhebt oder ſie unbedingt beherrſcht, d. h. 
wenn er wirkliche Monomanie iſt, er eo ipso auch die Zu⸗ 
rechnungs fähigkeit aufhebt.“ Von der Mordmonomanie: 
(S. 414.) „ — — Hinſichtlich der Beziehung der Mordmono⸗ 
manie zur Zurechnung iſt aus dem Vorausgegangenen leicht er⸗ 
ſichtbar, daß die an dieſer Monomanie Leidenden als partiell 
Wahnſinnige zu betrachten und folglich von jeder Zurechnungs⸗ 
fähigkeit ausgeſchloſſen werden müſſen.“ (S. 424.) „Die Frage 
wie ſich der ſuror transitorius zur Zurechnung verhält, tft 
leicht gelös't, da es nicht bezweifelt werden darf, daß die von 
ihm ergriffenen Individuen ſich im Zuſtande der pſychiſchen Un⸗ 
freiheit befinden.“ (S. 425.) „Ein wichtiger, bei Unterſuchung 
über die Zurechnungsfähigkeit eines pſychiſch Kranken zuweilen 
vorkommender Punkt iſt die Frage: ob die von einem pſpychiſch 
Kranken in feinem lichten Zwiſchenraume (in Іпсі9о in- 
tervallo) begangene Handlung zurechnungsfähig (с oder 
nicht?“ Nach dem Verf. iſt dieſe Handlung oft nicht der Zu⸗ 
rechnung unterworfen. (S. 443.) „ — — Da die Hydro⸗ 
phobie eine pſychiſche Krankheit sui generis iſt, fo kann für 
die von einem hydrophobiſchen begangene Handlung keine Zu⸗ 
rechnung ſtatt finden.“ (S. 443.) „Zurechnung der Vergif⸗ 
teten.“ (S. 445.) „Zurechnung der Verwundeten.“ (S. 
447.) „Zurechnung der Heimwehkranken. — — Die für 
die gerichtliche Praxis geltende Regel ſpricht ſich dahin aus, 
daß bei einem Heimwehkranken dann wenn die Krankheit den 
eben geſchilderten Grad erlangt hat, von keiner Zurechnung 
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die Rede ſein kann.“ (S. 450.) „Zurechnung der Epilepti⸗ 
ſchen.“ (S. 457.) „Zurechnung der Taubſtummen.“ (S. 
472.) „Zurechnung der Blinden.“ (S. 476.) „Zurechnung 
der Schwangeren. — — Daß bei Schwangeren, wenn ſie 
ſich in dem eben erwähnten pſychiſch abnormen Zuſtand беп: 
den, von keiner Zurechnungsfähigkeit die Rede iſt, verſteht ſich 
von ſelbſt.“ (S. 485.) „Zurechnung der Gebärenden, New 
entbundenen und Wöchnerinnen. — — Die angeführ⸗ 
ten ſechs pſychiſchen Zuſtände der Gebärenden und Neuentbun⸗ 
denen ſind hinreichend, um zur Entſchuldigung einer während 
eines ſolchen Zuſtandes begangenen geſetzwidrigen Handlung, 
namentlich in Bezug auf das Neugeborene, zu dienen.“ (S. 
505.) „Zurechnung der Betrunkenen und Trunkfälligen.“ 
(S. 562.) „Zurechnung der Schlaftrunkenen, Schlaf— 
wandler und Träumenden.“ (S. 574.) „Zurechnung des 
Affektes und der Leidenſchaften.“!! (S. 588.) „Zu 
rechnung des Zuſtandes der Verwirrung.“ (S. 595.) „Zu⸗ 
rechnung des Aberglaubens. — — Aus dem eben geſchil⸗ 
derten pſychiſchen Charakter des Aberglaubens erhalten wir das 
Reſultat für die gerichtliche Pſychologie, daß derjenige, welcher 
durch Aberglaube beſtimmt und angeregt irgend eine Handlung 
unternimmt, dieſelbe im Zuſtand pſychiſcher Unfreiheit, im 
Mangel vernünftiger Selbſtbeſtimmungsfähigkeit, folglich im Zu⸗ 
ſtande der pſychologiſchen Unzurechnungsfähigkeit begeht.“ — 
Dies genüge, um den Leſer mit den vom Verf. gefundenen 
Reſultaten bekannt zu machen. 

Die Frage nach der Zurechnungsfähigkejt des Verbrechers 
kann vor Allem darum keine Hauptfrage des Strafrechts ſein, 
weil die Erreichung des Zwecks der Strafe von dieſer Frage 
unabhängig iſt. Das Vergehen iſt eine ſtaatsgefährliche Hand⸗ 
lung. Es iſt der Zweck der Strafe, der vom Uebelthater zu bes 
fürchtenden Gefahr für die Zukunft vorzubeugen. Mag nun 
dieſer für zurechnungsfähig, oder mag er für unzurechnungs⸗ 
fähig und für ſtraflos erklärt werden, in beiden Fällen wird 
der Zweck des Perfahrens, wenn derſelbe nicht gebeſſert 
wird, nicht erfüllt, Auf der andern Seite wird durch die 
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Befferung des Verbrechers, ohne daß die Zurechnungsfähigkeit 
in Frage käme, vollkommen der Zweck, denſelben unſchäd⸗ 
lich zu machen, erreicht. Die Beſſerung des Verbrechers und 
nicht deſſen Zurechnungsfähigkeit oder Unzurechnungsfähigkeit iſt 
daher die Hauptfrage des Strafverfahrens. 

Jedoch, nicht blos die Lehre von der Zurechnungs an 
ſich iſt in Bezug auf das Criminalrecht eine irrige Lehre, 
die Art, wie der Verf. dieſe Lehre behandelt hat, zeigt vollends, 
zu welchen unpraktiſchen Reſultaten eine irrige Lehre führen 
muß. Es gibt zwar ohne Frage z. B. wahre Monomanieen. 
Gall erzählt unter andern Fälle von Mordmonomanie. 
Das Geſicht des Leidenden röthete ſich vor dem Anfalle, die 
Kopfadern ſchwollen an: derſelbe bat, ihm die Hände zu bin⸗ 
den. Nachdem der Anfall zwei Tage gedauert hatte, forderte 
der Leidende ſelbſt auf, feine Feſſeln zu löſen, da jetzt die Ge⸗ 
fahr vorüber ſei. Er habe, fügte er hinzu, während des An⸗ 
falls unendlich gelitten, doch danke er Gott, daß er keinen 
Menſchen getödet habe. — Allein der Verf. bleibt in ſeiner 
Lehre von der Zurechnung keineswegs bei dieſen äußerften Fäl⸗ 
len ſtehen: er geht, wie wir geſehen haben, viel weiter. Eben 
dadurch, daß der Verf. dieſe Lehre (о ungebührend ausdehnte , 
ſo ſcheinbar conſequent auf die Spitze trieb, iſt dieſe Lehre ſo 
zu ſagen abgebrochen, hat ſie ſich von ſelbſt als unbegründet 
und unbrauchbar gezeigt. Welche Garantie für die Sicherheit 
des Staates, in allen den genannten Faͤllen Unzurechnungs⸗ 
fähigkeit und demzufolge Strafloſigkeit zu ſtatuiren! 

Die Lehre von der Zurechnung iſt aber nicht blos, wie 
wir hier gezeigt haben, eine auf das Strafrecht nicht anwend⸗ 
bare Lehre, ſie iſt auch in ſich ſelbſt unhaltbar, indem die Lehre 
von der Willensfreiheit, auf die ſie ſich ſtützt, eine irrige iſt. 
Der Grundfehler der Lehre von der Willensfreiheit, wie ſie 
der Lehre von der Zurechnung zu Grunde gelegt zu werden 
pflegt, iſt der, daß ſie dem Menſchen in dem einen Falle voll⸗ 
kommene Willensfreiheit, in dem andern Falle voll 
kommene Unfreiheit des Willens zumißt. In früherer 
Zeit, in einer Zeit, die man die Zeit der Geiſtesfeſſeln nennen 


Google 


919 Bücherſchan. 


kann, ſetzte die Criminalgeſetzgebung in allen Fällen vollkom⸗ 
mene Willensfreiheit voraus. Daher die Härte und Barbarei 
der Strafen, daher das Recht der Wiedervergeltung u. ſ. w. 
In unſeren milderen und verſtändigeren Tagen fing man an, 
unter anderen Fälle der ſogenannten Monomanie zu beobachten. 
Man erkannte, daß es ungerecht wäre, den Unglücklichen, der 
von einer ſolchen Monomanie beherrſcht iſt, gleich wie wenn 
er unbedingt Herr ſeines Willens wäre, zu beſtrafen. Man 
half ſich in dieſer Verlegenheit fo, daß man in ſolchen Fällen 
ausnahmsweiſe eine Aufhebung der Willensfreiheit vorausſetzte 
und Strafloſigkeit aus Unzurechnungsfähigkeit ſtatuirte. Aber 
ſtatt ſo von dem conſequenten Irrthum zur inconſequenten Halb⸗ 
heit überzugehen, hätte man einen Schritt weiter gehen, hätte 
man zur conſequenten Wahrheit fortſchreiten ſollen. 

Dieſe Wahrheit iſt keine andere, als die, daß die menſch⸗ 
liche Willensfreiheit niemals eine unbedingte und unbefchränfte 
ſondern immer eine mehr oder weniger bedingte und be⸗ 
ſchränkte iſt, daß alle Vergehen, vom geringſten bis zum ſchwer⸗ 
ſten, in einer größeren oder geringeren Beſchränkung der Wil⸗ 
lensfreiheit ihre Urſache finden. Schwerlich hätte dieſe Wahr⸗ 
heit hoffen dürfen, ſobald als ſolche anerkannt zu werden und 
Einfluß auf die Criminalgeſetzgebung zu gewinnen, wenn ſie 
nicht von der Phrenologie poſitiv bewieſen und außer Zweifel 
geſetzt würde. 

Eine unbedingte und unbeſchränkte menſchliche Willensfrei⸗ 
heit anzunehmen hat keinen Sinn. Der Menſch mit unbeding⸗ 
ter Willensfreiheit wäre nicht länger ein Menſch, er wäre ein 
Gott. Wir wollen hier nicht die klaren Ausführungen der Phre⸗ 
nologen über Willensfreiheit wiederholen. Auch das Kind, 
auch der Thiermenſch müßten unbedingt frei ſein, wenn unbe⸗ 
dingte Willensfreiheit ein Attribut der Menſchheit wäre. Oder 
träte das heranwachſende Kind, träte der Thiermenſch, wenn 
er ſich zur Menſchenbildung heranarbeitet, plötzlich zur unbe⸗ 
dingten Freiheit über? Lavater in ſeiner Phyſiognomik ſagt: 
„Der Menſch iſt frei, wie der Vogel im Käfig. Er hat ſeinen 
beſtimmten, unüberſchreitbaren Wirkungs- und Empfindungs⸗ 
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freie. Jeder hat, wie einen beſondern Umriß ſeines Körpers, 
fo einen beſtimmten un veränderlichen Spielraum.“ Und Gall 
ſagt: „Nicht alle Menſchen genießen gleiche moraliſche Freiheit, 
je nach ihrer mehr oder weniger glücklichen Organiſation, den 
äußeren Umſtänden, der Erziehung, Moral, Religion und der 
Kenntniß der Geſetze und Pflichten der Geſellſchaft. Die Men⸗ 
ſchen mit großen Gaben haben die größte, die Idioten die ge⸗ 
ringſte Freiheit.“ — Ein jeder Menſch alſo, wenn und weil 
er denkt, beſitzt Willensfreiheit, aber dieſe Willensfreiheit iſt 
bald mehr, bald weniger beſchränkt. Vom Kinde bis zum 
Manne, vom Ungebildeten bis zum Gebildeten, vom Thoren 
bis zum Weiſen, vom Monomanen bis zum Leidenſchaftsloſe⸗ 
ſten iſt eine ununterbrochene, mannigfaltig verſchlungene Kette, 
deren Glieder ſich nur durch die ſtufenweis größere oder ge⸗ 
ringere Willensfreiheit unterſcheiden. An dem Endpunkte der Kette 
findet ſich einerſeits nie unbedingte Willensfreiheit, andrerſeits 
aber, wie z. B. in den äußerſten Fällen der Monomanie, un« 
bedingte Unfreiheit des Willens. | 

Dieſe Wahrheit, die auch ohne die Phrenologie als ſolche 
erkannt und anerkannt werden konnte, wird erſt durch die Phre⸗ 
nologie bewieſen, indem dieſe zeigt, daß die ganze Geiſtes⸗ und 
Gemüthslage des Menſchen in allen den verſchiedenen Modifi⸗ 
kationen und Stufen durch ſeine Organiſation bedingt iſt. Die 
Phrenologie zeigt, daß z. B. die Verſtandeskräfte mehr oder 
weniger krank oder ſchwach ſein können, während die morali⸗ 
ſchen Gefühle und die Triebe im vollkommenen und gefunden 
Zuſtande ſind, oder daß die Verſtandeskräfte geſund und voll⸗ 
ſtändig, aber die moraliſchen Gefühle mehr oder weniger man⸗ 
gelhaft oder krank ſein können, oder daß, während die Ver⸗ 
ſtandeskräfte und die moraliſchen Gefühle im normalen Zu: 
ſtande ſind, die Triebe mehr oder weniger abnorm und krank 
(сіп können u. |. w. Nicht blos der Blödſinn und das Talent 
alſo, wie man bisher irrig zu glauben ſchien, auch der Man⸗ 
gel oder das Daſein der moraliſchen Gefühle, der einzelnen 
Triebe und Neigungen iſt eine Naturbildung des Menſchen, iſt 
dem Menſchen geworden, je nachdem ihm dieſe oder jene Or⸗ 
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ganiſation geworden iſt. Nicht blos der Mangel oder 
die Krankheit der Verſtandeskräfte alſo thut der 
Willens freiheit Eintrag, ſondern ebenſo wohl der 
Mangel oder die Krankheit der moraliſchen Ge— 
fühle, die abnorme Bildung oder die Größe der 
Triebe. Beide Arten der Willensbeſchränkung, die oft in ein⸗ 
ander übergeben oder mit einander verbunden find, find nur 
inſofern unter ſich verſchieden, als ſie, zwei verſchiedene Krank⸗ 
heiten, eine verſchiedene Behandlung erfordern. 

Zum Ueberfluß iſt dieſe Wahrheit durch die Phrenologie 
in ſpecieller Beziehung zur Criminalgeſetzgebung praktiſch be⸗ 
ſtätigt worden. Als z. B. Gall auf ſeiner Reiſe durch Deutſch⸗ 
land die Gefängniſſe in Berlin beſuchte, bezeichnete er aus der 
Schädelbildung der Gefangenen überraſchend genau ihre Cha⸗ 
raktere und die Art ihrer Verbrechen. Eine Frau, die wie die 
anderen weiblichen Gefangenen gekleidet und beſchäftigt war, 
fiel ihm auf, als eine glückliche Organiſation beſitzend: ſie war 
die Aufſeherin. G. Combe fand in einem engliſchen Gefäng⸗ 
niſſe eine Frau, deren Bildung keine Anlage zu irgend einem 
Verbrechen verrieth. Sein geäußertes Befremden darüber Бех 
antwortete der anweſende Arzt der Anſtalt mit der Bemerkung, 
daß auch er längſt dieſe Frau für wahnſinnig, und nicht für 
eine Verbrecherin erklärt habe. Spurzheim ſah in einer 
Beſſerungsanſtalt in Nordamerika einen Gefangenen, deſſen Or⸗ 
ganiſation die ſchönſten meralifchen Anlagen zeigte. Er äußerte 
ſein Erſtaunen einen ſolchen Mann hier zu finden. Einige Zeit 
nachher wurde die Unſchuld dieſes Mannes erkannt. 

Dem bisherigen Syſtem des Strafrechts alſo, deſſen Grund⸗ 
ſatz die unbedingte Freiheit oder Unfreiheit des Willens, und 
deſſen Folgeſatz die Frage nach der Zurechnung oder der Rache 
iſt, gegenüber, ſteht das naturgemäße Syſtem, deſſen Grundſatz 
die ſtufenweiſe Beſchränkung der Willensfreiheit (oder die mo⸗ 
raliſche Krankheit), und deſſen Folgeſatz die nöthige Steigerung 
der Willensfreiheit (oder die moraliſche Heilung) iſt. 

Den Begriff der Rache aus der Strafe fallen zu laſſen, 
daran werden ſich wohl die Alten in der Wiſſenſchaft am ſchwer⸗ 
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ſten gewöhnen. Es gehört zur Wurde des Geſetzes, wird man 
ſagen, daß es gleich wie im Namen eines Höheren das Gute 
belohnt, das Böſe beſtraft. Aber angemaßte Würde iſt keine 
Würde. Der Menſch begeht eine Anmaßung, wenn er die 
Schuld ſeines Mitgeſchöpfes wägen will. Ein äußerlich großes 
Vergehen kann eine kleine, ein äußerlich kleines Vergehen eine 
große Schuld ſein. Nur Gott ſieht in's Herz, nur das Ge⸗ 
wiſſen ſtraft auf Erden gerecht. So wie daher das Chriſtus⸗ 
geſetz: liebet eure Feinde, thut wohl denen, die euch haſſen, 
höher ſteht als das Moſesgeſetz: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn, ſo wird auch das neue Strafgeſetz der Liebe an Würde 
höher ſtehen, als das bisherige Geſetz der Rache. Ueberdies 
iſt die nöthige Beſſerungsmaßregel ſelbſt ein Uebel für den 
Schuldigen, eine Strafe der Schuld. 
2) Erfahrungen über die Wirkſamkeit der verſchiede⸗ 
nen Penitentiar⸗Spſteme in Nordamerika. Mit 
getheilt von Herrn G. Combe іп Edinburg. (In der 


Zeitſchriſt für Rechtswiſſenſchaſt und Geſetzgebung des Auslan⸗ 
des. XV. Bd. 2. H. S. 173 — 192.) 


Mittermaier, mehr als viele Andere klar erkennend, 
was der Strafrechtswiſſenſchaft Noth thue, erſuchte G. Combe 
um die Beantwortung der Frage: „welche Erfahrungen er wäh⸗ 
rend ſeines Aufenthaltes in Nordamerika über die dortigen Ge⸗ 
fängniſſe gemacht habe, und welche Folgerungen er daraus ab⸗ 
leite.“ Dieſe Frage beantwortet Combe in dem vorliegenden 
intereſſanten Aufſatz. 

Der Verf. widerlegt vor Allem die Anſicht, als ob die 
ſogenannten Schreckensſtrafen ihrem Zweck entſprächen. Dieſe 
Erwartung ſei beſonders auch darum eine irrige, weil gerade 
diejenigen Menſchen, welche Verbrechen zu begehen fähig ſind, 
die Organe der Ueberlegung, deren es zur ruhigen Verglei⸗ 
chung der Uebelthat mit ihren Folgen bedürfte, in allzu man⸗ 
gelhafter Ausbildung, die Organe der Leidenſchaften aber, die 
ſie poſitiv zum Verbrechen hinziehen, in zu ausgedehntem Grade 
beſitzen. 

Dann ſtellt der Verf. das Syſtem der Geſelligkeit und das 
der einſamen Einſperrung, die beide in Amerika рта аф ver⸗ 
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ſucht find, in ausführlicher Beurtheilung einander gegenüber. 
Der Verf. überebt uns mit dieſen Worten der Mühe des Aus⸗ 
zugs. (S. 186.) „Um dieſe Beobachtungen in wenigen Wor⸗ 
ten zuſammenzufaſſen, bemerke ich, daß das einſame Syſtem 
im Allgemeinen durch Schwächung des Nerven- und Muskel⸗ 
ſyſtems die Empfänglichkeit des Gefangenen für moraliſche und 
religiöfe Eindrücke erhöht, aber durch Verlängerung dieſer 
Schwächung bis zum Tage ſeiner Freilaſſung, es ihn der Ge⸗ 
ſellſchaft mit verminderten Muskel⸗ Nerven⸗ und Geiſteskraͤften 
zurückgibt, und folgeweiſe mit erhöhter Reizbarkeit und vermin⸗ 
derter Fahigkeit, der Verſuchung zu widerſtehen und Schwierig⸗ 
keiten zu beſiegen. Das geſellſchaftliche Syſtem dagegen, wel⸗ 
ches den Gefangenen den Tag über in die Geſellſchaft ſeiner 
Mitverbrecher bringt, und die Muskeln, Nerven und das Ge: 
hirn in voller Geſundheit erhält, macht ihn für tiefe moraliſche 
und religiöfe Eindrücke weniger empfänglich, aber es gibt ihn 
der Geſellſchaft in voller Geſundheit zurück: weniger geneigt 
zu plötzlicher Aufregung und mehr befähigt, caeleris paribus, 
Schwierigkeiten zu beſiegen.“ 

Der Verf. fährt fort: „Beide Syſteme der Gefängnißdiſ⸗ 
ciplin, wie ſie in Amerika gehandhabt werden, haben einen 
Grundfebler, nämlich nicht hinreichend für die Stärkung der 
moraliſchen und intellectuellen Kräfte des Verbrechers Sorge 
zu tragen. Bei den meiſten Verbrechern iſt die natürliche Stärke 
der thieriſchen Triebe plus, und diejenige der moraliſchen und 
intellectuellen Kräfte minus in ihrem gegenſeitigen Verhältniß, 
oder im beſten Falle ſtehen ſie im Gleichgewichte. Bevor das 
Uebergewicht der Thätigkeit auf die Seite der höheren Faͤhig⸗ 
keiten gebracht iſt, kann man nicht erwarten, daß die Beſſerung 
unter den Verſuchungen des gewöhnlichen Lebens andauern 
werde. Um die höheren Fähigkeiten hinreichend zu ſtärken, 
muͤſſen ſie weit mehr geübt und unterrichtet werden, als ſelbſt 
in den beſtgeordneten Gefängniſſen, die ich geſehen, geſchieht. 
Ihre Ausbildung muß ernſtlich und anhaltend betrieben werden 
in dem Verhältniß ihrer natürlichen Mangelhaftigkeit, bevor 
moraliſche Früchte reifen können.“ | 
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Der Verf. gibt folgende Vorſchläge, die nach ſeiner Mei⸗ 
nung geeignet wären, die Aufgabe der Strafgeſetzgebung am 
beſten zu erfüllen. 1) Das Urtheil des Verbrechers ſollte lau⸗ 
ten auf Einſperrung in einer Penitentiaranſtalt auf unbeſtimmte 
Zeit. Regierungs⸗Commiſſäre ſollten mit der Gewalt bekleidet 
werden, in gewiſſen Fällen und unter gewiſſen Bedingungen ihn 
in Freiheit zu ſetzen. 2) Der Gefangene ſollte zuerſt in ein 
einſames Gefängniß gebracht werden ohne Mittel zur Arbeit, 
bis er ſie ſelbſt als Gewinn ſchätzen gelernt haben möchte. 3) 
Die einſame Einſperrung in Verbindung mit wohl geordneter 
Diät ſollte fortgeſetzt werden, bis das Gehirn und das ег 
venſyſtem in den Zuſtand höchſter Empfänglichkeit für moraliſche 
und religiöfe Eindrücke verſetzt find, natürlich immer unter Berück⸗ 
ſichtigung der Geſundheitsverhältniſſe des Gefangenen. 4) Nach 
dieſer Vorbereitung ſollte mit dem Verbrecher ein wirkſamer бихи 
ſus moraliſchen, intellectuellen und religiöſen Unterrichts begon— 
nen und in der Einſamkeit fortgeſetzt werden, bis Reue und das 
Verlangen nach Beſſerung erweckt fein würde. 5) In demfel« 
ben Maße als dieſe Eindrücke tiefer eindringen und der Vor⸗ 
јав der Beſſerung ſich ftärfen möchte, ſollte die Strenge der 
Diſciplin in der Abſperrung nachlaſſen. Die moraliſchen und 
intellectuellen Kräfte können nicht befähigt werden, die niederen 
Triebe zu beherrſchen, bevor ſie nicht durch Uebung geſtärkt 
worden ſind, was in der Einſamkeit nicht hinreichend geſchehen 
kann. In demſelben Maße als der Verbrecher ſich fähig zeigt, 
ſich tugendhaft und weiſe zu benehmen, ſollte er zu größerer 
und größerer Freiheit, Selbſtbeſtimmung und geſelligen Genüſ⸗ 
fen ftufenweife gehoben werden. Während der ganzen Dauer 
ſeiner Gefangenſchaft müßten Abſperrung in der Nacht und 
thätige Arbeit den Tag über mit kräftigem moraliſchen, intel⸗ 
lectuellen und religiöſen Unterricht verbunden werden. — Bei 
einigen Individuen ſind die Organe der moraliſchen und intel⸗ 
lectuellen Kräfte fo mangelhaft entwickelt, im Verhältniß zu den 
Trieben, daß ſie für beſſerungsunfähig gehalten werden können. 
Solche Menſchen ſind unheilbare moraliſche Kranke, und ſie 
ſollten für ihr ganzes Leben gefangen gehalten werden. 
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Wir ſind mit allen dieſen Fragen, ſowohl um die betref⸗ 
fenden Vorſchläge zu machen, als um ſie zu prüfen, lediglich 
auf die Erfahrung angewieſen. 6отбе 8 Vorſchläge find da⸗ 
rum von großem Werthe, weil ihnen eine reiche Erfahrung 
zum Grunde liegt. — Was den Vorſchlag des Verf. betrifft, 
das Urtheil auf unbeſtimmte Zeit zu ſetzen, ſo ſcheint uns der⸗ 
ſelbe unpraktiſch zu ſein. Wenigſtens, ſo ſcheint es uns, müßte, 
um die Seelenfolter nicht nnnöthig zu ſteigern, ein Maximum 
und um nicht der Heuchelei Vorſchub zu leiſten, ein Minimum 
der Strafzeit im Urtheil gegeben fein. Am beſten jedoch mochte 
wohl eine beſtimmte Strafzeit, die aber nach Ermeſſen verkürzt 
und verlängert werden kann, feſtgeſetzt werden. 


XVI. 


Miscellen. 


Die phrenologiſche Büſte nach Combe in 
Leipzig. 


Im Oktober v. J. bemerkte Hr. G. Combe, als er durch 
Leipzigs Straßen ging, in dem Laden eines Buchhändlers eine 
Büſte mit der Inſchrift „phrenologiſche Büſte nach Combe.“ 
Ein Blick reichte hin, ihm zu zeigen, daß die Begrenzungen 
der Organe irrig fein. Hr. Combe trat in den Laden сіп, 
verlangte die Büſte zu ſehen und machte den Inhaber des La⸗ 
dens, Hrn. Johann Ambroſius Barth, Grimmaiſche Straße 
Nro 21. auf deren Mängel aufmerkſam. Hr. Combe ſagte 
ihm, er ſei „Combe,“ worüber ſich Barth etwas verwun⸗ 
derte, er fügte hinzu, daß die Büſte irrig bezeichnet, im Wi⸗ 
derſpruche mit den Platten ſeines Werks „das Syſtem der Phre⸗ 
nologie“ (бі, und daher diejenigen, welche fie ſtudirten, wer 
verwirren und mißleiten könne. Hr. Barth erwiederte: er 
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verkaufe die Büfte nur in Commiſſion, fie (сі von einem Künſt⸗ 
ler gefertigt, welcher bei Annaberg im Sächſiſchen Erzgebirge 
wohne, welcher fi) ſoviel Mühe gegeben habe, fie richtig an⸗ 
fertigen, daß er fie dem Hrn. Dr. Carus in Dresden zur 
Anſicht vorgelegt habe, der ihn verſicherte, fie ſei richtig „nach 
Combe“ ausgeführt. Hr. Combe ſagte ihm, Dr. Carus 
ſei einer der größten Gegner der Phrenologie Gall's, wel⸗ 
cher er, Hr. Combe, folge; er еі als Entdecker einer eigenen 
neuen Cranioſcopie aufgetreten, und ſei daher in Betreff der 
Büſte von Combe nicht die beſte Autorität. Hr. Barth gab 
von neuem ſein Erſtaunen zu erkennen. Hr. Combe fragte 
ihn, ob er eine richtige Büſte verkaufen wollte, falls ſie ihm 
aus Schottland geſchickt würde, was er fofort zu thun ver- 
таф. Hr. Combe nahm den Zettel mit feinem Namen fort, 
und ſchickte bei ſeiner Rückkunft nach Edinburg eine der Büſten 
Oneill's nach Leipzig 1). 
Phrenologie in England. 

Wie ſehr das engliſche Publicum ſich für die Phrenologie 
imereſſirt, ergibt ſich unter anderen aus der großen Zahl phre⸗ 
nologiſcher Vorleſungen, welche in engliſchen Städten, meiſten⸗ 
theils vor zahlreichen Auditorien gehalten werden. So fanden 
in jüngſter Zeit ſolche ſtatt zu Sheffield, Belfaſt, Ipswich, 
Colcheſter, Bury, Norwich, Cambridge, Coleraine, Kirkowen, 
Mancheſter, Nottingham, Tounton, Wolverhampton, York 2), 
hierzu kommen noch die Sitzungen der vielen phrenologiſchen 
Geſellſchaften, welche in faſt allen bedeutenderen und ſehr vie⸗ 
len auch minder volkreichen Städten Englands beſtehen. Die 
Sitzungen der phrenologiſchen Geſellſchaft zu London begannen 
% B. voriges Jahr den 20ten Juni und wurden bis zum 25ten 
alle Tage fortgeſetzt. Die Zahl der phrenologiſchen Bücher, 
welche in England und Schottland erſcheinen, nimmt jedes 
Jahr zu. Sogar ein phrenologiſcher Almanach erſcheint ſeit 
1841. in Glasgow. Wie ſich die Phrenologie bereits in's 


1) Phrenological Journal. New series. Nro. XXI. p. 98. 
2) Phren. Journ. New Series. Nr. XXI. p. 91 — 94. 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 2. 15 
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praktiſche Leben Englands eingreift, beweiſen unter andren z. B. 
folgende neu erſchienenen Werke: „Die Phrenologie in der Fa⸗ 
milie oder die Nützlichkeit der Phrenologie für die erſte Jugend⸗ 
Erziehung von A. Warne,“ „Das Strafrecht in ſeiner Ver⸗ 
bindung mit Gehirn⸗Organiſation von M. B. Simpſon. 
Zweite Ausg. 1843. In Deutſchland, der Wiege der Phrenologie, 
hat aber, unſers Wiſſens, ſeit dem Jahre 1807 kein Deutſcher 
außer Profeſſor Cotta zu Freiberg vergangenen Winter mehr 
phrenologiſche Vorleſungen gehalten, wurden deren nur ſehr 
wenige von Engländern gegeben, beſteht noch nicht eine einzige 
phrenologiſche Geſellſchaft, und ſind die phrenologiſchen Werke 
ſehr dünn geſaͤet. 

Dr. Foville's neueſte Forſchungen über das 

Gehirn ). 

Die Reſultate, zu welchen Dr. Foville durch ſeine neue⸗ 
ſten Forſchungen gelangte, ſind 1) daß die faſerigen Theile 
des Gehirns Leiter ſind, einige von außen nach innen, andere 
von innen nach außen; daß dieſe leitenden Theile als afferen- 
tes und efferentes (ein- und ausführende) erkannt werden 
können; daß der Lauf beider genau nachgewieſen werden kann; 
daß die erſteren ſich insbeſondere in den Umkreis der grauen 
Maſſe, und die letzteren in ihre Oberfläche nach innen zu ein⸗ 
ſenken; daß die einführenden Leiter diejenigen Faſern ſind, 
welche zwiſchen den hinteren Theilen des Rückenmarks, den 
Seh: und Geruchs-Nerven, und dem Umkreis der Windungen 
in der Mitte liegen; und daß die ausführenden diejenigen 
Theile ſind, welche die inwendige Oberfläche der Windungen 
mit den vorderen Pyramiden verbinden; 2) daß die graue 
Maſſe der Windungen, welche zwiſchen den zwei vorbergeben: 
den Arten faſeriger Theile in der Mitte liegen, die materielle 
Maſſe zu ſein ſcheint, durch deren Vermittelung der Wille die 
Bewegungen des Körpers lenkt. Dr. Streetens тй: 
ckende Adreſſe an die Verſammlung der mediciniſchen und wund⸗ 
ärztlichen Provinzial-Geſellſchaft im Auguſt 1841. 


1) Phren. Journ. N. 5. Nr. XX. p. 380. 
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Franzöſiſcher und engliſcher Cranometer ). 

Der Cranometer des Hrn. Sarlendiere beſteht in einer 
Art Helm von geſchlagenem Kupfer mit einem Umfange, wel⸗ 
cher es möglich macht, die breiteſten, längſten und höchſten 
Köpfe zu meſſen. Einige Schrauben dienen dazu dieſen Helm 
unbeweglich auf dem Kopfe zu erhalten, andere, von denen jede 
einem Organe entſpricht, und welche ihrer ganzen Länge nach 
in Millimeter abgetheilt ſind, bezeichnen, indem ſie ſich mehr 
oder weniger in das Metall einſenken, die Höhe jedes Organs, 
d. h. ſeine Entfernung von der äußeren Seite des Helms. 
Im zweiten Bande S. 104. des Journals der phrenologiſchen 
Geſellſchaft zu Paris finden ſich alle Einzelnheiten dieſes In⸗ 
ſtruments genau beſchrieben. Da übrigens nicht bloß die Höhe 
ſondern die ganze räumliche Ausdehnung jedes Organs von 
Wichtigkeit iſt, fo ſcheint dieſer Cranometer nicht allen phreno⸗ 
logiſchen Anforderungen zu entſprechen. 

Bei der letzten Ausſtellung der Producte der franzöſiſchen 
Induſtrie blieben der König, die Königin, und die königliche 
Familie vor dem Cranometer und Hrn. Dr. Sarlendiere 
ſtehen. Der König betrachtete das Inſtrument mit großem 
Intereſſe, wollte deſſen Nutzen in ſeiner ganzen Ausdehnung 
kennen lernen, und zeigte, daß er dem Studium der Phreno⸗ 
logie nicht fremd ſei, und an den Fortſchritten dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft Theil nehme. Er wollte wiſſen, ob Köpfe, welche zu 
verſchiedenen Epochen gemeſſen worden ſeien, phrenologiſche Re⸗ 
ſultate geliefert hätten, welche der Verſchiedenheit der Entwicke⸗ 
lungsſtufen der verſchiedenen Organe entſprochen hätten. Dr. 
Sarl. bejahte die Frage, fügte einige Bemerkungen über die 
Wichtigkeit der Phrenologie fuͤr das Erziehungsweſen und die 
Behandlung der Strafgefangenen hinzu und ſchloß mit der Be— 
merkung, daß man auf dieſem Wege dahin gelangen könne, 
die Todesſtrafe abzuſchaffen. Der König, welcher dem Hrn. 
Sarlendiere mit vieler Aufmerkſamkeit zuhörte, ließ ſich 
dieſe letzteren Worte wiederholen, und erwiederte dann: dieſes 


1) Privatmittheilung. 
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wäre ſehr wünſchenswerth; dadurch würde der Menſchheit ein 
großer Dienſt geleiſtet. | 

Der im Juni v. J. zu London ftattgefundenen Verſamm⸗ 
lung der phrenologiſchen Geſellſchaft legte Hr. Hawkins ſei⸗ 
nen Cranometer vor. Dieſer beſteht aus drei Armen, von de⸗ 
nen zwei den gewöhnlichen Taſte⸗Cirkel bilden, und einer 
Schraube, vermittelſt deren das Inſtrument geöffnet, und wenn 
es an dem Kopfe anliegt, feſtgeſtellt wird, ſo daß dann die 
Breite jedes Organs an einem Maßſtabe gemeſſen werden kann. 
Am dritten Arm, welcher ſich in einem rechten Winkel von den 
beiden andern öffnet, findet ſich gleichfalls eine Schraube, ver⸗ 
mittelſt deren die Entfernung von jedem Punkte der Mittel⸗Li⸗ 
nie aus nach beiden Seiten des Kopfes hin gemeſſen werden 
kann, indem man die beiden Kugeln, die ſich an den Spitzen 
des Taſte⸗Cirkels befinden, іп die äußeren Oeffnungen des 
Ohrs, dann die Kugel des dritten Arms an die Stelle bringt, 
welche gemeſſen werden ſoll, und darauf das Inſtrument ver⸗ 
mittelſt der Schraube feſtſtellt, und das Maß an einem Maß⸗ 
ſtabe nimmt. Das Inſtrument iſt äußerſt einfach und kann 
ſehr klein zuſammengelegt werden. Hr. Hawkins bemerkte, 
daß er 27 Jahre gebraucht, um es zu ſeiner jetzigen Vollkom⸗ 
menheit zu bringen. 

Fälle geſtörter Verrichtung des Wortſinns ). 

Mittwoch den 11ten März 1841 wurde Sara Haze, 
alt 29 Jahre, ſchlanken Körperbau's, im allgemeinen von guter 
Geſundheit, in dem letzten Stadium der Schwangerſchaft be⸗ 
findlich, von einem heftigen reißenden Schmerz an der linken 
Seite des Kopfes und der Schläfengegend, welcher ſich tief bis 
in die Augenhöhle hinein erſtreckte, befallen. Das Augenlid 
wurde bald geſchwollen, und ſie fühlte ein Klopfen und unun⸗ 
terbrochenes „Sieden“ wie fie es nannte, gerade über der Au: 
genbraune. Um fünf Uhr des folgenden Morgens wurde ſie 
mit ſehr geringer Anſtrengung und bevor die Hebamme kommen 


1) Phrenoi. Journ. N. S. XX. p. 323. 
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konnte, von einem wohlgebildeten Kinde entbunden. Ich (а) 
бе ein paar Stunden darauf, und bemerkte, daß die Conjunc⸗ 
tiva der Augenlider des linken Auges ſtark mit Serum beſetzt 
war. Der Schmerz und die Spannung, welche durch den auf 
dem Augapfel ſtattfindenden Druck entſtand, wurde faſt uner⸗ 
träglich, und ſie klagte ununterbrochen über die Heftigkeit deſ⸗ 
ſelben. Es war klar, daß irgend ein großes Gefäß hinter dem 
Angenrande geſprungen fein mußte und dieſen Druck erzeugte. 
Blutigel wurden in großer Menge an der betreffenden Stelle 
geſetzt, und nachher wurden kalte, die Aus dünſtung befördernde 
Waſchungen beftändig angewandt. Am Abende deſſelben Tages 
fand ich das Auge hervorſtehend und faſt unbeweglich, und be⸗ 
merkte zuerſt ein auffallendes Zaudern bei der Be— 
antwortung von Fragen, was bei ihr ganz ungewöhnlich 
war. Obgleich bei vollem Bewußtſein bediente fie ſich 618: 
weilen eines Wortes ſtatt des andern, verſetzte 
Buchſtaben, oder ließ Silben bei der Ausſprache 
der Worte aus. Freitags war der Augapfel vollkommener 
feſtſtehend, ihr Schmerz war auf's äußerſte geſtiegen, und ob⸗ 
gleich die Hornhaut klar war, ſo ſah doch die Netzhaut aus, 
als habe ſich der ſchwarze Staar gebildet, die Iris war für 
das Licht ganz unempfindlich, und natürlich war das Geſicht 
verloren. An dieſem Tage verwirrte ſie ihre Worte ſo ſehr, 
daß ihre Umgebungen ſie gar nicht verſtehen konnten; ſie gab 
ſich noch immer große Mühe ſich durch Zeichen verſtändlich zu 
machen, die fie auf eine Schiefertafel ſchrieb. Am Samstag 
zeigte ſich eine deutliche Linie von Schorf in dem horizontalen 
Durchmeſſer des unteren Theils der Hornhaut. Ich verordnete 
ein großes Blaſenpflaſter auf den Nacken, Bähungen von Mohn⸗ 
Abkochungen für das Auge (welches ausſah, als wolle es auf⸗ 
ſpringen), ſchröpfte die Conjunctiva des obern und untern Au⸗ 
genlids ſtark, und führte vollſtändige Ausleerungen durch Stühle 
herbei. Am nächſten Morgen, Sonntags, fand ich, daß dieſe 
Mittel einigen Nachlaß des Drucks herbeigeführt hatten, und 
daß der Augapfel weniger ausgedehnt war. Die äußere Seite 
der Hornhaut war ſchorfigt, aber der Augapfel ſprang nicht 
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auf. Von dieſem Tage an nahm die Fertigkeit der 
Patientin ſich auszudrücken augenſcheinlich zu, nach 
zwei Tagen konnte ſie vollkommen ſprechen; und 
ich fand daß in demſelben Maaße als die Einſau⸗ 
gung (Abſorption) fortſchritt, ihre Fertigkeit ſich 
auszudrücken zunahm. Sie erzählte mir nachher, ſie habe 
alles verſtanden was ihr während der Periode geſagt worden 
wäre, daß ſie ſo große Schwierigkeit gehabt habe, zu ſprechen. 
Das Geſicht des angegriffenen Auges war gänzlich vernichtet. 


Eine Sammlung von nicht weniger als 65 das Organ 
des Wortſinns bewährender Thatſachen findet ſich in einem 
memoire des Dr. Bouillaud, welches im Jahre 1825 zu 
Paris gedruckt wurde. Ich hebe aus derfelben folgende aus: 


„Wilhelm Lechevallier wurde den Aten Mai 1823 in 
das Krankenhaus von Bicétre gebracht; er war das деге 
gangene Jahr an einer Krankheit behandelt worden, welche 
man für eine chroniſche Erweichung des Gehirns gehalten hatte. 
Seit рата war ihm eine Schwierigkeit ſeine Ideen auszu⸗ 
drücken, Kopfſchmerzen, und von Zeit zu Zeit, Schwäche in 
den Beinen zurückgeblieben, welche ihn nicht tragen konnten, 
ohne daß er jedoch das Bewußtſein verloren hätte. Bei ſeiner 
Rückkehr in das Krankenhaus waren feine Kopfſchmerzen hefti— 
ger als gewöhnlich, er konnte feine Ideen, nach den Anſtren— 
gungen zu ſchließen, die er machte, um Worte zu finden nur 
mit äußerſter Mühe ausdrücken; und nach ſeinen Gebärden 
mußte man denken, daß er fühlte, was er ſagen wollte, 
aber daß fein Gedächtniß ihm das Wort verſagte. 
Leichenbefund. Die Gehirnſubſtanz war eingeſpritzt 
(injectee) der vordere Theil der linken Hemisphäre 
war in einem gänzlich verdorbenen Zuſtande (рго- 
fondement alteree), verhärtet und von gelblicher 
Farbe; die rechte Hemisphäre war geſund ).“ 


1) Publication de la Société Phrenologique de Paris. Seance an- 
nuelle de 1841 — 1842. p. 17. Paris Bailliere. 
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Anfänge der Phrenologie. 

Schon Johann Huarte in ſeinem, Philipp II. von 
Spanien gewidmeten Werke und Ambroſius Фагв wieſen 
jedem zu ihrer Zeit gekanntem Geiſtesvermögen einen beſondern 
Sitz im Gehirne an. Selbſt Philipp II. und ſeine Inqui⸗ 
шоп fanden darin nichts ketzeriſches. 

Dr. Voiſin im Gefangenhauſe zu Roquette. 

400 junge Gefangene wurden Hrn. Voiſin vorgeführt. 
Er bezeichnete darunter 254, welche er unterſuchte und in zwei 
große Claſſen theilte. Nach einer erneuerten Unterſuchung, 
бейе er fie in vier Unterabtheilungen ab, deren beide Extreme 
die beſten und die ſchlimmſten enthielten, und deren mittlere 
Abtheilungen diejenigen umfaßten, welche gewiſſermaßen die 
rechte Mitte zwiſchen den andern hielten. Die Categorie der 
beſten umfaßte 25 Subjecte, diejenige der ſchlimmſten 61, und 
die beiden mittleren 158. Die Herren Boullon und оп: 
папас de Villars, der eine Director, der andere Se— 
cretär der Anſtalt wurden dann erſucht ihre Anſicht über die 
Claſſification des Hrn. Voiſin nach ihrer durch eine lange 
Erfahrung erworbenen Kenntniß des Charakters jedes Gefange— 
nen abzugeben, und es fand ſich, daß die phrenologiſche Claſ— 
ſification mit der Wahrheit vollkommen zuſammentraf !). 

Phrenologiſche Beſtrebungen. 

Hr. von Corbiere, derzeitiger Präfident der phrenologi⸗ 
ſchen Geſellſchaft zu Paris hielt vor dem wiſſenſchaftlichen 
Congreſſe zu Straßburg im Herbſte vorigen Jahrs eine Rede 
über die Phrenologie, worin er in Fräftigen Worten die Wahr⸗ 
heit dieſer Wiſſenſchaft darlegte. Anfangs wurde dieſe Rede 
ſehr zurückhaltend aufgenommen. Allein das Intereſſe des Pu⸗ 
blikums nahm in deren Verlaufe immer mehr zu, und als er 
endigte wurde ihm allgemeiner Beifall gezollt. 

Die Königin von Portugal und die Phrenologie. 

Als vor einiger Zeit ein Verbrecher hingerichtet wurde, 
befahl die Königin von Portugal, daß deſſen Kopf den 


1) Publication de la Société Phrönologique 1841 — 1952, p. 300. 
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езе Miscellen. 


Profefforen der mediciniſchen Schule zugeſtellt werden ſolle, da: 
mit an demſelben phrenologiſche Demonſtrationen vorgenommen 
werden könnten. | 

Praktiſcher Nutzen der Phrenologie. : 

Die zu Boſton erſcheine de treffliche Zeitſchrift Dial ent⸗ 
hält folgende Stelle über unſere Lehre: Die Phrenologie er⸗ 
klärt uns, daß wir außer unſerer thieriſchen Organiſation eine 
geiſtige Organiſation haben, welche einer Geiſtesbildung bedarf, 
ohne welche der Menſch ein mit Vernunft begabtes Thier 
bleibt. 

Juſtiz⸗Mord aus Unkenntniß der Phrenologie. 

Mattos Labo, ein junger Portugieſe, von 26 Jahren, 
welcher einer der ehrenwertheſten Familien der Stadt Amicira 
Diſtrict Portalegre, angehört, wurde vor die Gerichte von 
Liſſabon geſtellt unter der Anklage eines dreifachen Mordes, 
welchen er an den Perſonen ſeiner Tante, ſeines Vetters und 
ihres Bedienten beging. Der Angeklagte wurde von den Ge: 
ſchwornen für ſchuldig erklärt und zum Tode verurtheilt. Am 
Abende vor feiner Hinrichtung legte Mattos ein vollſtändiges 
Bekenntniß ſeines Verbrechens ab, worin er, nachdem er gegen 
jeden Gedanken von Diebſtahl ſich verwahrt hatte, erklaͤrte, er 
habe den Mord allein begangen; ihm ſelbſt ſei dieſe Handlung 
unerklärlich, und er ſei zu derſelben, unter dem Einfluße eines 
lange andauernden Anfalls von Wuth oder Monomanie, wel⸗ 
cher ſchon vor einigen Jahren ſeinen Anfang genommen, aber 
noch nicht feine vollftändige Entwickelung erreicht gehabt habe, 
unwiderſtehlich fortgeriſſen worden. 

Zwei Aerzte von Liſſabon, welche die Lehren Gall's 
kannten, fanden bei der Unterſuchung der Leiche, an dem Schaͤ⸗ 
del und dem Gehirne des Hrn. Фаро das Organ des Zerſtö⸗ 
rungstriebs außerordentlich ſtark entwickelt. Das Verbrechen 
war, nach der Ausſage dieſer Aerzte, das Reſultat einer durch⸗ 
aus inſtinktmäßigen, nicht räſonnirenden Mord⸗Monomamee ge⸗ 
weſen. (Gazette médicale de Paris. Nr. 17. Samedi 
29. Avril 1843.) 
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Bildung einer Deutfchen phrenologiſchen 
Geſellſchaft. 


Wenn nicht alle Zeichen trügen, ſo iſt die Zeit gekommen, da 
ſich die urſprünglich deutſche Wiſſenſchaft der Phrenologie freund- 
licher Aufnahme in ihrem Heimathlande verſehen darf. Es un⸗ 
terliegt keinem Zweifel, die Zahl und die Bedeutſamkeit der deut⸗ 
ſchen Phrenologen iſt anſehnlich. Allein ſie ſind über eine große 
känderſtrecke perbreitet und entbehren eines Vereinigungspunktes. 
Wenn auch vielleicht die Zeitſchrift für Phrenologie mit der Zeit ein 
ſolcher für ſchriftliche Mittheilungen werden ſollte, (о fehlt doch je- 
denfalls ein Vereinigungspunkt perſönlicher Anregung und Stre— 
bung. Eine Wiſſenſchaft, deren Aufgabe es zunächſt iſt, in das 
practiſche Leben einzugreifen, daſſelbe nach den erkannten Фе: 
dürfniffen unſerer unſterblichen Seele zu geſtalten, welche den 
wichtigſten Zweigen des menſchlichen Wiſſens einen friſchen Hauch 
dauernder Lebenskraft verſpricht, welche für die Erziehung der 
Kinder und der Erwachſenen, für die Heilung der Kranken, für 
die geiftigen Bewegungen der Einzelnen und der Genoſſenſchaf— 
ten ſo reichen Stoff der Belehrung, Hoffnung und Kräftigung 
liefert, eine ſolche Wiſſenſchaft bedarf, ſoll ſie gedeihen, vorzüg⸗ 
lich des geordneten perſönlichen Zuſammenwirkens derer, welche 
ſich ihrer Pflege mit Liebe widmen. Das Beiſpiel der zahlrei⸗ 
chen phrenologiſchen Geſellſchaften Großbrittaniens und Nord⸗ 
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amerikas liefert uns einen erfreulichen Beweis бейеп, was durch 
vereintes perſönliches Wirken geleiſtet werden kann. In unſerem 
an Verbindungen ſonſt ſo armen Vaterlande gewährt die Geſell⸗ 
ſchaft der Naturforſcher ein anderes Beiſpiel der Förderung der 
Wiſſenſchaft durch den perſönlichen Zuſammentritt ihrer weithin 
zerſtreuten Jünger. Dieſe letztern haben wir als Muſter-Ge⸗ 
ſellſchaft zunächſt im Auge. Doch ſind wir noch nicht weit ge— 
nug vorgerüdt, um bereits beſtimmtere Vorſchläge machen zu 
können. Wir wollten durch dieſen Aufruf bei den Phrenologen 
Deutſchlands zunächſt nur anklopfen, und fragen, ob ſie ſich mit 
uns zu dem benannten Zwecke vereinigen wollen? Jeder der Un— 
terzeichner dieſes Aufrufs wird Anmeldungen, Anfragen und 
Wünſche, welche ſich auf die Bildung dieſer Geſellſchaft beziehen 
möchten, mit Freuden annehmen. Seiner Zeit wird in dieſen 
Blättern über den Erfolg dieſes Aufrufs Bericht erſtattet, und 
den Umſtänden nach, werden weitere Vorſchläge gemacht werden. 

Wir bitten die ganze deutſche Preſſe, obigem Aufrufe die 
größt mögliche Verbreitung zu geben. 


Mannheim den 6. Juni 1813. Guſtav v. Struve. 

Bremen den 12. Juni 1843. Dr. Ed. Hirſchfeld. 

Heidelberg den 20. Juni 1843. Dr. G. Scheve. 

Heidelberg den 22. Juni 1843. Leopold Graf v. Wartensleben. 


Ansbach den 24. Juni 1813. Profeſſor Friedreich, Kreis- und 
Stadtgerichtsarzt. 


Dresden den 23. Juni 1843. Profeſſor Grohmann. 


Roſawitz bei Bodenbach іп Böh⸗ 
men den 30. Juni 1843. R. R. Noel. 


Freiberg den 4. Juli 1843. Profeſſor Dr. Cotta. 
St. Gallen den 16. Juli 1843. Caſpar Schlatter. 
Schloß Taſchen d. 26. Juli 1843. Franz Graf von Thun. 
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XVII. 
Anatomiſche Beweiſe der Mehrheit der 
Seelen⸗ Organe. 
Bon 
F. J. Gall 0). 


Erſter Beweis. 


Die Vermögen des Thieres find in demſelben Maaße vielfälti⸗ 
ger als ſein Gehirn zuſammengeſetzter iſt. 


Dieſelbe Stufenfolge, welche in der allmähligen Vervollkomm⸗ 
nung des thieriſchen Organismus, inſofern er ſich nur auf das 
vegetative Leben bezieht, ſtattfindet, zeigt ſich auch in der all⸗ 
mähligen Vervollkommnung der Nervenſyſteme und des anima⸗ 
liſchen Lebens, welches davon abhängt. Die vergleichende Ana⸗ 
tomie hat die allmählige Vervollkommnung der Thiere von den 
einfachſten einſaugenden Gefäßen bis zu den zuſammengeſetzte⸗ 
ſten Kau⸗, Schling⸗ und Verdauungs⸗ Apparaten und bis zur 
vollkommenſten Circulation verfolgt. Mit jedem neuen Viſcus, 
jedem neuen Sinnenapparat entdeckt man eine neue Verrich⸗ 
tung und dieſe iſt um ſo zuſammengeſetzter, je vollkommner die 
Organiſation des Viſcus und des Sinnes iſt. Der Magen, 
die Nieren, die Lungen, das Herz, das Auge, das Ohr ſind 
um ſo zuſammengeſetzter, je mehr es ihre Verrichtungen ſind. 


— енен 


1) Aus dem Franzöſiſchen überſetzt nach Galls Werk „sur les 
fonctions du cerveau“ Vol. II. p. 364 — 397. 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 3. 16 
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Man kann beweiſen, daß dieſelbe Stufenfolge in dem Bau 
des Gehirns der verſchicdenen Thier⸗ Gattungen ſtattſindet. Ich 
babe im vorigen Capitel gezeigt, daß das Daſein dieſer oder 
jener moraliſchen Eigenſchaft, dieſes oder jenes intellectuellen 
Vermögens nur von dem Vorhandenſein gewiſſer beſtimmter 
Hirntheile und keineswegs der Geſammmaſſe des Gehirns ab: 
hänge. Hieraus folgt, daß die Zahl dieſer Vermögen in direc⸗ 
tem Verhältniß mit den integrirenden Theilen des Gehirnes 
ſteht. Bei den Inſecten, den Fiſchen und den Amphibien iR 
die in der Hirnhöhle enthaltene Nerven ⸗Maſſe noch in mehrere 
abgeſonderte Maſſen zertheilt; die meiſten dieſer Maſſen bilden 
keine integrirenden Theile des Gehirns im eigentlichen Sinne 
des Worts; es find Nervenknoten, aus welchen die Geruche-, 
Gehoͤrs⸗, Seh⸗Nerven u. f. w. entſpringen. Die beiden He 
misphären im eigentlichen Sinne des Wortes liegen hinter den 
beiden Ganglien der Geruchsnerven und ſind um ſo zuſammen⸗ 
geſetzter, je zahlreicher die inſtinctartigen Fertigkeiten ſind; das 
fleine Gehirn bildet bei dieſen Thieren gewöhnlich einen hohlen 
Beutel, welcher bisweilen horizontal liegt, und bisweilen in ſich 
ſelbſt gefaltet iſt. Bei den Vögeln find die beiden Hemisphäs 
ren ſchon viel bedeutender, obgleich man noch nicht beſtimmte 
Windungen entdeckt. Das kleine Gehirn beſteht nur aus dem 
mittlern und unterſt gelegenen Theil, aber es ſcheint ſchon aus 
mehreren neben einander liegenden Ringen zuſammengeſetzt. 

Bei den kleinen Gattungen der Säugethiere, den Spitzmaͤu⸗ 
ſen, den Mäuſen, den Ratten, dem Eichhörnchen, dem Wieſel 
u. ſ. w. unterſcheidet man noch keine Windungen, aber da ſie 
ſchon deutlich bei anderen Nagethieren einer minder kleinen Art, 
bei dem Biber, bei dem Kanguru u. ſ. w. gebildet ſind, ſo kann 
man annehmen, daß ſie bei den eben genannten kleinen Gat⸗ 
tungen gleichfalls vorhanden ſind. 

Bei den größeren Säugethieren, der Katze, dem Marder, 
dem Dachmarder, dem Fuchs, dem Hund, dem Affen werden 
dieſe Windungen mehr und mehr deutlich und zahlreich, aber 
ihre Geſtalt iſt nach der Gattung verſchieden. 

Bei dem Delphin, dem Elephanten und dem Menſchen 
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ſind die Windungen noch zahlreicher und tiefer, als bei dem 
Biber, Kanguru, der Katze u. ſ. w. und ihre Geſtalt und ihre 
Nichtung ſind nach der Gattung gänzlich verſchieden. 

Bei den Säugethieren zeigt das kleine Gehirn außer dem 
mittleren und unteren Theile noch zwei Seitentheile, welche 
nach Verſchiedenheit der Gattung mehr oder weniger zuſammen⸗ 
geſezt find, und da die ſogenannte Varols⸗ Brücke oder der 
ſ. g. Gehirn⸗Nervenknoten, d. h. die querlaufenden Bogen der 
Nervenbündel nichts anderes ſind, als die Commiſſur oder die 
Verbindung der beiden Seitentheile des kleinen Gehirns, ſo be— 
ſitzen alle eierlegenden Thiere fie nicht, während die Säuge⸗ 
thiere damit verſehen ſind. 

Die Zahl der integrirenden Theile oder der Windungen des 
Gehirns iſt desgleichen bei den verſchiedenen Gattungen der 
Säugethiere verſchieden. Bei gewiſſen Gattungen find die vor⸗ 
deren Lappen der Hemisphären abgeplattet oder ſchmal, bei an⸗ 
deren ſind dieſelben Lappen breiter oder höher, wiederum bei 
andern fehlen die untern Theile der vorderen Lappen faſt ganz. 
Die mittleren Lappen und die anderen Windungen bieten die⸗ 
ſelben Verſchiedenheiten dar. 

Auf ſolche Weiſe nehmen die integrirenden Theile des Ge⸗ 
birns an Zahl und Entwickelung in demſelben Maaße zu, als 
man von einem minder vollkommnen Thiere zu einem vollkomm⸗ 
neren fortſchreitet, bis man bei dem Gehirne des Menſchen 
anlangt, welcher in den vorderen oberen und den oberen Ge⸗ 
genden des Stirnbeins Kopftheile beſitzt, welche die anderen 
Thiere entbehren, und vermittelſt deren ſich der Menſch der er— 
babenſten Eigenſchaften und Vermögen, der Vernunft und des 
Gefühls für Religion und eine Gottheit erfreut. 

Wie kann man, wenn man die Natur in ſolcher Weiſe 
fortſchreiten ſieht, noch zweifeln, daß jeder Theil des Gehirns 
verſchiedene Verrichtungen zu verſehen habe, und folgeweiſe das 
Gehirn des Menſchen und der Thiere nur aus ſo vielen be⸗ 
ſonderen Organen zuſammengeſetzt ſei, als der Menſch oder das 
Thier verſchiedene moraliſche oder intellectuelle Vermögen, Nei⸗ 


gungen, Fertigkeiten habe? 
16 * 
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Einwendung. 

Einige Gelehrte behaupten, daß man in dem Gehirne al⸗ 
ler Säugethiere alle integrirenden Theile des Gehirnes des 
Menſchen finde, daß das Gehirn des Orang⸗Utang demjeni⸗ 
gen des Menſchen durchaus gleich ſei; da aber weder die Säu⸗ 
gethiere überhaupt noch der Orang⸗Utang insbeſondere dem 
Menſchen in Betreff der moraliſchen Eigenſchaften und der in⸗ 
tellectuellen Vermögen verglichen werden könnte, jo könne man 
keinem beſonderen Theil des Gehirns die Vermögen zuſchreiben, 
durch welche der Menſch ſich über die Thiere erheben. 

Antwort. 

Die Grundlage dieſes Einwandes iſt falſch; man mag nun 
das Gehirn von dem Geſichtspunkte aus betrachten, welchen 
man in früherer Zeit einnahm, oder von demjenigen aus, wel⸗ 
chen unſere Entdeckungen eröffnet haben. Mehrere Anatomen 
u. a. Vieq⸗d' Azir haben ſchon eine große Verſchiedenheit 
zwiſchen dem Gehirne der Thiere und demjenigen des Men⸗ 
ſchen beobachtet; ſie haben bemerkt, daß bei den Thieren im 
Allgemeinen die Hemisphären kleiner, die Vierhügel größer ſind, 
als bei dem Menſchen; daß das Verhältniß der Nerven zur Ge⸗ 
birnmaſſe gleichfalls bei den Thieren gewöhnlich größer (сі, als 
bei den Menſchen. Andere, z. B. Cuvier behaupten, daß bei 
dem Menſchen die Hemisphären viel größer und die Windun⸗ 
gen viel tiefer ſeien als bei den Thieren; ſie erklären ſelbſt, daß 
mehrere Theile, ſo z. B. die hinteren Lappen in dem Gehirne 
der Thiere fehlen; ſie nehmen von dieſer Regel nur den Affen 
und das Meerſchwein aus. 

Vieq⸗-d'Azir war fo fehr von der Verſchiedenheit zwi⸗ 
ſchen dem Vorderkopf des Menſchen und der Thiere überzeugt, 
er hatte eine ſo richtige Anſicht über die fortſchreitende Vervoll⸗ 
kommnung, welche von einer Gattung zur andern ſtattfindet, 
daß er behauptete, man könne aus dem Gehirne eines Inſects, 
ein Fiſchgehirn dadurch machen, daß man allmählig Gehirn⸗ 
theile zu demſelben hinzufüge. In gleicher Weiſe konne man 
aus einem Fiſchgehirn ein Vogelgehirn, aus einem Vogelhirn 
das Gehirn eines Säugethiers und aus dem letzteren ein menſch⸗ 
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liches Gehirn bilden. Umgekehrt könne man durch allmählige 
Hinwegnahme von Theilen das menſchliche Gehirn auf dasje⸗ 
nige eines Säͤugethiers, eines Vogels, eines Fiſches und eines 
Inſects herabführen. 


Büffon ließ пф durch die falſchen Bemerkungen von 
Tyſon verleiten, das Gehirn des Orang-Utang demjenigen 
des Menſchen gleich zu achten, dennoch war Tyſon mit ſich 
ſelbſt im Widexſpruch, denn an einer Stelle verſichert er, 
daß die Schädelknochen des Orang-Utang genau fo gebildet 
(шеп, wie dieſenigen des Menſchen und an einer anderen Stelle 
weißt er eine große Verſchiedenheit nach, welche in der Stirn 
und Oxbital⸗Gegend ſtatt finde. Ich habe ſchon im vorher⸗ 
gehenden Capitel bemerkt, daß das Gehirn dieſes Affen реф: 
dens die Größe des Gehirns eines neugeborenen Kindes habe, 
übrigens iſt es von dem menſchlichen Gehirn durch feine Im: 
riſſe und Windungen |р (ерт verſchieden, daß dieſe Verſchieden— 
heiten dem mittelmäßigſten Beobachter auf den erſten Blick auf⸗ 
fallen wüſſen. Man vergleiche das Gehirn des Orang-Utang 
Tafel XXXIV mit dem Menſchlichen Tafel IV und VIII). 


Uebrigens iſt es leicht erklärlich, wie oberflächliche Anato⸗ 
men glauben konnten, das Gehirn der Säugethiere beſtehe aus 
denſelben Theilen als dasjenige des Menſchen. In allen findet 
man nach der alten Nomenclatur ein verlängertes Rücken⸗ 
mark, die olivenförmigen Körper, die pyramidaliſchen Körper, 
die Varelsbrücke, die Schenkel, die Sehnervenhügel, die дс: 
ſtreiften Körper, ein Corpus callosum, Hemisphären, Höh⸗ 
len u. ſ. w. 


Aber von dieſer Gleichheit kann keine Rede mehr ſein, (о: 
bald man die Gehirntheile, welche die Organe bilden, in Frage 
zieht. Ich habe dieſe Anſichten im erſten Bande meines großen 
Werkes in der Section über den Bau des Gehirns berichtigt, 
und bin bei dieſer Gelegenheit in alle nothwendigen Einzelheiten 


1) Das große Werk Gall's Anatomie et Physiologie du systeme 
nerveux en general et du cerveau en particulier iſt hier ge meint. 
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eingegangen, ich kann mich alſo jetzt begnügen, dem Leſer die 
Hauptpunkte ins Gedächtniß zurüͤckzurufen, 

Zu der Zeit, da man die integrirenden Theile des Ge⸗ 
hirns mit jenen unpaſſenden Namen bezeichnete, die ich ver⸗ 
worfen habe, war das allgemeine Geſetz über den Urſprung 
der Nerven, ihre allmählige Verſtärkung und ihre endliche Ver⸗ 
einigung mit einer nervöſen Membran noch nicht entdeckt, man 
kannte noch nicht die Beſtimmung der Nervenknoten und Ner⸗ 
vengeflechte, man wußte nicht, daß kein Nervenſpſtem, z. B. 
der Gehörsnerv, Sehnerv, Geruchsnerv, die Nervenpaare des 
verlängerten Rückenmarks u. ſ. w., plötzlich und an demſelben 
Ort entſtehe, daß alſo keines ſofort bei ſeiner Entſtehung voll⸗ 
kommen ſei; man wußte noch nicht, daß die erſten Nervenfäſer⸗ 
chen eines Sinns durch neue an einem andern Ort entſtandene 
Fäſerchen verſtärkt werden, und daß der Nerv dieſes Sinns 
erſt, nachdem er mehrere derartige Verſtärkungen erhalten hat, 
ſeine ganze Vollkommenheit erreiche, und daß er erſt dann in 
den Apparat zu dem er gehört, als ein ſehr loſes nervsſes 
Netz eindringe. Man dachte noch weniger, daß die Anfänge 
der Hemisphären des Gehirns, die ſich ſchon in dem verlän⸗ 
gerten Rückenmarke angedeutet finden, neue Verſtärkungen in 
dem pons, den Sebhügeln, den geſtreiften Körpern erhalten, 
ſich endlich in Nerven-Bündel öffnen und Windungen bilden: 
daß die graue Subſtanz, welche die Windungen bedeckt, ihnen 
neue Nervenfäſerchen zuſende, wodurch die Maſſe der Hemis⸗ 
phären viel bedeutender werde, als ſie ſein könnte, wenn ſie 
nur ein appendix der Gehirnſchenkel, der Sehhügel, der ges 
ſtreiften Körper u. ſ. w. wären. Eben dieſe Maſſe durchſchnitt 
man quer, indem man das Gehirn ſecirte und hielt ſie keiner 
Aufmerkſamkeit кеті) und betrachtete fie höchſtens als ein aus⸗ 
ſcheidendes Organ! 

Keiner derjenigen Theile, die ich ſoeben nannte, und welche 
man ausſchließlich für integrirende Theile des Gehirns hielt, 
iſt ein vollſtändiges Organ irgend einer Verrichtung; es ſind 
nur die Apparate, in welchen die Nerpenfäſerchen entſtehen und 
verſtärkt werden, welche durch ihre endliche Oeffnung ein voll⸗ 
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ſtändiges Organ bilden. So iſt die Lage grauer Subſtanz, 
welche auf der unteren, vorderen Oberflache des Gehirns ſich 
findet, kein Organ, aber ſie gibt mehreren Faſern des Gehör⸗ 
Nervs ihre Entſtehung. Die Zwiebel grauer Subſtanz, welche 
ſich über dem Siebbeine findet, iſt ebenſo wenig ein Organ, 
allein fie gibt einer neuen Berftärfung der Fäſerchen des Ge⸗ 
bör⸗Nerpes ihre Entſtehung, bis dieſer letztere endlich ſich in 
die Schleimhaut öffnet und den Character eines vollſtändigen 
Gehörorgans annimmt. 

Je vollkommner die Natur irgend ein Organ bilden will, 
deſto bedeutender, zahlreicher und vollkommner ſind auch die 
Berſtärkungs⸗ Apparate dieſes Organs. 

Bei den тейеп Säugethieren iſt die, auf der vorderen 
unteren Qberflaͤche des Gehirns belegene graue Maſſe viel dich⸗ 
ter als beim Menſchen, und bildet eine viel ausgedehntere 
Schichte; ſie bedeckt ganzlich den vorderen untern Theil der mitt⸗ 
leren Lappen, und den untern Theil der obern Lappen. In 
allen Punkten dieſer Schichte entſteht bei den Saͤugethieren eine 
unendlich viel größere Zahl von Nervenfäſerchen, als beim 
Menſchen. Auch die über dem Siebbeine belegene Zwiebel iſt 
bei ihnen bedeutender. Daher erhält der Geruchsnerv, welcher 
an ſich ſchon bei dieſen Thieren ſtärker ift, zahlreichere Nerven⸗ 
geflechte, und wird dadurch fähig, ſich in eine ausgedehntere 
Schleimhaut zu öffnen, d. h. ein vollkommneres Geruchs⸗Or⸗ 
gan zu bilden. 

Die weſentlichen und Hauptapparate ſind nichts deſtowe⸗ 
niger dieſelben bei den Säugethieren und den Menſchen, daher 
müſſen wir überall ein verlängertes Rückenmark, einen Gehirn⸗ 
knoten, Varolsbrücke, Sehhügel, geſtreifte Körper, ein Corpus 
callosum u. ſ. w., finden; aber dieſe Theile find, je nachdem 
ſie mehr oder weniger vollkommenen Organen ihre Entſtehung 
geben, ſelbſt mehr oder weniger ате, mehr oder weniger voll: 
kommen. Daher find der Gehirnknoten, die Varolsbrücke, die Seh⸗ 
hügel, die geſtreiften Körper bei dem Menſchen viel ſtärker als 
bei dem Pferd und dem Ochſen, daher ſind auch bei dieſen 
Thieren die Hemisphären viel kleiner als beim Menſchenge⸗ 
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ſchlecht. Denn die Hemisphären ſind nur die Producte der Zeu⸗ 
gungs⸗Apparate und der Verſtärkungsapparate, die ich ſo eben 
genannt habe. 

Wenn es ſich alſo davon handelt, den Bau des Gehirns 
der Thiere und des Menſchen zu vergleichen, inſofern es die 
Vereinigung der Organe der intellectuellen Vermögen und mo⸗ 
raliſchen Eigenſchaften iſt, muß man nicht blos die Zahl der 
Zeugungs⸗ Apparate der Organe, ſondern auch die größere oder 
geringere Vollkommenheit der Organe ſelbſt berückſichtigen; wenn 
man von dieſem Geſichtspunkte ausgeht, wird тап рф über- 
zeugen, wie рісі vollkommner das Gehirn des Menſchen, als 
dasjenige der Thiere iſt, insbeſondere durch diejenigen Theile, 
welche den moraliſchen Eigenſchaften und höheren intellectuellen 
Vermögen beſtimmt ſind. 


Einwendung, 
Herr Portal behauptet, um nicht gezwungen zu ſein, we⸗ 
nigſtens, das kleine Gehirn und das große Gehirn als 2 ver⸗ 
ſchiedene Organe, und dadurch die Mehrheit der Organe ап: 
zuerkennen, daß der eine und der andere dieſer Theile dieſelben 
Verrichtungen habe und daß der eine im Falle von Krankheit 
den andern exſetzen könne. „Sind fie nicht, (адіс er, beide mit 
Rindenſubſtanz und Markſuͤbſtanz verſehen, haben Пе nicht beide 
dieſelben Gefäße?“ 


Antwort. 

Das gfückenmark und alle Sinnennerven beſtehen aus Rin⸗ 
denſubſtanz und Markſubſtanz (Mark⸗ oder Nervenfäſerchen). 
In Folge dieſer Zuſammenſetzung könnten alſo Rückenmark und 
Nerven keine beſonderen und eigenthümlichen Verrichtungen zu 
verſehen haben. Dieſe Syſteme müßten ſich nicht blos einan⸗ 
der vertreten, ſondern auch die Stelle ſowohl des Gehirns als 
des kleinen Gehirns einnehmen können. Wenn, wie Hr. Por⸗ 
tal annimmt, das kleine Gehirn, das große Gehirn im Falle 
der Krankheit vertritt, zu welchem Zwecke dienen ſie beide im 
Zuſtande der Geſundheit? In der That ſind die Organe des 
thieriſchen Lebens doppelt, d. h. es ſind correſpondirende Theile 
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derſelben auf beiden Seiten; es gibt zwei correſpondirende Ge⸗ 

ruchsnerven, zwei correſpondirende Gehörsnerven, zwei eorreſ⸗ 

pondirende Hemisphären, ſowohl des großen Gehirns als des 

kleinen, aber nirgends ſehen wir, daß ein nicht correſpondiren⸗ 

der Theil die Verrichtungen des andern vertritt. 
Einwendung. 

Büffon behauptet, daß man zwiſchen dem Gehirn eines 
Blödſinnigen und demjenigen eines Menſchen, welcher im Be— 
ſitze aller feiner intellectuellen Vermögen iſt, keinen Unterſchied 
wahrnimmt; und daß man folgeweiſe nicht annehmen könne, 
die verſchiedenen Vermögen des intelligenten Menſchen hingen 
von der Vollkommenheit ſeines Gehirnes ab. 


Antwort. 

Es iſt möglich, daß Büffon Blödſinnige beobachtet habe, 
deren Kopf weder der Geſtalt noch dem Umfange nach, irgend 
etwas außerordentliches gezeigt haben. Ich habe ſelbſt ſolche 
begegnet, welche von Geburt an blödſinnig geweſen waren, die 
meiſten waren es geworden durch Zufall, unrichtig beurtheilte 
Gehirnkrankheiten oder durch Selbſtbefleckung und Niemand wird 
behaupten, daß ſich in deren Gehirn keine Störung befinde. 

Uebrigens lade ich den Leſer ein, über dasjenige nachzu⸗ 
denken, was ich in der zweiten Sectjon in Betreff des Blöd⸗ 
ſinns und des Zuſtandes des Gehirns und des Schädels der 
Bloͤdſinnigen bemerkt habe; es widerlegt dieſes Buffons Яп» 
ſicht vollſtändig; übrigens hat Malacarne auch beobachtet, daß 
bei Perſonen, welche ausgezeichnete Fähigkeiten beſitzen, alle Ge⸗ 
birntheile viel chaxacteriſtiſcher find und daß die intellectuellen 
Vermögen und moraliſchen Eigenſchaften ſich immer im Ver⸗ 
ате зис Vollkommenheit des Gehirns groß finden. Man 
vergleiche das Gehirn Tafel VIII !), in welchem die Windun- 
gen groß und gut entwickelt, mit demjenigen Tafel IX !), wo 
ſie klein und gedrängt ſind. 


— 
1) Des Atlas zu Galls großem Werke: Anatomie et Physiolo- 
пе du systéme nerveux eic. 
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Zweiter anatomiſcher Beweis. 


Die Analogie, welche zw iſchen der Organiſati on des 
Gehirns und derjenigen der anderen Nervenſp⸗ 
ſteme ſtattfindet, beweist, daß es aus mehreren 
Organen beftept. 

Das Nervenſpſtem des vegetativen oder automatiſcheu Le⸗ 
bens, das Rückenmark oder die Werkzeuge des Nervenſyſtems 
der freiwilligen Bewegungen, die Nervenſyſteme der Sinnen⸗ 
organe ſind alle aus beſonderen Organen zuſammengeſetzt, wel⸗ 
che einem beſonderen Viscus, einer beſonderen freiwilligen Be⸗ 
wegung, oder einem beſondern Sinne vorſtehen. Jede dieſer 
Unterabtheilungen hat ſeinen Urſprung, ſeine Verſtärkungs⸗Appa⸗ 
rate, fein endliches Erſchließen in einen Viscus, in einen oder 
mehrere Muskeln, in ein äußeres Organ der Sinne 1). Ver⸗ 
mittelſt dieſer Einrichtung hat jedes beſondere Nervenſyſtem ſeine 
beſondere Verrichtung und keines dieſer Syſteme kann in ſeinen 
Verrichtungen durch ein anderes erſetzt werden 2). Daſſelbe 
Geſetz gilt in Betreff der Einrichtung des Gehirns. Die Win⸗ 
dungen find die ſich erſchließenden Gehirnfaſerchen und faſeri⸗ 
gen Bündel, ſie erhalten, inſofern ſie ein Organ bilden, ihre 
Fäſerchen aus verſchiedenen Gegenden und verſchiedenen Ver⸗ 
ſtärkungsapparaten, z. B. von den ſ. g. Sehhügeln, den ſ. g. 
geſtreiften Körpern oder von verſchiedenen Punkten dieſer Theile. 

Im erſten Bande des großen Werkes (Seite 271.) haben 
wir mehrere der Nerven⸗Bündel angedeutet, deren Verſtärkun⸗ 
gen und Erſchließungen die Windungen der Hemisphären bil⸗ 
den und haben fie Tafel IV 1 — 100 abbilden laſſen; uͤber⸗ 
dies äußern nicht alle Gehirnverletzungen ihre Wirkung auf der 
entgegengeſetzten Seite, wie dieſes bei der Verletzung der Theile 
ſtattfindet, welche die Fortſetzung der pyramidaliſchen Körper 
bilden. Man muß daraus ſchließen, daß die Kopftheile nicht 
alle denſelben Urſprung haben, oder, mit andern Worten, daß 


1) Siehe im großen Werke Tom. I. S. 312. ff. die Beſchreibung 
des Gehirns. 
2) Ebendaſelbſt über die Verſchiedenheit der Nerven Seite 127. 
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es Gehirntheile gibt, deren Fäſerchen ſich bei ihrem Urſprunge 
kreuzen und andere, deren Fäſerchen ſich nicht kreuzen. 

Dieſes Zuſammentreffen des Baues des Gehirns mit dem⸗ 
jenigen der anderen Nervenſyſteme beweist klar, daß die Natur, 
indem ſie das Gehirn bildete, die Abſicht hatte, mehrere Or⸗ 
gane zu ſchaffen, gerade wie ſie dieſen Zweck hatte, bei der 
Bildung der Unterabtheilungen in den anderen Nervenſyſtemen. 


Einwendung. 

„Die Gehirntheile, ſagt Hr. Ru dolphi, find nicht fo vers 
ſchieden unter einander, daß man jeden derſelben, für ein be⸗ 
ſonderes Organ halten könnte; alle ſind aus denſelben Subſtan⸗ 
zen gebildet, und nur etwas verſchiedenartig vertheilt, alle dieſe 
Theile ſind eng verbunden, ſelbſt diejenigen, welche im Innern 
des Gehirns liegen. Die Zirbel⸗Drüſe z. B. und die geſtreif⸗ 
ten Körper ſind ſehr wenig von einander verſchieden. Man 
ſieht immer dieſelben Subſtanzen nur ein wenig verſchiedenartig 
vertheilt, in der That iſt die Geſtalt des Gehirntheile nicht überall 
dieſelbe, aber ihre Anzahl iſt ſehr klein, Wenn man das kleine 
Gehirn, den pons, die Schenkel, die geſtreiften Körper, die 
Zirbeldrüſe, die Vierhügel, die warzenförmigen Körper, die 
olivenförmigen, die pyramidalen Körper ausnimmt, fo wird 
man keine andere Gehirntheile mehr als beſondere Organe bes 
machten können.“ 


Antwort. 


Wie ſehr iſt dieſe Sprache verſchieden von derjenigen der 
anderen Phyſiologen, welche für erwieſen annehmen, daß das 
Gehirn eine Vereinigung mehrerer Organe iſt, weil man im 
entgegengeſetzten Fall nicht begreifen könnte, warum man darin 
ſo viele ſo verſchiedenartig gebildete Theile finde 1)! 


1) Herr Richerand ſagt nach fo vielen anderen Anatomen in 
feinen neuen Elementen der Phpfiologie Ste Ausg. Tom. II. S. 166. 
„Man muß mit großer Wahrſcheinlichkeit vermutbhen, daß jede 
Wahrnehmung, jede Klaſſe von Ideen, jedes Verſtandes⸗ Vermögen 
einem beſtimmten Theile des Gehirns zugewieſen iſt. Es iſt uns in 


Google 


238 Anatomiſche Beweiſe der Mehrheit der Seelen ⸗Organe. 


Alle dieſe Theile ſind ſowohl in ihrer Geſtalt als ihrem 
Bau ſo ſehr verſchieden, daß man mehr Recht haben würde, 
ſie als verſchiedene Organe zu betrachten, als man hat, die 
Nerven jedes äußern Sinns für ſolche anzuſehen; aber ich 
habe an einer andern Stelle bewieſen, daß man ſehr ſelten 
von dem anatomiſchen Bau eines Theils auf feine Berrid: 
tungen ſchließen könne, auch habe ich ſo eben erwieſen, daß 
alle die Theile, welche Hr. Rudolphi nennt, in der That 
nur Apparate find, welche den Organen ihre Eutſtehung ges 
ben, und welche dazu dienen, fie zu verftärfen oder zu vervoll⸗ 
ſtändigen und daß fie keineswegs als eigentliche Organe bes 
trachtet werden dürfen. Allein bei dem jetzigen Zuſtande uns 
ſerer phyſiologiſchen Kenntniſſe war es weit verzeihlicher, dieſe 
Gehirntheile für Organe anzuſehen, als in den Irrthum des 


der That unmöglich, die beſondern Verrichtungen jedes der Theile des 
Organs anzugeben, zu ſagen, wozu die Hirnhöhlen beſtimmt find, zu 
welchem Zwecke die Commiſſuren dienen, was ſich in den Gehbirnſchen⸗ 
keln zuträgt, allein es iſt unmöglich, eine ſo mannigfaltige Einrich⸗ 
tung zu durchforſchen und zu denken, daß ſich keine Abſicht damit ver 
binde, und daß dieſe Abtheilung der Gehirnmaſſe in ſo viele abgeſon⸗ 
derte und ſo verſchieden gebildete Theile keinen Bezug haben ſollte, 
auf den verſchiedenen Antheil, welchen jeder derſelben in der Erzeug⸗ 
ung des Gedankens haben ſollte.“ 

Sollte man nicht erwarten, den Verfaſſer nach einer ſolchen Stelle 
meine Forſchungen über die Mehrheit der Organe beſtätigen zu (ереп? 
Allein ex ſchließt in folgender Weiſe: 

„Was (ой man nun denken von Gall's Spſtem und feiner Ab⸗ 
theilung der Auſſenſeite des Schädels in verſchiedene Felder, welche, 
je nach dem die knöcherne Bedeckung ſich hebt oder ſenkt, das Vor⸗ 
handenſein oder die Abweſenheit verſchiedener moraliſchen oder intellee⸗ 
tuellen Vermögen andeuten? daß dieſe phyſiologiſche Lehre der Verrich⸗ 
tungen des Gehirns, welche ſich auf eine zu geringe Anzahl wohl be⸗ 
obachteter Thatſachen gründet, ebenſo frivol iſt als ſeine anatomiſchen 
Entdeckungen in Betreff dieſes Organs und des Nervenſyſtems über⸗ 
haupt wohl begründet und folgenreich find.“ Hr. Richerand iſt in 
ſeiner Schlußfolgerung nicht blos inconſeguent, ſondern es ſcheint auch, 
als wolle er vergeſſen machen, daß ich nach den verſchiedenen Erhoͤ— 
hungen des Schaͤdels nur in fe fern urtheile, als fie durch die Ent⸗ 
wickelung der darunter belegenen Gehirntheile gebildet werden. 
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Hrn. Rudolphi und Dumas zu fallen. Wie können dieſe 
Lehrer der Anatomie behaupten, die Zirbeldrüſe und die geſtreif⸗ 
ten Körper ſeien ſehr wenig verſchieden? Die Zirbeldrüſe, welche 
nicht die Größe einer Erbſe hat und die дейтереп Körper, 
welche einen jo zuſammengeſetzten innern Bau und die Größe 
eines Hühnerei's haben? Leichter wäre es Cabanis und Hr. 
Cuvier zu verzeihen, welche glaubten, behaupten zu konnen, 
die Nerven ſeien weder durch ihre Subſtanz, noch ihren Bau 
von einander verſchieden.“) 


Einwendung. 


Die Hrn. Bérard und von Monteneègre, welche ſich 
zu den Dolmetſchern des Letztern machen, behaupten ſogar: 

„Iſt es auch wahr, daß das Gehirn in der That aus Thei⸗ 
len zuſammengeſetzt iſt? Unphiloſophiſche Anatomen haben ih⸗ 
nen in der That verſchiedene und beſondere Namen ertheilt, die 
gewöhnlichen Demonſtratoren beſchreiben ſie ſo. Aber wenn 
man das Gehirn ſorgfältig unterſucht, wenn man auf dieſes 
Organ die einfache und lichtvollen Begriffe anwendet, welche 
wir unſern großen Phyſiologen verdanken, ſo überzeugt man 
ſich bald, daß dieſe Theile keine verſchiedenen und abgetrennten 
Organe find, ſondern Höhlungen und Beulen, welche die Auf: 
ſenſeiten der Hemisphären bezeichnen. Das Gehiru zeichnet ſich 
insbeſondere durch ſeine Einheit aus; man kann keine ſcharfe 
Abtheilung in dieſem Organe annehmen; dieſe anatomiſche Difs 
poſition beweist, daß es unmöglich iſt, in das Gehirn abgefon- 
derte Organe zu verlegen. Wird man die Windungen als be— 
ſondere Organe betrachten? Aber man unterſuche, welches ihre 
Zahl iſt, man beobachte, daß ſie ſich in ihrer Baſis mit der 
gemeinſchaftlichen Baſis vereinigen, und daß ſie ſich an ihren 
beiden Enden mit einander verketten und ſich unter einander 
verlieren. Wenn man in das Innere des Gehirns eindringt, 
wird man überall dieſe anatomiſche Einheit wieder finden, wel⸗ 
che jede Zertheilung in Organe zurückweist. Dem berühmten 


1) Rapport du physique et du moral Tom. I. pag. 209. 
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Profeſſor Chauſſier verdanken wir es insbeſondere, daß die⸗ 
ſer merkwürdige Umſtand der Gehirn⸗Organiſation hervorge⸗ 
hoben wurde; er hat in ſeiner Beſchreibung des Gehirns be⸗ 
wieſen, daß alle Theile dieſes Viscus ſich vereinigen, ſich in 
einander verlieren und immer nach der Einheit ſtreben.“ “) 
Dieſe Herren ſchließen, wie ihre Ausdrucksweiſe annehmen 
läßt, aus Furcht, man möchte glauben, ſie betrachteten das 
Gehirn als das Organ der Seele, wogegen ſie ſich doch einige 
Seiten zuvor laut erklärt haben, mit den Worten: 

„Dieſe anatomiſche Einheit trifft mit der Einheit der Ver⸗ 

richtung des Gehirns zuſammen; ſie iſt eine Bedingung, 

welche die Letztere zwar nicht, wie man geglaubt hat, zur 

Folge hat, allein ſie doch auffallend begünſtigt.“ 

Antwort. 

Vieuſſens, Petit, Vie-d'Azir, die Hrn. Cuvier 
und Chauſſier ſind nach den Hrn. Bérard und von Mon⸗ 
tenegre unphiloſophiſche Anatomen und gewöhnliche Demon⸗ 
ſtratoren; denn alle haben im Gehirn Theile geſehen, welche 
durch ihre Geſtalt und ihre Zuſammenſetzung verſchieden ſind, 
und ſie haben dieſen verſchiedenen Theilen verſchiedene Namen 
gegeben. 

Ich habe ſchon mehr als eine Gelegenheit gehabt, zu be: 
merken, wie unglücklich dieſe Herrn in der Anführung der Bür- 
gen für ihre Meinungen ſind. Sehen wir nun wie Hr. Chauſ⸗ 
ſier, den fie anführen, ſich über den fraglichen Gegenſtand 
ausſpricht. 

„Die weiche und markige Subſtanz, welche das Gehirn 
bildet, iſt nicht, wie ſie auf den erſten Blick ſcheint, eine 
ſchwammige, gleichartige, homogene Maſſe, welche ohne Ord⸗ 
nung in die Höhlung des Schädels eingefüllt und nur beſtimmt 
iſt, die Gefäße zu unterſtützen und ihre Abtheilungen zu erleich⸗ 
tern; außer den Schattirungen der Farben, welche man daran 


1) Dictionaire des Sciences medicales, art. Cranioscopie Tom. 7. 
Seite 314, 315. 
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bemerkt, ſieht man bei genauerer Unterſuchung, wenn man ſie 
in verſchiedenen Höhen und verſchiedenen Richtungen durchſchnei⸗ 
det, daß ſie an verſchiedenen Stellen beſondere Formen annimmt, 
daß fie in ihren Theilen eine beftändige Einrichtung barbietet, 
und eine ſehr regelmäßige Anordnung, ſo findet man darin 
Kammern oder inwendige Höhlungen, welche mit einer feinen 
Haut belegt und von einer größeren oder kleineren Zahl von 
Gefäßäſtchen durchflochten ſind. Man findet darin Erhöhun⸗ 
gen, Hervorragungen, Streifen, Bändchen, Plat— 
ten, Scheidewände, welche alle durch ihre Lage, Geſtalt, 
Ausdehnung, Farbe und Feſtigkeit verſchieden ſind; man ſieht 
darin Stränge und Gefäße, welche größer oder kleiner, 
mehr oder weniger faſerig ſind, von einer Seite zur andern 
laufen, ſich kreuzen, verlängern, ausdehnen, ſich nach verſchie⸗ 
denen Stellen richten, wo ſie ſich in andere zu verlieren oder 
mit andern zu vereinigen ſcheinen 1). 

Drei Seiten weiter unten ſagt derſelbe Verfaſſer: wenn 
man die ganze, fo verwickelte Textur des Gehirn-Organes zu⸗ 
ſammenfaßt und vergleicht, ſo erkennt man, daß ungeachtet die⸗ 
ſer vielfältigen Spalten und Abtheilungen, ungeachtet dieſer Ver⸗ 
ſchiedenheiten in Geſtalt, Farbe und Dichtigkeit, alle Theile unter 
einander innig verbunden ſind; daß ſich alle nach gewiſſen 
Punkten richten, beim Urſprung der Nerven endigen und ſich 
beſtreben, einen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt zu bilden ). 

Wenn es eine Ehre iſt, öffentlich einen Irrthum auszu⸗ 
ſprechen, gehört wenigſtens die Ehre der Erfindung dem berühm⸗ 
ten Chauſſier nicht an; denn dieſe Meinung iſt eben ſo alt, 
als diejenige von der Einfachheit der Seele, aus welcher man 
hat die Einfachheit des Organs der Seele ableiten wollen. Hr. 
Chauſſier führt in ſeinem ganzen Werke nicht einen einzigen 
Beweis zu Gunſten dieſer Anſichten, wir dagegen haben in 
unſerer Lection über den Bau des Gehirns nicht blos bewieſen 


1) Exposition sommaire de la structure des differentes parties 
de l’encephale ou du cerveau pag. 15. et 16. 
2) Ebendaſelbſt Seite 18. 
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daß es feinen gemeinſchaftlichen Mittelpunkt für alle Gehirnfa⸗ 
ſern gibt, ſondern auch, daß es einen ſolchen nicht geben kann, 
daß die Behauptung, die ganze Gehirnmaſſe vereinige ſich bei 
dem Urſprung der Nerven, allen Geſetzen der Nervenſypſteme 
und allen Geſetzen, welche die Natur in der Entwickelung der 
übrigen Theile des Körpers befolgt, widerſpreche. Wir haben 
gezeigt, daß auch die Sinnen-Nerven ihren Urſprung an ganz 
verſchiedenen Stellen haben, daß ſie zwar vermittelſt der Ver⸗ 
bindungs⸗Aeſte fähig ſind, auf das Gehirn zu wirken und um⸗ 
gekehrt, allein, daß ſie keineswegs in der eigentlich ſ. g. weißen 
Subſtanz oder den Gehirnfaſern ihre Entſtehung haben; daß 
die тееп Sinnen - Nerven, wie alle Nerven des Rückenmatks, 
feineswegs in dem Gehirne ſelbſt, ſondern in den, an der un⸗ 
teren Oberfläche des Gehirns belegenen Schichten grauer Sub: 
ſtanz, d. h. in ſolchen Theilen ihren Urſprung haben, welche 
nicht zu den Hemisphären im eigentlichen Sinne des Wortes 
gehören z. B. in den Vierhügeln oder dem verlängerten Rücken⸗ 
marke. 

Die Beweiſe, welche wit gegeben haben, find unwiderleg⸗ 
lich und daher ſtellen ſie die Idee der Einheit des Organs der 
Seele als irrig dar. Die Anatomen ſollten überhaupt den Voll⸗ 
genuß dieſer Idee den Metaphyſikern überlaſſen. Iſt es nicht 
lächerlich, daß die Anatomen, welche überall nur Mannigfaltig⸗ 
keit ſehen, von einer anatomiſchen Einheit träumen? Sie ſehen 
zwei verſchiedene Hemisphären ſowohl im großen Gehirne als 
im kleinen Gehirne: iſt das Einheit? ſie ſehen verſchiedene be⸗ 
deutende Theile des Gehirns, welche durch deutliche Umriſſe 
bezeichnet ſind, (Lappen), iſt das Einheit? Wenn es eine Ein⸗ 
heit im Gehirne gibt, wie iſt es möglich zu beſtimmen, daß 
bald dieſer bald jener Gehirntheil dieſer oder jener Thiergat⸗ 
nung fehlt, welche gleichfalls dieſes Vermögen oder jene Eigen⸗ 
ſchaft entbehrt? Was ſind denn die Zirbeldrüſe, die Vierhügel, 
die warzenförmigen Körper, die Sehhügel, die Schenkel, die 
Varolsbrücke? Die Ausdrücke „alle Theile verbinden ſich, ver⸗ 
lieren ſich gleichmäßig in einander, reihen ſich an einander, 
gehen in einander über“, ſind eben ſo weit entfernt, dasjenige, 
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was in der Natur beſteht, richtig wieder zu geben. Es ſind 
dieſes Bruchſtücke der Meinung, der zufolge das Gehirn nur 
eine markige Maſſe iſt. Bei dieſer Hypotheſe begreift man 
freilich nicht, daß es Theile gibt, welche von einander unab⸗ 
hängig ſind, und wovon jeder eigenthümliche Verrichtungen 
habe. Aber es wäre eben ſo unbegreiflich, daß ein einfaches 
und durchaus homogenes Organ in ſeiner ganzen Maſſe ſo 
verſchiedenartige Erſcheinungen darbieten, die Aeußerungen ſo 
mannigfaltiger und verſchiedenartiger moraliſcher Eigenſchaften 
und intellectueller Vermögen vermitteln könnte. 

Allein die weiße Subſtanz des Gehirns iſt keineswegs 
gleichmäßig verſchmolzen, nirgends findet ſich eine Fuſion der 
Gehirnthbeile. Im Gegentheile ſieht man überall ſehr verſchie⸗ 
denartige Faſern und Faſernbündel. Dieſe Faſern oder Faſern⸗ 
bündel haben durchgängig eine gleihmäßige Richtung, welche 
jedoch in jeder Gegend verſchieden iſt, ſie bilden ihre eigenthüm⸗ 
lichen Erſchließungen und Windungen; ſie entwickeln ſich in 
verſchiedenen Lebensepochen, ihre Anzahl iſt bei verſchiedenen 
Thiergattungen ſehr verſchieden u. ſ. w. ſiehe Tafel V. VI. X. 
XII. ). Alle dieſe Theile find in der That an einander ge⸗ 
reiht, aber dieſes Aneinanderreihen beweist darum nicht, daß 
jeder Theil nicht ein unabhängiges Organ bilde. „Alle Organe 
des menſchlichen Körpers“, ſagt Reil „ſind untereinander ge⸗ 
wiſſermaßen verbunden, keines kann ohne das andere beſtehen, 
die Erhaltung des einen hängt von derjenigen des andern ab, 
aber dieſe Thatſache darf uns nicht zu dem falſchen Schluſſe 
führen, daß die nächſte Urſache der Thätigkeit eines Organs 
ſich außerhalb deſſelben finden könne. Dieſem iſt keineswegs 
ſo; jedes Organ iſt unabhängig und wirkt durch ſich ſelbſt ver⸗ 
möge ſeiner eigenen Kräfte und enthält unmittelbar ſelbſt die 
nächſte Urſache der Erſcheinungen welche es bietet.“ 

Зи Folge dieſer Einwendungen wäre kein Sinnenorgan, 
kein Viscus ein eigenthümliches beſonderes Organ, denn alle 
reiben ſich aneinander, und an den Organismus überbaupt. 


1) Das Alles zu Gall's mehrerwähntem Werke. 
Zeitſchriſt für Phrenologie. Bd. I. Heft 3. 17 
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Einwendung. 

„Die Sinnen - Organe ſind getrennt und abgeſondert, in 
dem Gehirne findet man keine ſolchergeſtalt getrennten Theile. 

| Antwort. 

Wir gefteben, daß wir noch nicht im Stande find, mit 
Beſtimmtheit die Grenzen aller Organe des Gehirns anzuge⸗ 
ben, aber ſind die Anatomen im Stande mit Schärfe die Gren⸗ 
zen des Bewegungs⸗Nervs und des Geſchmacks⸗Nervs der 
Zunge anzugeben? wie oft werden die Phyſiologen in Verlegen⸗ 
heit gerathen, wenn ſie um zu conſtatiren daß ein Theil, z. B. 
ein Nerv, beſondere Verrichtungen habe, ſeine Grenzen nach⸗ 
weiſen müßten! 

Jedoch haben wit mehr als hinteichend bewieſen, daß die 
Faſernbündel wirklich abgeſondert find, daß dieſe Bündel an 
verſchiedenen Stellen entſtehen, an verſchiedenen verftärft werden, 
und daß es endlich verſchiedene Verbindungen zwiſchen den ent⸗ 
ſprechenden Bündeln der Hemisphaͤren des Gehirns gibt; ſo 
ſieht man Muskel⸗Maſſen, worin man die verſchiedenen Muss 
feln, die ſie bilden, nur an der verſchiedenen Richtung der Bün⸗ 
delchen ihrer Faſern erkennen kann. 

Wenn es erlaubt wäre, eine Vermuthung über Gegenſtände 
zu wagen, worüber wir nur {ерт geringe pofitive Kenntniſſe 
haben, waͤre ich verſucht zu ſagen, die Natur könne Gründe 
gehabt haben, die Werkzeuge der äußeren Sinne und ihre äu⸗ 
ßeren Apparate in bedeutende Entfernungen zu ſetzen und die 
inneren Sinne einander ſehr nahe zu bringen. Die Wirkſam⸗ 
keit der inneren Sinne, der Gefühle und Ideen ſollten nicht, 
wie diejenige der äußeren Sinne, vereinzelt ſtatt finden; die 
erſteren ſollten raſch auf einander einwirken, wechſelſeitig ihre 
Thätigkeit erwecken, ſich eine gegenſeitige Hülfe leiſten; jeder 
derſelben ſollte immer bereit ſein, ſeiner Seits zu der Verbin⸗ 
dung der Ideen und der Gefühle mitzuwirken: ohne eine ſolche 
Einrichtung wäre der Gang der Ideen und Gefühle, ihre Folgt 
und ihre Verbindung, das Urtheil und der Willensact, welche 
daraus folgen, zu langſam geweſen. 
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Uebrigens iſt auch das Rückenmark eine ununterbrochene 
Reihe verſchiedener Anfänge, verſchiedener Nervenpaare, wovon 
nichts deſto weniger jedes ſeine beſondere und unabhängige 
Verrichtung hat (Taf. I. und II. “). 

Nach der herrſchenden Meinung bilden das verlängerte 
Rückenmark und die Varolsbrücke die Vereinigung aller Nerven: 
hier müßten fie alſo alle am vollſtändigſten mit einander ver- 
webt ſein, und dennoch entſteht hier das fünfte oder gemiſchte 
Paar, der Gehörsnerv, der Augenbewegungsnerv, der acceſſo⸗ 
riſche Nerv, der Stimmnerv u. ſ. w. Wird dadurch verhin⸗ 
dert, daß jeder dieſer Nerven ſeine beſondere und unabhängige 
Verrichtung habe? Warum ſollte daher eine ähnliche Einrich⸗ 
tung im Gehirne verhindern, daß ſeine integrirenden Theile 
eigenthümliche und unabhängige Verrichtungen haben? Warum 
endlich ſetzen die Herren Bérard und von Montegre ihren 
Kopf darauf, die Mehrheit der Organe zu bekämpfen, da ſie 
doch einige Seiten weiter oben (S. 305.) ſich denjenigen 
Schriftſtellern anreihen, welche ſie zugeben, und ſich dabei nicht 
auf Hypotheſen, ſondern auf jene in unſeren Tagen ſo vervoll⸗ 
kommneten Methoden der Verſuche und der Beobachtungen бе 
rufen, ohne jedoch zu geſtehen, woher jene vervollkommneten 
Beo bachtungen ſtammen? 

Einwendung. 

„Die Analogie der äußeren Sinne“, ſagt man, „kann nicht 
angenommen werden, zum Theil auch deswegen nicht, weil 
dieſe Sinne äußere Apparate haben, während das Gehirn mit 
der Außenwelt in durchaus keiner Verbindung (Ме! 


Antwort. 

Da die Natur die äußeren Sinne dazu beſtimmt bat, їо: 
wohl den Menſchen als das Thier mit der äußeren Welt in 
Verhältniß zu ſetzen, fo mußte fie ihnen Apparate geben, welche 
geeignet waren, die Eindrücke der äußeren Gegenſtände aufzu⸗ 
nebmen. Der Einwand hätte in der That einiges Gewicht, 


1) Des mehrerwähnten Atlas. ö 
17 * 
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wenn es wahr wäre, daß alle unſere Gefühle und alle unſere 
Ideen nur die Produkte der äußeren Welt und der Sinne wä⸗ 
ren; aber auch in dieſem Fall müßten die Gehirntheile, die 
innern Theile, ſo beſchaffen ſein, daß ſie die verſchiedenen Ar⸗ 
ten von Eindrücken aufnehmen, d. h. ſo daß ſie ſpezifiſch ver⸗ 
ſchieden ſein könnten, aber ich babe in dem erſten und dieſem 
zweiten Bande bewieſen, daß das Gehirn eine weit fruchtbarere 
Quelle von Gefühlen und Ideen iſt, als die äußeren Sinne, 
daß die Wirkſamkeit des Gehirns eine innerliche iſt, und wenn 
es des Dienſtes der äußeren bedarf, es nur iſt, um ihm Ma⸗ 
terialien zu liefern. Außer den Nerven der fünf Sinne ſind 
alle anderen Nerven beſchränkt, ihre Anregung von innen zu 
empfangen, ihre Wirkſamkeit ſei auf das Innere beſchränkt oder 
nicht. Die Nerven der Sinne ſelbſt treten bisweilen in Thätig⸗ 
keit, ohne von außen den geringſten Eindruck erhalten zu haben, 
die Träume, die Manie u. ſ. w. bieten Beiſpiele hiefür. 

Mit Recht können wir alſo aus der Analogie, welche zwi⸗ 
ſchen dem Bau des Gehirns und demjenigen der übrigen Ner⸗ 
venſyſteme beſtebt, ſchließen, daß es eine Mehrheit der Organe 
des Gehirns gibt. 


Dritter anatomiſcher Beweis. 


Die hervortagendſten Verſchiedenheites des Kopf⸗ 
baus der verſchiedenen Thiere treffen mit den her⸗ 
vorragenden Verſchiedenheiten ihrer Verrichtun⸗ 
gen zuſammen. 

Das Gehirn der Thiete beſteht faſt nur aus den in den 
Seiten⸗ und hinteren Gegenden des Schädels belegenen Theilen. 
Daher tritt ihr Kopf unmittelbar über den Augen zurück. Nur 
den edelſten Gattungen hat die Natur Gehirntheile verliehen, 
welche in dem vorderen unteren Theile belegen ſind, und daher 
kommt es, daß dieſe Gattungen, wie gewiſſe Affen und Hunde 
mehr oder weniger Stirn haben. Da der Menſch mit bedeu⸗ 
tenden vorderen und oberen, ſo wie vorderen und unteren Ge⸗ 
hirntheilen verſehen iſt, jo wird feine Stirn groß, fie woͤlbt 
ſich unmittelbar über den Augen, ragt über ſie nach oben ber⸗ 
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vor und erhebt ſich in einer mehr oder weniger perpendikulären 
Richtung. 


Gerade diejenigen Eigenſchaften, welche der Menſch mit 
dem Thier gemein hat, haben ihren Sitz in den Seiten- und 
hinteren Theilen des Kopfs und in demſelben Maaße, als den 
Thieren vordere und untere Kopftheile zu Theil geworden ſind, 
beſitzen бе auch intellectuelle Vermögen, aber es gibt kein Thier 
welches mit allen, in dem vorderen, oberen und oberen hinte— 
ren Stirntheile belegenen Gehirntheilen verſehen wäre, und ſo 
iſt auch keines mit denjenigen Vermögen begabt, welche an dieſe 
Gehirntheile geknüpft find, hat auch keines Vernunft und iſt 
keines religiöſer Ideen fähig. 


So oft die beiden Geſchlechter dexſelben Gattung bemer⸗ 
kenswerthe Verſchiedenheiten in ihren Neigungen und Vermö— 
gen an den Tag legen, iſt auch die Geſtalt ihres Kopfes auf 
eine ganz eben ſo bemerkenswerthe Weiſe verſchieden. Das 
Gehirn der Frau iſt gewöhnlich in ſeinen vorderen oberen Thei⸗ 
len weniger entwickelt, daher haben die Frauen gewöhnlich eine 
engere und weniger erhabene Stirne als die Männer. Die 
Gehirntheile dagegen, welche die Liebe zu den Kindern oder 
Jungen beſtimmen, ſind bei den Frauen und den Weibchen über— 
gewöhnlich viel entwickelter, als bei den Männern und den 
Männchen der Thiere. 

Meine Behauptung beſtätigt ſich bei den verſchiedenen 
Thiergattungen. Vergleichen wir das Gehirn des Carnivoren 
und Frugivoren, fo werden wir bei den erfteren beſonders an 
den mittleren Lappen große Gehirnmaſſen finden, welche den 
letztern fehlen. Vergleichen wir ferner das Gehirn des Hundes 
mit demjenigen der Katze, des Marders und der Fiſchotter, 
vergleichen wir das Gehirn des Hengſtes mit demjenigen des 
Stieres und des Hirſches u. ſ. w.; und wir werden uns voll: 
ſtändig überzeugen, daß eine weſentliche Verſchiedenheit an der 
Bildung des Gehirns, eine weſentliche Verſchiedenheit an dem 
Character des Thiers zur Folge hat. Vergleichen wir endlich 
das Gehirn verſchiedener Thiergattungen, deren Gehirnmaſſe 
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ungefähr dieſelbe, aber deren Gewohnheiten weſentlich verſchie⸗ 
den ſind, den Hund mit dem Schweine, der Ziege u. ſ. w., 
und wir werden eine andere ſehr wichtige Ueberzeugung gewin⸗ 
nen, nämlich, daß die Größe des Gehirns dieſelbe ſein kann, 
während dennoch die Verrichtungen durchaus verſchieden und 
ſelbſt entgegengeſetzt ſind, daß es alſo nicht die Größe oder 
der Umfang, ſondern die Beſchaffenbeit, oder die Wahl der 
Theile, woraus es beſteht, iſt, welche den beſonderen Inſtinct, 
die beſonderen Neigungen und characteriſchen Talente beftimmt. 

Ich fordere Jedermann auf, nur ein Dutzend Gehirne 
verſchiedener Thiergattungen zu unterſuchen, und es wird ihm 
in die Augen fallen, daß die verſchiedenen Gehirntbeile zu осе 
ſchiedenen Verrichtungen beſtimmt find, und daß folgeweiſe das 
Gehirn aus verſchiedenen Organen beſteht ). 


1) Vorſtehende Abhandlung kann in ihrem ganzen Umfange nur 
verſtanden und ihre thatſächlichen Angaben können nur dann anſchau⸗ 
lich werden, wenn man die darin angeführten Kupfertafeln vergleicht. 
Dieſelben bilden jedoch einen Theil des großen Gall'ſchen Werkes, 
das, der Natur der Sache nach, nicht wohlfeil ſein kann. Gute Dar⸗ 
ſtellungen des Gehirns und des Nervenſpſtems ſind überhaupt bei dem 
Studium der Phrenologie unentbehrlich. Der Unterzeichnete hat ſich 
daher mit der neuen akademiſchen Buchhandlung von Karl Groos 
zu Heidelberg zur Herausgabe eines kleinen Atlas zur Erläuterung 
der Lehre von den Verrichtungen des Gehirns vereinigt, welcher mit 
dem vierten Hefte dieſer Zeitſchrift wird ausgegeben werden konnen. 

9. v. Struve. 
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XVIII. 
Das Denkvermögen 


bearbeitet von 


Guſtav von Struve. 


Das Denkvermögen umfaßt nur zwei Organe, während das 
Lrfenntnig= Vermögen deren neun, das Darſtellungs⸗Vermö⸗ 
gen deren ſechs enthält. Das Erkenntniß⸗ Vermögen bietet 
den Stoff, welchen das Denk⸗Vermögen verarbeitet, und das 
Darſtellungs⸗Vermögen in Formen kleidet. Doch werden alle 
diefe Arten der Thätigkeit natürlich durch Triebe und Em⸗ 
pfindungen eigentlich erſt belebt und erwärmt. 

Die Thiere beſitzen gemeinſchaftlich mit dem Menſchen alle 
Triebe, einige Empfindungen, z. B. die Beifallsliebe und die 
Sorglichkeit, mehrere Talente, z. B. Bauſinn, Nachahmungs⸗ 
talent, Tonſinn und Sprachſinn und die meiſten Fähigkeiten 
des Erkenntniß⸗ Vermögens, insbeſondere Gegenſtandsſinn, 
Geſtaltſinn, Größenſinn, Ortſinn, Gewichtſinn, Farbenſinn, 
Zeitſinn und Zahlenſinn. Allein des Denkvermögen im eigent⸗ 
lichen Sinne des Wortes können wir nur dem Menſchen zu⸗ 
ſchreiben. Die beiden Elemente, woraus es beſteht, ſind die 
Vergleichungsgabe und das Schlußvermögen. 


a) 31. Vergleichungsgabe. 

In der Mitte des oberen Theils der Stirn, umgeben von 
den Organen des Schlußvermögens, des Thatſachenſinns und 
des Wohlwollens breitet ſich das Organ der Vergleichungsgabe 
aus. Die Gehirnwindungen, welche es bilden, ſind auf 
den Tafeln VIII und X des großen Werks von Gall mit 
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XX bezeichnet. Bei ſtarker Entwickelung fängt es an dem“ 
obern Theil der Stirn in einer Breite von etwa einem Zoll 
an, und geht, ſich kegelförmig zuſammenziehend bis zum Or⸗ 
gan des Thatſachenſinns herab). Dr. Gall entdeckte es zus 
erſt an einem Gelehrten, der eine große Lebendigkeit des Gei⸗ 
ſtes beſaß, und mit dem er ſich oft über philoſophiſche Gegen⸗ 
ſtände unterhielt. Sobald als es dieſem ſchwer wurde, den 
Beweis ſeiner Sätze ſtreng durchzuführen, nahm er zu einem 
Gleichniſſe ſeine Zuflucht, und gewann dadurch ſeine Gegner 
für ſich, was ihm durch einfache Schlüſſe nie gelingen wollte. 
Zur ſelben Zeit erhielt er die Köpfe zweier Exjeſuiten, welche 
ſich als einflußreiche Kanzelredner ausgezeichnet hatten, indem 
ſie ihre Vorträge durch Gleichniſſe und Parabeln beſonders an⸗ 
ziehend zu machen wußten. Später unterſuchte er den Kopf des 
berühmten Paters Berhammer, welcher ungeachtet ſeines 
unedeln und ſorgloſen Styls durch die Menge feiner von den 
Dingen des gewöhnlichen Lebens hergenommenen Vergleichun⸗ 
gen ſeine Zuhörer zu feſſeln wußte. Das Organ iſt groß bei 
Göthe, der in ſeinen Schriften reich an Vergleichungen iſt, 
bei Sheridan), dem engliſchen Dichter, in deſſen Schriften 
außer den Metaphern und allegoriſchen Ausdrücken, zweitau⸗ 
ſend fünfhundert Gleichniſſe gezählt wurden. Es iſt ferner ſehr 
groß am Kopfe des engliſchen Dichters Thomas Moore), 
ziemlich groß an demjenigen des engliſchen Staatsmannes W. 
Pitt), Heinrichs IV. von Frankreich, des engliſchen фат; | 
lamentsredners Hume. Die Hindu's 5), deren Sprache von 
Metaphern und Gleichniſſen wimmelt, beſitzen es groß, die gei⸗ 
ſtesarmen Karaiben ) klein. Bei den Franzoſen iſt es verhalt 


1) S. Galls vollſt. Geiſteskunde S. 382 — 283. Gall sur les 
fonctions du cerveau Tom. V. p. 195. Combe's Syſtem S. 386. 
Spurzheim on Phrenology р. 294 sa. 

2) S. die beifolgende Abbildung Fig. 1. 

3) S. die beifolgende Abbildung Fig. 2. 

4) S. dig beifolgende Abbildung Fig. 3. 

5) S. die Abbildung zu Bd. I. H. 2. Nr. XII. Fig. 6 

6) S. die Abbildung zu Bd. І. H. 2. Nr. XII. Fig. 5. 


Google 


Зи Bd. brenologie. 


Fig. 1. Sberi Fig. 3. W. Pitt. 
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ziemlich groß. 


Fig. 4, Chauecer. Fig. 5. Locke. 
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nißmäßig zum Schlußvermögen groß. Die Kinder, bei welchen 
dieſes Organ ſtark entwickelt iſt, ziehen die Fabeln allen übri⸗ 
gen Gegenſtänden des Unterrichts vor. Lafontaine beſaß es 
auch beſonders groß. | 

Während die übrigen Vermögen des Geiſtes alle eine be⸗ 
ſtimmte Sphäre haben, innerhalb welcher fie ihre Gegenſtände 
auffaſſen und würdigen, erſtreckt ſich die Sphäre des Vergleich⸗ 
ungsvermögens über alle Gegenſtände des menſchlichen Geiſtes, 
jedoch in der Weiſe, daß es ſie vergleicht, d, h, zuſam⸗ 
menſtellt, und dann an denſelben gewiſſe Punkte wahrnimmt, 
worin ſie entweder übereinſtimmen oder ſich unterſcheiden. Wäh⸗ 
rend der Farbenſinn Farben vergleicht und ihr gegenſeitiges 
Verhältniß beſtimmt, der Tonſinn, Töne u. ſ. w., bringt die 
Vergleichungs gabe Farben und Töne in Verbindung, vergleicht 
die Farben des Regenbogens mit den Tönen der Tonleiter u. 
ſ. w. Da es die Aufgabe jedes einzelnen Vermögens der In⸗ 
telligenz iſt, die in deſſen Bereich fallenden Gegenſtände, alſo 
die in Betreff deſſelben ſtatt findenden Aehnlichkeiten und Ver⸗ 
ſchiedenartigkeiten zu würdigen, ſo iſt denſelben namentlich auch 
anheimgegeben, diejenige Verrichtung zu üben, welche man in 
Beziehung auf alle Vermögen der Intelligenz unterſcheidenden 
Scharfſinn zu nennen pflegt. Dieſer beſteht nicht darin Unter⸗ 
ſchiede nachzuweiſen, wo ſie vollkommen klar am Tage liegen, 
wie alle diejenigen ſind, welche ſtatt finden zwiſchen Gegenſtän⸗ 
den verſchiedener geiſtiger Vermögen, z. B. Zeitverhältniſſen 
und Raumverhältniſſen, ſondern der Scharfſinn in der Unter⸗ 
ſcheidung kann ſich nur da zeigen, wo zwei Gegenſtände ſich 
ſehr ähnlich, und zwar um ſo mehr, je ähnlicher ſie ſich 
ſind. Aus der Natur der Aufgabe der Unterſcheidung ergiebt 
ſich alſo, daß ſie nur da etwas nennenswerthes zu leiſten ver⸗ 
mag, wo die zu unterſcheidenden Gegenſtände derſelben Klaſſe 
angehören, Wo fie verſchiedenen Klaſſen angehören, iſt der 
Unterſchied gewiſſermaßen von der Natur ſchon gemacht und 
zwar ſo deutlich und ſo beſtimmt, daß kein Menſch von geſun— 
den, wenn auch noch ſo mäßigen Geiſteskräften darüber in 
Zweifel ſeyn kann. Der niedrigſte Grad von Bergleichungs: 
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gabe reicht daher ſchon hin, zwiſchen ſo verſchiedenartigen Ge⸗ 
genſtänden einen Unterſchied wahrzunehmen. Der Chemiker 
dagegen, welcher in einer Subſtanz die Urſtoffe von einander 
ſcheidet, die früher vereinte Maſſe in ihren einzelnen Theilen 
darlegt, und ſie einander als verſchiedene Stoffe entgegenſetzt, 
der Phyſiker, welcher in die Natur der Farben eindringt, und 
nachweist, worin die eine Farbe nach Entſtehung, Wirkung 
und Dauer ſich von der anderen unterſcheidet, der hat gewiß 
Verdienſt, und dem kann auch wohl unterſcheidender Scharf⸗ 
ſinn zugeſchrieben werden. Nur ein hoher Grad der Entwicke⸗ 
lung dort des Gegenſtandſinns, hier des Farbenſinns kann ihn 
in den Stand ſetzen, die Verſchiedenheiten fo gleichartiger Ger 
genſtände wahrzunehmen. Allein wer wird ſich bemühen nach⸗ 
zuweiſen, daß ein Unterſchied ſey zwiſchen einem Ereigniß z. B. 
Жет Tode und einem Körper, z. B. einem Steine. Der unter⸗ 
ſcheidende Scharfſinn hat alſo nur innerhalb der Sphäre jedes 
einzelnen geiſtigen Vermögens eine naturgemäſe Wirkſamkeit. 
Ganz anders verhält es ſich dagegen, wenn es ſich davon Бап: 
delt, Aehnlichkeiten bei Dingen zu finden, welche ſo weit aus 
einanderliegen, wie z. B. ein Stern in der Nacht, und eine 
gute That in der Mitte einer böſen Welt, oder die Mahnung 
des Gewiſſens und ein ſtechender Dorn, dazu gehört eine hoͤ⸗ 
here Entwickelung der Vergleichungsgabe. 

Dieſe philoſophiſchen Anſichten treffen auch vollkommen 
überein mit der Erfahrung. Wir ſehen täglich Menſchen, 
welche in einer Beziehung großen unterſcheidenden Scharfſinn 
an den Tag legen, in der andren gar keinen, welche z. B. mit 
großer Feinheit die Verſchiedenheiten der Tonſtücke, des Wer⸗ 
ед ihrer Verfaſſer u. d. gl. nachzuweiſen vermögen, welche 
dagegen über Gemälde gar kein Urtheil haben, und keineswegs 
vermögen, den Unterſchied des Verdienſtes des einen von dem⸗ 
jenigen des andern nachzuweiſen, und umgekehrt. Männer 
dieſer Art haben ſtark entwickelten Tonſinn, mit ſchwacher Ent⸗ 
wickelung des Farben und Geſtaltſinns, und umgekehrt. Wer 
dagegen die Gabe der Vergleichung beſitzt, hat ſie in jeder 
Beziehung. Er vermag Gemälde mit Tonſtücken, Gegenſtände 
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mit Ereigniſſen, Zahlen mit Begriffen, Gefuͤhle mit Gedan⸗ 
ken u. ſ. w. zu vergleichen, vorausgeſetzt nur, daß ihm die 
übrigen geiſtigen Kräfte, den zu dieſen Vergleichen erforder⸗ 
lichen Stoff darbieten. Dieſes beweist deutlich, daß der Scharf⸗ 
ſinn in der linterſcheidung, inſofern er irgend eine nennens⸗ 
werthe Bedeutung hat, einen weſentlichen Theil der Verrichtun⸗ 
gen jedes einzelnen geiſtigen Vermögens ausmacht, während 
die Vergleichungsgabe inſoferne ſie von Bedeutung, eine ab⸗ 
geſonderte für ſich beſtehende Gabe iſt. 

Vergleichungen erſtrecken ſich über das ganze Gebiet 
menſchlicher Thätigkeit, wie ſich die Sprache gleichfalls über 
dieſes ganze Gebiet erſtreckt. Daher kommt es, daß die Зет: 
gleichungsgabe einen großen Einfluß auf die Sprache der Яа: 
tionen übt. Aus Vergleichungen iſt ein großer Theil der mei⸗ 
ſten Sprachen entſtanden, denn eine Menge Wörter haben im 
Laufe der Zeit einen metaphoriſchen Sinn angenommen, wäh⸗ 
rend ſie urſprünglich nur eine ſubſtantive Bedeutung hatten. 
Wenn wir z. B. von „Adlersblick, oder Falkenauge, von 
Schaafsgeduld und Taubenunſchuld“ ſprechen, fo liegt allen die⸗ 
fen Ausdrücken eine Vergleichung zu Grunde. Dieſe Gabe pflegt 
bei den Nationen wie bei den einzelnen Menſchen früher ausge⸗ 
bildet zu ſeyn, als das Schlußvermögen; zu Kindern und zu 
Nationen, die ſich im Kindesalter befinden, kann man daher 
nur durch Vergleiche und nicht durch Schlüſſe mit Erfolg 
ſprechen. Daher kommt es dann wohl auch, weshalb ſich in 
der Bibel ſo viele Gleichniſſe und Metaphern finden, und wes⸗ 
halb ſo viele ausgezeichnete Männer trotz der Schärfe ihrer 
Schlußfolgerungen weniger zu wirken vermochten als andere, 
welche ſich in Vergleichungen ergingen. So wurde Aeſop an 
Kröſus Hofe mehr gehört als Solon. Durch die berühmte 
Fabel vom Magen und den übrigen Gliedern des Menſchen 
wurde ein Aufruhr im römifchen Heere geſtillt, und Lafon⸗ 
taine, Moliere, Labruyere übten größern Einfluß auf 
die Hofleute Ludwig's XIV. als Pascal. Sprüchwörter 
ſind ein ſehr gewöhnlicher Ausfluß dieſer Gabe. Sie macht 
uns geneigt und geſchickt zu Vergleichungen. Allein den Stoff 
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zu denſelben müſſen uns unſere übrigen geiſtigen Vermögen an 
die Hand geben. Jeder Menſch und jede Nation wird daher 
ihre Vergleiche beſonders aus denjenigen Sphären wählen, 
in welchen ſie ſich zu bewegen gewohnt ſind. Wer großen Ort⸗ 
ſinn und Farbenſinn hat, wird aus örtlichen Verhältniſſen und 
Farbenverhältniſſen, wer ſtarken Bekämpfungstrieb und Gegen⸗ 
ſtandſinn hat, aus Schlachten, Waffen u. dgl. m. den Stoff 
zu ſeinem Vergleichen wählen u. ſ. w. 


р) 35. Schluß vermögen, 

Dieſes Organ befindet ſich an den beiden Seiten des obern 
Theils der Stirn, umgeben yon den Organen der Verglei⸗ 
chungsgabe, der Nachahmung, des Sinnes für das Wunder⸗ 
bare, des Witzes, des Zeitſinns und des Thatſachenſinns, die 
Gehirnwindungen, die es bilden, find auf dem Atlas von Gall 
mit XXI. bezeichnet, 

Schon lange war allgemein bemerkt worden, daß Männer 
von tiefem philoſophiſchem Geiſte, wie Socrates, Demo 
crit, Cicero, Chaucer г), Locke ), Montaigne, 
Galilei, Labrupere, Leibnitz, Condillae, Dide— 
rot, Mendelſohn den obern Theil der Stirn ſtark сп: 
wickelt hatten. Zu Wien bemerkte Gall daß einige der eif⸗ 
rigſten und geiſtreichſten Schüler Kants den zu beiden Seiten 
des Organs der Vergleichung gelegenen Gehirntheil ſehr groß 
beſaßen. Der Kopf von Kant, Fichte, Schelling zeigte 
dieſelbe Bildung. Alle dieſe Männer zeichneten ſich hauptſaͤch⸗ 
lich durch ihr Schlußvermögen aus 5). Menſchen von ефт 
ſchwachem Schlußvermögen haben dagegen immer niedere und 
ſchmale Stirnen “). 


1) S. die Abbildung zu Bd. I. Hft. 3. d. Zeitſchr. für Phr. Fig. 4. 

2) S. die Abbildung zu Bd. 1. Hft. 3. d. Zeitſchr. für Phr. Fig. 5. 

3) S. Galls vollſt. Geiſtesk. S. 384 — 387. Spurzheim ob- 
servalion p. 311 — 313. Combe's Syſtem S. 393. Spurzheim 
on Phrenology p. 294 — 297. Gall sur les ſonctions du cerveau 
Tom. V. p. 208 54. | 

4) S. z. B. den Kopf des Karaiben Hft. 2. Nr. XII. Fig. 5. und 
der Gottfried Hft. 1. Nr. II. Fig. 1. 
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Das Weſen dieſes Vermögens beſteht darin, zwei That⸗ 
ſachen inſofern an einander zu ſchließen, als in der einen die 
Urſache oder der Grund der anderen, oder umgekehrt, als in 
der einen die Wirkung oder die Folge der andern erkannt wird. 
Es gibt Menſchen, welche eine Erſcheinung um die andere an 
ſich vorüberfliegen ſehen, allein das Band, das ſie zuſammen⸗ 
ſchließt, nicht erkennen. Anderen dagegen haben die Erſchei⸗ 
nungen der Welt nur inſofern höhern Werth, als fie das Band 
das ſie zuſammenhält, erkennen. Wir haben geſehen, wie 
Ludwig XIV. in Frankreich die königliche Gewalt auf's 
äußerfte ſpannte, wie fein ſchwacher Nachfolger ſich bemühte, 
ſeinem Beiſpiel zu folgen, wie unter der Herrſchaft des erſtern 
ſchon deſſen unerſättlicher Ehrgeiz über Frankreich ſchwere Lei⸗ 
den gebracht, wie unter Ludwig XV. Frankreich von Buh⸗ 
lerinnen beherrſcht, nach außen gebemütbigt, nach innen mit 
Füßen getreten wurde, wie die Verwirrung aller Verhältniſſe, 
aller Begriffe immer ſchrecklicher wurde, und fich endlich unter 
dem ſchwächſten der drei Ludwige zu einer blutigen Revolution 
entwickelte. Alles dieſes lehrt die Geſchichte, und dennoch Ва: 
ben Tauſende den Cauſalzuſammenhang zwiſchen den Regierungs⸗ 
fehlern der drei Ludwige und der franzöſiſchen Revolution nicht 
erkannt, ſie vielmehr bloſen Aufhetzungen zur Laſt gelegt, als 
ob ſolche möglich wären, jemals einen ſo ungeheuren Erfolg 
hervorbringen könnten, wenn die Aufhetzer nicht geneigtes Ohr 
fanden. Das Schlußvermögen ſchließt die Regierungsfehler der 
drei Ludwige und die franzöſiſche Revolution an einander, ſieht 
in jenen die Urſachen dieſer. Wer daſſelbe jedoch in ſehr nie⸗ 
drigem Grade beſitzt, bemerkt dieſe, wie ſo manche andere Ver⸗ 
bindung zwiſchen Urſache und Wirkung nicht. Eine ſtarke Ent⸗ 
wickelung dieſes Vermögens befähigt alſo beſonders in allen 
Ereigniſſen der ſinnlichen und überſinnlichen Welt den verbin⸗ 
denden Faden aufzufinden. Im Vereine mit ſtark entwickeltem 
Erkenntnißvermögen wird das Schlußvermögen ſich der wirkli⸗ 
chen Welt zuwenden, und je nachdem der Größenſinn oder der 
Zeitſinn, der Thatſachenſinn oder der Farbenſinn vorherrſchend 
iſt, ſich mit räumlichen oder zeitlichen Verhältniſſen, mit Bege⸗ 
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benheiten oder Farben beſonders beſchäftigen. Wo jedoch das 
Erkenntnißvermögen verhaltnißmäßig ſchwach iſt, und das Denk⸗ 
vermögen daher nicht auf die wirkliche Welt geleitet wird, дег» 
liert es ſich oft in Abſtractionen, welche mit dieſer irdiſchen Welt 
in keinem wirklichen Zuſammenhange ſtehen. Nur einem Man⸗ 
gel des Schlußvermögens kann es zugeſchrieben werden, daß 
einige Menſchen das Daſein Gottes leugnen. Sie ſehen alle 
Tage Erſcheinungen, deren Entſtehung nur einer vollkommen 
wirkenden Kraft zugeſchrieben werden kann. Sie erkennen jedoch 
nicht den Faden, welcher dieſe Wirkungen mit ihrer Urſache 
verbindet, und daher leugnen ſie das Daſein eines allwal⸗ 
tenden Gottes. 

Der wahre Philoſoph wird gebildet durch eine Vereinigung 
der Organe des Denkvermögens mit denjenigen des Gegenſtand⸗ 
ſinns und des Thatſachenſinns. Eine ſolche Kopfbildung hatte 
namentlich Bacon !); bei Kant?) war das Schlußvermoͤgen 
vorherrſchend und namentlich ftärfer entwickelt als die Organe 
des Gegenſtands⸗ und des Thatſachenſinns, daher ſeine Philo⸗ 
ſophie ſich auch weit mehr als diejenige Bacon's von der 
Wirklichkeit entfernt und im Gebiete der Speculation verweilt. 

Der Thatſachenſinn faßt die Erſcheinungen des Lebens auf 
in ihrem zeitlichen Zuſammenhange, das Schlußvermögen in 
ihrem Cauſal⸗Zuſammenhange. Der Thatſachenſinn iſt da ber 
in zeitlicher Beziehung, was das Schlußvermögen in Beziehung 
auf Urſache und Wirkung, Grund und Folge ІЙ. Was für 
das Erkenntnißvermöͤgen in feiner Richtung auf Zeit die ſyn⸗ 
chroniſtiſche Geſchichte, das iſt für das Denkvermögen die Syn⸗ 
theſe (die Vergleichung), was für jenes die chronologiſche Ge⸗ 
ſchichte iſt für dieſes die Analyſe. Wie die Analyſe in der 
Chemie einen Körper in feine Grundbeſtandtheile zerlegt, fo 
zerlegt ſie in der Forſchung nach der Urſache der Wirkung oder 
nach dem Grunde der Folge eine Begebenheit in die ihrigen. 
Ein Körper folgt den Geſetzen des Raums, eine Thatſache den⸗ 
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1) S. die beiſolgende Abbildung. 
2) S. die beifolgende Abbildung. 
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jenigen der Zeit. Während daher die Beſtandtheile eines Kör⸗ 
pers neben einander beſtehen, folgen die Grundbeſtandtheile der 
Begebenheit auf einander. Die Beſtandtheile der Körperwelt 
zeigen uns unmittelbar unſere Sinne, die Beſtandtheile der 
Begebenheiten können wir durch fie nicht unmittelbar wahrneh⸗ 
nehmen, dieſe können wir nur geiſtig, nur vermittelſt unſres 
Schlußvermögens, nur dadurch erkennen, daß wir ausmitteln, 
eine Thatſache ſey die Mutter der anderen, wenn ſie auch ſelbſt 
wieder die Tochter einer dritten iſt, und ſofort ins unendliche. 
Schließen iſt nichts anders, als dieſes Verwandtſchaftsverhältniß 
nachweiſen. Inſofern die Schlüſſe ſich beziehen auf die Körper⸗ 
welt heißen die Eltern Urſachen, und die Kinder Wirkungen, 
inſofern ſie ſich beziehen auf die Zeit heißen die Eltern Gründe, 
die Kinder Folgen. 


XIX. 


Traugott Julius Schönberg, ein jun: 
ges muſikaliſches Genie. 
| Dargeſtellt 
von ſeinem Vater, mitgetheilt und mit einer Einleitung verſehen 
ы von 
R. R. Noel Esg. 


Fur Solche, welche den Geiſt des Menſchen, blos von der 
rein ſpirimaliſtiſchen Seite zu betrachten pflegen, ſo wie für 
Solche, welche im Ganzen einen gewiſſen Zuſammenhang zwi⸗ 
ſchen Geiſt und Körper in dieſem Leben anerkennen, ohne je⸗ 
doch von einer Theilung, einer Zertrennbarkeit der höheren or⸗ 
ganiſchen Funktionen, je nach der Verſchiedenheit der pfycholos 
giſchen Grundkräfte envas wiſſen zu wollen, bleiben Fälle wie 
der folgende nach den Grundſaͤtzen ihrer Lehre, unerklaͤrbar. 
Obwohl die letztere Claſſe von Pſychologen, die materiel⸗ 
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len Erſcheinungen des Lebens nicht unberädfichtigt laſſen — ſo⸗ 
gar vom Gehirn als Central⸗ als Seelen⸗Organ — als Sen- 
sorium commune, — als Sitz der Perceptionen зс. reden, 
fo wie fie auch einzelne Modificationen der pſychologi ſchen Phe⸗ 
nomene durch Temperamente und andere körperliche Beſchaffen⸗ 
heiten und Zuſtände, lehren — ſo bleiben ſie doch vorzüglich 
dabei ſtehen, Unterſuchungen über einen menſchlichen Geiſt, an 
und für рф, als unabhängig vom Körper, anzuſtellen und 
wenn ſie auch ein materielles Werkzeng für deſſen Aeußerungen 
in dieſem Leben annehmen, fo wird doch Letzteres blos, als 
ein homogenes Ganze, betrachtet. Die tauſendfachen Erfah⸗ 
rungen Gall's und feiner Nachfolger, durch Unterſuchungen 
von Köpfen und Gehirnen, und Beobachtung der wirklichen Er⸗ 
ſcheinungen des Lebens, woraus gefolgert wird, daß verſchiedene 
Theile des Cerebral⸗Syſtems die unmittelbaren Organe für die 
Grundfähigkeiten des Geiſtes bilden, fo wie daß jede Aeuße⸗ 
rung tiefer Fahigkeiten beſondere Thätigfeiten und Zuſtände 
dieſer organiſchen Theile vorausſetzen, haben noch immer nicht 
vermocht die gebührende Aufmerkſamkeit der Pſychologen zu ge: 
winnen. Daher kommt es, daß fo geiſtreich und Fünftlich dieſe 
Lehren meiſtens find, fo wichtig die Darſtellungen pſychologi⸗ 
ſcher Zuſtände, die fie enthalten, ſein mögen, fie dennoch, jedem 
denkenden unbefangenen Beobachter des Lebens, in manchen 
Hinſichten als einander widerſprechend erſcheinen. Beſonders 
unzureichend ſind ſie abet in der Hauptſache, in Betreff ihrer 
praktiſchen Anwendung auf Erziehung, die Behandlung der Jr: 
ren und Verbrecher, ſo wie die naturgemäße Erklärung der 
verſchiedenen Fälle von hervorſtechenden Talenten und Leiden⸗ 
ſchaften, wie fie und das bunte Leben bei der zarten Jugend 
ſogar, zeigt. 

Dieſe Fälle aber, von beſonders hervorſtechenden Talenten, 
von angeborenem Genie u. ſ. w., da ſie ſtets mit beſtimmten 
Formen, in der Entwickelung des Gehirns in Verbindung ge⸗ 
funden werden, ſind allein hinreichend, die hohe Wichtigkeit der 
Phrenologie zu beweiſen. Da dieſe Lehre jedoch noch immer 
von Vielen ſo falſch verſtanden wird, ſo mag es hier nicht 
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überflüßig fein, nochmals nachdrücklich zu erklaren, daß, fo 
ſehr die Größe und die Form des Kopfes, die quantitative und 
relative Entwickelung der Gehirntheile unter fi, den Haupt⸗ 
moment für die phrenologiſchen Beobachtungen bildet, dennoch 
auch die Subſtanz, die innere Beſchaffenheit des Gehirns und 
ihr Verhältniß zu der ganzen individuellen Organiſation im 
geſunden ſo wie im kranken Zuſtande keineswegs unberückſichtigt 
gelaſſen wird. Es iſt zwar in dieſer Beziehung Vieles immer 
noch unerforſcht. Die Beobachtung der empiriſchen Erſcheinun⸗ 
gen iſt natürlich der Auseinanderſetzung mancher complicirten 
Geſetze der Phyſiologie vorangeeilt. Die Phrenologen haben 
jedoch viele wichtige Regeln für die Wahrnehmung und Тен: 
tung der pathognomiſchen und phyſignomiſchen Erſcheinungen 
feſt geſtellt, die einen praktiſchen Werth beſitzen und gewiß als 
Fingerzeige zu tiefern innern Entdeckungen dienen werden, und 
wenn ihren Lehren auch noch mancher Vorwurf der Unvollſtän⸗ 
digkeit gemacht werden kann, ſo darf ſie ſich wenigſtens bei 
dem jetzigen Standpunkt ihrer Entwickelung damit tröſten, 
daß die Phyſiologie des Menſchen, ſo weit dieſe Wiſſenſchaft 
bis jetzt erforſcht worden iſt, nicht allein nichts hervorzubringen 
vermag, was im geringſten geeignet wäre, die Grundſätze der 
Phrenologie in zweifelhaftes Licht zu ſetzen — ſondern, daß 
jede neue Entdeckung auf dieſem Felde in mehreren Hinſichten 
zur Bekräftigung derſelben dient. Die folgende Mittheilung 
über einen Fall von ausgezeichneter muſikaliſcher Faͤhigkeit, die 
ſich im frühſten Lebensalter äußerte, wird als Beleg dienen, 
daß beſondere Talente angeboren werden und zugleich beweiſen, 
daß die phyſiſche Entwickelung nach den phrenologiſchen Grund? 
fügen in Harmonie mit den pſychiſchen Erſcheinungen gefunden 
wurde. Daß ein muſikaliſches Talent eine beſondere Gabe iſt, 
die häufig ohne bedeutende allgemeine Fähigkeiten für ſich be— 
ſteht, iſt nicht zu verkennen. Beweiſe davon liefern Cretins 
und Blödſinnige, die bisweilen große Fertigkeit und auch Ge— 
ſchmack im Spielen eines Inſtruments zeigen. Nur ſelten wird 
ein überwiegendes Talent für Muſik in Verbindung mit andern 
bedeutenden Talenten — beſonders mit ſchöpferiſcher Kraft, in 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 3. 18 
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einem andern Kunſtzweig — z. B. für die bildende Kunſt, ge⸗ 
funden. Die Natur iſt meiſt ſparſam mit ihren hohen Gaben 
und die Univerſal⸗Genies tauchen eher in der Einbildungskraft 
der Romanſchreiber, als in der Wirklichkeit, auf. Wir ſehen 
aber, daß das muſikaliſche Talent manchmal mit bedeutender 
Intelligenz verbunden iſt, und daß wohl auch ein Reichthum 
und eine tiefe Richtung des Gemüths nothwendig ſind, damit 
ein Tonſetzer Ausgezeichnetes zu leiſten vermöge. Eine vor⸗ 
theilhafte Entwickelung des Gehirns und eine feine Beſchaffen⸗ 
heit des Cerebralnerven⸗Syſtems werden daher ſtets bei großen 
Componiſten oder auch bei wirklich großen Tonkünſtlern — wie 
ein Thalberg, Liszt, Lipinski 2с. gefunden. 


Durch ſorgfaͤltige, zahlreiche Unterſuchungen der Köpfe, 
Büſten und Portraits von großen Muſikern wurde Gall 
auf eine beſondere Hervorragung eines Theils der Stirn auf⸗ 
merkſam. Er bemerkte aber bald, daß dieſe Entwickelung eine 
zweifache Form oder Bildung darbot. „Entweder“, ſagt er, 
„erweitert ſich die Stirn unmittelbar über dem äußern Winkel 
des Auges gegen die Schläfe betrachtlich, їо daß fie über die⸗ 
ſen Winkel hinausgeht und bis zur Hälfte der Stirnhöhe ſehr 
gewölbt erſcheint, oder es erhebt ſich unmittelbar über dem aus⸗ 
wendigen Winkel des Auges eine Hervorragung in Form einer 
Pyramide, deren Baſis auf dem Auge ruht, und deren Spitze 
ſich über den vordern äußern Rand der Stirne bis zur Hälfte 
ihrer Höhe erſtreckt. Mozart Vater und Sohn, Michael 
Haydn ох. ſtellte er als Beiſpiele von erſterer Kopfbildung 
auf; Beethoven, Lafont, Neukomm, Gluck х. als 
ſolche von der letzteren.“ Gall ſelbſt hatte kein muſikaliſches 
Talent, und er bekannte frei, daß er keinen Begriff davon habe, 
in welcher Verbindung dieſe Verſchiedenheit der Gehirnbildung 
mit dem muſikaliſchen Talente der Künſtler ſtehe. „Es iſt aber 
zu vermuthen“, meint er, „daß ein Muſiker, der zugleich in 
der Organologie bewandert wäre, eine Varietät des muſikali⸗ 
ſchen Talents entdecken würde.“ Eines fand er als beſtimmt 
erwieſen, daß nämlich die eine oder die andere Bildung bei 
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allen Perſonen vorkommen, welche ein großes muſikaliſches 
Genie beſitzen. 

Hier iſt nicht der Ort, in Unterſuchungen über das ſoge⸗ 
nannte muſikaliſche Gehör einzugehen, um zu zeigen, daß bei 
aller Vollkommenheit des eigentlichen Gehör⸗Organs und bei 
großer Empfindlichkeit des Gehörnervs für äußeren Reiz, der 
Sinn für Muſik, ſogar die feine Perception und Unterſcheidung 
der Töne — die Empfindung für Melodie und Harmonie — häu⸗ 
Па mangelt, waͤhrend hingegen manche harthörige, ſelbſt taube 
Menſchen, auch diejenigen bei denen dieſer oder jener Theil des 
complicirten Gehörapparats fehlt, oder geſtört gefunden wird, 
einen innern Sinn für Muſik beſitzen und dieſe mit Glück be⸗ 
treiben. Gall führt viele Beiſpiele davon auf. Auch ſind 
mir mehrere Fälle vorgekommen, von fein hörenden Menſchen, 
ohne Sinn für Muſik, und von Harthörigen mit bedeutenden 
muſikaliſchen Faͤhigkeiten. 

Die intereſſanteſten Unterſuchungen des muſikaliſchen Ge⸗ 
hörs und der eigentlichen Function des phrenologiſchen Organs 
des Tonſinns, wobei die wichtigſten Thatſachen zuſammenge⸗ 
ſtellt ſind, finden ſich in mehreren Aufſätzen eines engliſchen 
Muſikers, Herr Cull im Edinburger phrenologiſchen Journal, 
auf die ich alle Phrenologen, die Näheres über dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu erfahren wünſchen, verweiſe n). Ich ſelbſt bin nicht 
genug Muſikverſtändiger, habe auch nicht hinlängliche Erfah⸗ 
rungen über dieſes Organ geſammelt, um die Frage, die Gall 
aufſtellte, zu loͤſen. Durch zahlreiche Beobachtungen habe ich 
mich jedoch vollkommen überzeugt, daß die Lehre Gall's über 
den Unterſchied zwiſchen dem Sinn für Muſik und der gewöhn⸗ 
lichen Gehörfaͤhigkeit, fo wie über die Lage dieſes Organs, im 
Ganzen richtig ſei. 

Die folgende ungefünftelte Erzählung von dem außerordentli⸗ 
chen muſikaliſchen Talente Julius Schönberg's, iſt nicht al⸗ 
lein für die Freunde dieſer ſchoͤnen Kunſt, ſondern für Alle, 
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welche eine pſychologiſche Entwickelung gern verfolgen, von 
hohem Intereſſe. Zu früh iſt dieſer begabte Knabe geſtorben, 
die raſche Entwickelung ſeiner herrlichen Anlagen verſprach die 
höchſten Leiſtungen im Gebiete der Tonkunſt. 

Doch nicht allein in der Muſik zeigte er fo große бард: 
feiten, ſondern eine außerordentliche Intelligenz, eine rege Phan⸗ 
taſie und ein tiefes liebenswürdiges Gemüth, hatten ſich ſchon 
bei ihm geoffenbart, und die Bewunderung aller, die ihn kann⸗ 
ten, erregt. Ein großer Muſikfreund, ein Mann von vielſeiti⸗ 
ger Bildung, Herr von Krauſe, der vormalige Beſitzer des 
Ritterguts Weistropp, berichtet mir Folgendes, über dieſen in⸗ 
tereſſanten Knaben. 

„Ich bin überzeugt, daß er ein tüchtiger Mathematiker und 
Arithmetiker geworden wäre, und zwar weil er den General- 
Baß großentheils ſich ſelbſt conſtruirt hat und die Harmonie 
ihre Grammatik hat, die arithmetiſche Mathematik heißt. Er 
hatte viel Phantaſie dabei und wußte merkwürdig genug ſeine 
eigne Gedanken in der Muſik beim freien Phantaſiren von 
gehörter Muſik zu unterſcheiden. Er ſagte jedesmal: „von 
Mozart, — von Beethoven geſtohlen,“ wenn ihm ein Paar 
Akkorde von dieſen in ſeine kleine Phantaſie fielen.“ 

Nun noch einige Bemerkungen über die Entwickelung des 
Kopfes und über einige andere phyſiſche Erſcheinungen des Ver⸗ 
ſtorbenen. 

Der Kopfabguß nach dem Tode genommen, zeigt eine 
Größe im Allgemeinen, die für ſeine Jahre ungewöhnlich iſt: 
— ſo weit die innere Entwickelung überhaupt in dieſem Alter 
einen beſtimmten, feſten Einfluß auf die Form des Aeußern 
übt, ſo findet man eine Bildung des Schaͤdels die vollkommen 
mit der Individualität des Knaben übereinſtimmt. — Die Ent⸗ 
wickelung der verſchiedenen Gehirn-Lappen und der Kopfregio⸗ 
nen iſt ziemlich harmoniſch zu nennen, doch ragt der vordere 
Lappen, mit Einſchluß jenes Theile, der als Organ des Schön⸗ 
heitsſinns erkannt wird — für dieſes Alter — ungewöhnlich 
hervor, was im Einklang mit ſeiner großen Intelligenz, mit 
ſeinen darſtellenden Fähigkeiten in der Muſik und mit ſeiner 
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Phantaſie, ſteht. Faſt bei allen Kindern findet man den mitt⸗ 
lern Theil der Stirn, die ſogenannte Stirnglatze, am meiſten 
prononcirt. Bei Julius Schönberg war dies beſonders 
der Fall und deshalb, und auch, weil die Orbitalränder in Dies 
ſem Alter wenig ausgebildet ſind, kann die ganze Entwicke⸗ 
lung der Organe des Ton⸗ und des Zeitſinnes, welche vorzugsweiſe 
das muſikaliſche Talent ausmachen, einem wenig geübten Phre⸗ 
nologen leicht geringer erſcheinen, als ſie wirklich ſind. Hier 
iſt die zweite Form der Stirnbildung, die Gall als den Mu⸗ 
есп eigen beſchreibt, bemerkbar. Beiliegende Zeichnung, nach 
dem Kopfabguß, obwohl von einem tüchtigen Künſtler mit Sorg⸗ 
falt ausgeführt, iſt leider dennoch nicht ſo geeignet, wie der 
Abguß ſelbſt, die Entwickelung des Organs des Tonſinns zu 
verſinnlichen. Sie dient aber wenigſtens dazu, die beſonders 
ſchͤne Entwickelung der Stirn im Allgemeinen zu zeigen. Um 
die Größe des Organs des Tonſinns zu erkennen, iſt es ſtets 
nothwendig den Stirn: Winkel von verſchiedenen Geſichtspunk⸗ 
ten aus zu betrachten. Auch muß der Kopf ſo geſtellt werden, 
daß man die Wirkung des Lichts und des Schattens auf dem 
Stirn⸗Winkel erhält. 

Bei Julius Schönberg erſcheint der äußere Winkel 
der Augenbraunen herunter gedrückt — nach Gall ein Kenn⸗ 
zeichen von arithmetiſcher Fähigkeit, und nach dem Zeugniß des 
Herrn von Krauſe war bei Julius Schönberg dieſe An- 
lage in hohem Grade vorhanden. Dieſes Heruntergedrücktſein 
der äußern Winkel des Auges habe ich bei vielen Muſikern 
beobachtet, und es ſteht in Frage, ob nicht mitunter eine große 
Entwickelung des Tonſinns, ohne daß Zahlenſinn beſonders aus⸗ 
gebildet ſei, dieſe Erſcheinung verurſachen kann. LIlebrigens 
lehrte Gall, „daß alle Perſonen, welche fähig ſind, die Ge— 
ſetze der Compoſition aus den Geſetzen der Schallſchwingungen 
und der Beziehungen der Töne herzuleiten und ſo die allge— 
meinſten Grundſätze der Muſik feſtzuſtellen, zu gleicher Zeit ein 
großes Organ des Zahlenſinns haben müſſen; denn dieſes mu— 
ſikaliſche Talent erfordert viele Berechnung; auch ſetzt ſich die 
untere Windung des Organs des Tonſinns, die breiteſte von 
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allen, unmittelbar in das Organ des Zahlenſinns fort. Dies 
erklärt, warum man ein trefflicher Muſiker und doch ohne Ta⸗ 
lent zur Compoſition, und ein trefflicher Compoſiteur ſein kann 
ohne zugleich ein großer Muſiker zu ſein.“ 

Was die andern für die Phrenologie wichtigen Kennzei⸗ 
chen der inneren Beſchaffenheit des Cerebralnervenſyſtems bei 
Julius Schönberg betrifft, ſo war ſein Körperbau zart, 
aber geſund, der Ausdruck ſeines Geſichts edel und ſinnig — 
beſonders der feines tief liegenden Auges. — Ueberhaupt, ob» 
wohl kindlich in feinem Gemüth, lag der für fein Alter ganz 
ungewöhnliche Ausdruck eines tief aufkeimenden Geiſtes in ſeiner 
Miene. Von ſeiner Geburt an, bis kurz vor ſeinem Tode hat 
er ſich ſtets einer guten Geſundheit erfreut, er ſtarb in Folge 
einer im Anfang zu wenig beachteten Diarrhöe, zum tiefen Kum⸗ 
mer ſeiner Eltern und zum innigen Bedauern Aller, die den 
lieben talentvollen Knaben kannten, 
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der zweite Sohn des Pfarrers Schönberg in Weistropp im 
Königreich Sachſen, iſt geboren den Sten October 1837. Sehr 
zeitig gab er Beweiſe eines lebhaften und regſamen Geiſtes. 
Er merkte ſchen vor der Erfüllung ſeines erſten Lebensjahres 
auf das, was um ihn her vorging, faßte Vieles [ерт leicht auf 
und ahmte ſchon in dieſer Zeit die Stimme verſchiedener Thiere 
namentlich eines Ziegenbockes, den er täglich zu hören Gele⸗ 
genheit hatte, auf das täuſchendſte nach. Seine Liebe und 
feine Anlagen zur Muſik offenbarten ſich überhaupt am früheſten, 
Mit dem dritten Vierteljahre ſeines Lebens ſchon, als er noch 
nicht allein auf dem Stuhle ſitzen konnte ſchlug er, bald mit 
den ganzen kleinen Händchen, bald mit einzelnen Fingerchen 
die Taſten des Flügels an, und freuete ſich ſichtbar über den 
Klang der Töne. Er ſchlief von dieſer Zeit an am liebſten 
und leichteſten ein, wenn ihm etwas vorgeſpielt wurde. Im 
kaum begonnen zweiten Lebensjahre fing er an die Taſten ken⸗ 
nen und nennen zu lernen, und im Laufe deſſelben lernte er 
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bald durch eigenes Suchen bald durch Vorzeigen die Dur⸗ und 
Mollakkorde richtig anſchlagen und nennen, ſo daß er, ehe er 
noch das zweite Lebensjahr vollendet hatte, ein leichtes Stück 
im Baſſe begleitete und durch bloßes Vorſpielen, rein nach dem 
Gehöre die ſogenannte zerbſter Melodie des Chorales: Wer 
nur den lieben Gott Таре walten, mit vollftändiger vierſtimmiger 
Harmonie ſpielen lernte. An ſeinem dritten Geburtstage, den 
5ten Oetbr. 1839. ſpielte er fie fertig und ſicher. Bei feiner 
Kenntniß der Akkorde wurde es ihm leicht, mehrere Stücke im 
Baſſe begleiten zu lernen, wobei ihm die Umkehrung der Ak⸗ 
korde in die verſchiedenen Lagen und die Weglaſſung einzelner 
überflüßiger, oder die Verdoppelung mancher zur Verſtärkung 
erforderlichen Töne wenig genirte. Er machte dies, fo wie 
die abwechſelnde Verlegung der Akkorde in verſchiedenen Okta⸗ 
ven ſehr gern und dabei ganz ſicher. Im Januar 1840, da 
er 2½ Jahr alt war, ſtand er eines Tages bei feinem Groß⸗ 
vater am бел ке, als fein Vater zu eigener Unterhaltung Ak⸗ 
korde verſchiedener Art anſchlug, und Julius fing an, einen 
nach dem andern, ſo wie er angeſchlagen wurde, mit untrüg⸗ 
licher Sicherheit zu nennen, ohne daß er auch nur von ferne 
nach den Taſten des Flügels geſehen hätte. Dieſes Gehör ſtei⸗ 
gerte ſich von der Zeit an bis zu feinem Lebensende fortwäh- 
rend und es war äußerſt anziehend, die extenſive und intenſive 
Steigerung in den einzelnen Fällen wahrzunehmen. Jeden ein⸗ 
zelnen Ton ohne Ausnahme, der angeſchlagen wurde, und ſelbſt 
dann, wenn vorher die Roulade der chromatiſchen Tonleiter 
oder ſonſt großer Rumor mit den Tönen gemacht wurde, um 
ſein Gehör zu verwirren, gab er ſtets ſicher an, ohne je das 
Geringſte dabei ſehen zu können. Eben ſo gab er jeden Moll⸗ 
und Durakkord nicht blos in der urſprünglichen Lage, ſondern 
in jeder Umkehrung und in zerſtreueter Harmonie an, ſo daß 
er ſtets wußte, welcher Ton unten, oben oder in der Mitte 
lag. Schlug man z. B. den Septimenakkord von G dur fo 
an, daß а unten, с und fis in der Mitte und a oben lag, fo 
gab er den Septimenakkord an und ſagte auch genau die zer⸗ 
legten Töne nach der Reihenfolge an. Kein diſſonirender 
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Akkord auch in den verſchiedenſten Umkehrungen war zu ſchwierig, 
als daß er ihn nicht hätte nach ſeinem Namen nennen, oder 
doch wenigſtens nach den einzelnen Tönen in der angeſchlage⸗ 
nen Lage bezeichnen können. Zwei halbe, oder auch zweimal 
zwei halbe Töne neben einander angeſchlagen, konnte ſein Ge⸗ 
hör genau unterſcheiden, z. B. с eis und g гіз oder eis d 
und f fis. Auch dann, wenn man d dis und in der Oktave 
dis e anſchlug gab er den zweimal angeſchlagenen Ton rich⸗ 
tig zweimal mit an. Drei, vier, fünf unharmoniſche Töne 
unter einander und 5, 6, 7 bis 10 Töne neben einander auf 
einmal angeſchlagen, ſagte er, ohne ſie zu ſehen, ſo genau 
und ſicher an, daß nur ſelten ein Irrthum bei jo vielen Tönen 
vorfiel. Ja das Bewunderuswürdigſte hierbei war, daß er 
genau wußte, wenn man einen beliebigen Ton von den 5, 6 
und mehreren neben einander angeſchlagenen Tönen wegließ, 
welches der fehlende Ton war. Nach der Stimmung des Fluͤ⸗ 
gels normirte er auch jeden andern Ton von der verſchieden⸗ 
ſten Farbe, Klänge der Glocken und eines Glaſes, Stimmen 
der Menſchen und Vögel, Töne einer Violin, eines Horns, 
einer Flöte, eines Fagottes, einer Poſaune u. ſ. w. Selbſt 
wenn ein ſolcher Ton zwiſchen zwei halben Tönen, z. B. zwi⸗ 
ſchen d dis ſtand, ſo gab er die Schwebung genau an, ob er 
mehr nach d oder nach dis zu ſtand. Hatte ein anderes In⸗ 
ſtrument eine andere Stimmung als das ſeines Vaters, ſo 
normirte er die Töne nach den Tönen dieſes letztern und es 
trafen dann wenigſtens die Intervallen immer ſicher zu. Von 
der Mitte des Aten Lebensjahres an konnte er jeden geforderten 
Ton auch ſingend ganz ſicher treffen. 

Zwei Anekdoten, ſein Gehör betreffend, mögen hier einen 
Platz finden. Accidit puero, nondum tres annos nato, 
aliquid. humani. Quo facto quaesivit ex matre: „ше 
ter, was für ein Ton war das?“ Mater respondit: „Liebes 
Kind, ſchäme dich, fo etwas muß man nicht ſagen!“ Tune 
ille: „Nun Mutter, aber ein Ton war's doch. Es war das 
dreimal geſtrichene e; wenn Du's nicht glauben willſt, ſchlag's 
einmal an!“ 
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Im Frühjahre 1842 als er 4½ Jahr alt war ging ich 
mit ihm auf dem herrlichen Wege von Weistropp nach dem 
ſogenannten Galgenberge. Eine Lerche ſtieg vor unſern Augen 
in die Höhe und ſang köſtlich. Julius hörte ihr ſehr aufmerk⸗ 
јат zu. Als wir nach Haufe kamen fagte er: Bater, weißt 
du, wie die Lerche auf dem Wege nach Hündorf ſang? Wie 
kann ich denn das wiſſen, ſagte ich. Ich will dir's einmal zei⸗ 
gen, erwiederte er. Sieh'ſt du, erſt nimmt ſie 4 mal d, e, in 
den übrigen Tönen und nachher ſchlägt ſie viermal d hinter 
einander an, nachher trillert ſie wieder viermal und macht auch 
manchmal einen Schnörkel, und dabei machte er das Lerchen⸗ 
етп auf dem Flügel täufchend nach. Auf meine Bemerkung, 
daß die Lerche doch wohl mit dem halben Tone und nicht mit 
dem ganzen Tone trillern würde, ſagte er: Nein, nein, die 
Lerche hat keinen halben Ton in der Kehle. 

Die Kenntniß des Generalbaſſes zeigte ſich ſehr frühzeitig 
und bei Erlernung deſſelben war anfangs von einem abſichtli⸗ 
chen Unterrichte nicht die Rede. Die ſämmtlichen Dur⸗ und 
Molldreiklaͤnge kannte er bereits, als er kaum das zweite Jahr 
vollendet hatte. Er handhabte ſie in ihren Umkehrungen mit 
großer Sicherheit. Nach eln⸗ zwei⸗, höchſtens dreimaliger An⸗ 
weiſung lernte er auch die übrigen Akkorde, als den Septimenak⸗ 
ford in Dur und Moll mit feinen Umkehrungen als Quint⸗ 
ſertenakkord, Terzquartſextenakkord und Sekundquartſextenakkord. 
Desgleichen auch den großen und kleinen Nonenakkord und 
die von dieſem Letztern mit Weglaſſung des Grundtones 
gebildeten verminderten Septimenakkorde. Es iſt ſchon er⸗ 
wähnt worden, daß er noch nicht zwei Jahre alt einen 
Choral vierſtimmig recht gut ſpielte. Merkwürdig war die 
Kenntniß von der Verwandſchaft der Akkorde unter einan⸗ 
der, die ihn auch in den Stand ſetzte, ſie mit einander in eine 
paſſende Verbindung zu bringen. Mit Leichtigkeit lernte er bis 
zu ſeinem vollendeten dritten Jahre viele Tonſtücke begleiten, 
z. B. den bekannten Marſch aus der Oper „Norma“ von Bel⸗ 
lini, den Oberonwalzer von 6 Theilen, den Alpenſänger⸗Wal⸗ 
zer u. ſ. w. Was er ſpielen und begleiten konnte, auch die 
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Ehoräfe nicht ausgenommen, transponirte er, ohne zu fehlen, 
in alle Tonarten. Wie oft kam es bei der von den Zuhörern 
geſtellten Forderung, ein vierhändiges Stück in dieſe oder jene 
Tonart zu transponiren vor, daß ſein Vater nicht ſo ſchnell 
als Julius den richtigen Ton traf und daß dieſer, wenn das 
geringſte Verſehen vorfiel, ganz naiv und ohne Reſpeetsver⸗ 
letzung ſagte: Vater, ein Fehler! Schon wieder einer! Und da⸗ 
bei ſpielte er ſelbſt ganz ruhig fort, ohne ſelbſt einen Fehler zu 
machen. Im April 1840, als Julius 2½ Jahr alt war, 
fragte ihn der nunmehr verſtorbene Rector in Wilsdruff Herr 
Vorwerk, welche Töne zu dieſem oder jenem Akkorde gehoͤr⸗ 
ten, und Julius ſagte ſie aus dem Kopfe ſtets richtig an. 
Den größten Beweis für ſeine Kenntniß des Generalbaſſes legte 
er dadurch an den Tag, daß er jeden Akkord, den man anſchlug 
um ihn auflöfen zu laſſen, ſelbſt die ſehr diſſonirenden, aus 
dem Kopfe auflöſete, und nicht blos auf einerlei, ſondern auf 
die verſchiedenſte Weiſe. Schlug man z. B. den kleinen Se⸗ 
kundquartſerten⸗ Akkord von g an, alſo g, a; с, es fo ſagte 
er eben fo ſchnell, als man anſchlug: nimm fis, a, с, d. 
Schlug man g; a, c, d an, fo fagte er: du brauchſt blos бз 
ſtatt g und nachher den g Akkord zu nehmen. Den Mollquint⸗ 
ſerten⸗ Akkord von as, — аз, ces, es, f. löſete er in dem 
letzten Lebenshalbjahre auf eine dreifache Weiſe ganz aus dem 
Kopfe auf. Das erſtemal ſagte er, nimm den B Akkord und 
dann den Es moll⸗Afford. Zum zweitenmale ſagte er, nimm 
ſtatt as, a und ſtatt ees, e und nachher den B Akkord. Zum 
drittenmale ſagte er, nimm den Septimen⸗ Akkord von g und 
gehe nach Cmoll. Man konnte ſogar den Grundton eines 
Akkordes weglaſſen und er nannte, ohne die Taſten zu ſehen, 
den Akkord richtig. Wenn man z. B. eis, g; h anſchlug, 
und fragte: was iſt das für ein Akkord? ſo ſagte er, gewiß: 
der Nonenakkord von а. Schlug man d, f, h, an, ſo ſignirte 
er dieſe Töne entweder als den Septimen⸗ Akkord von б in 
der zweiten Umkehrung, oder als verminderten Septimen - Ab 
kord von d oder auch in der letzten Zeit ſeines Lebens als 
kleinen Nonenakkord von b. Von Manchem des Мес angege⸗ 
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benen find Herr Kapellmeiſter Reiffiger und Herr Hoforganiſt 
Schneider in Dresden (Augen) Ohrenzeugen geweſen. Die 
Durtonleitern lernte er ſehr früh und mit Aufſuchung der Moll⸗ 
tonleitern beſchäftigte er ſich ſelbſt ſehr gern, ſo daß er ſie mit 
feinem vollendeten dritten Jahre inne hatte. Seinem fo über 
aus feinen und ſtets richtig ſich bewährenden Gehöre ſagte die nach 
den neueren Grundſätzen der Generalbaßlehre angenommene 
Molltonleiter am тейеп zu, welche durch die kleine Sexte und 
große Septime gebildet wird als A moll: а he dee f gis а 
aufwärts und zurück: a g fe dec h a. Als er Ay, Jahr 
alt war, fing er aus eigenem Antriebe an, zuerſt auf der Schie⸗ 
fertafel, dann auch auf dem Papiere, Akkorde, Tonleitern und 
kleine Tonſtücke, die er ſelbſt komponirte, oder ſchon geſpielt 
hatte, aus dem Kopfe niederzuſchreiben, ohne das Pianoforte 
dabei anzuſchlagen. Ich bewahre noch zahlreiche Blätter von 
ihm auf, worunter auch eine zweihäntige Eccossaise iſt, die 
er ſelbſt ſpielte und welche er gänzlich aus dem Gedächtniſſe 
faſt fehlerlos niedergeſchrieben hat. 

Merkwürdig und ſtaunenerregend war das, aus dieſer an⸗ 
gegebenen Kenntniß des Generalbaſſes leicht zu erklärende freie 
Phantafiren. Es iſt unmöglich dem, der es nicht geſehen und 
gehört hat, davon eine genaue Beſchreibung zu machen. Nicht 
etwa blos Akkorde und Tonleitern waren es ohne Zuſammen⸗ 
hang, die er anſchlug, ſondern liebliche Melodieen mit paſſen⸗ 
der Harmonie. Er führte ſehr hübſche Ideen aus, ja ziemlich 
lange Tonſtücke, welche Gegenſtände verſchiedener Art malten 
und darſtellten, z. B. eine Schlacht; wie ſich zwei Knaben ha⸗ 
ſchen und zanken; einen Sturm; ein Gewitter u. dergl., wozu 
ihm der rühmlich bekannte Verfaſſer der neueſten Harmonielehre 
Hr. Schütze, Lehrer der Muſik auf dem Freiherrl. von Het⸗ 
фес фен Seminare in Dresden einmal Anweiſung gegeben 
hatte. Wie gern und wie gut machte er ſo etwas! Mußte bei 
ſolchem Phantaſtren nach ſeiner Meinung in einer Parthie ein 
Ton oder mehrere ſehr ſtark angeſchlagen werden, ſo legte er 
oft zwei Finger übereinander, um die nöthige Stärke hervorzu⸗ 
bringen. Viertelſtunden lang ja oft noch länger ſaß der Knabe 
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von ſeinem vierten Jahre an und phantaſirte frei, daß es eine 
Luſt war ihm zuzuhören. Wie viel er hierin leiſtete, können 
diejenigen, welche ſelbſt Muſik und Generalbaß verſtehen, und 
die Gelegenheit hatten ihn zu hören am beſten beurtheilen, ich 
nenne nur den Herrn Kapellmſtr. Reiſſiger, die H. H. а. 
ſtoren, Trautſcholdt in Kötſchenbroda, Wengler in Keſ⸗ 
ſelsdorf, Schröter in Niederſchönau und vor allen Hr. Pafter 
M. Jakobi in Reichenberg, vor dem er nach meinem Urtheil 
am beſten kurz vor ſeinem Tode phantaſirte. Man begriff nicht 
woher er die Töne und Ideen hernahm und wie es möglich 
war mit den kleinen Fingern ſo viel auszuführen. Als er vor 
dem Hrn. Kapellmeiſter Reiſſiger phantaſirte, wobei leider die 
um einen halben Ton höhere Stimmung des dem Herrn von 
Krauſe gehörigen Flügels ihn etwas genirte; und er aus der 
ihm bezeichneten Tonart Es dur nach Ges dur gerathen war, 
ſagte der Herr Kapellmeiſter ſcherzend: nun da ſitzen wir! (den 
Zuſatz: in der Patſche! mag ich nicht verbürgen und würde 
auch, falls er authentiſch wäre, ihn nicht ohne Zuſtimmung des 
Hrn. Kapellmeiſters irgendwie der Oeffentlichkeit preisgeben,) 
ſahe Julius mit einem Blicke, der ſein Vertrauen, ſeine 
Sache zu verſtehen, bewies und zu ſagen ſchien: was denken 
Sie denn von mir! den Hrn. Kapellmeiſter an und mit 3 höch⸗ 
ſtens 4 ſicher angeſchlagenen Akkorden war er wieder in Esdur. 
Namentlich bildete ſich das freie Phantaſiren in dem letzten 
halben Jahre ſeines Lebens auf die bewundernswürdigſte Weiſe 
aus. Die verſchiedenſten Dur und Molltonarten ſtanden ihm 
auf gleiche Weiſe ſicher zu Gebote. Es war ihm gleich viel 
ob er aus C und Gdur oder aus Gesdur und As oder Des 
moll phantaſirte. Die ſchwierigſten und frappanteſten Ueber⸗ 
gänge machte er auf eine unglaublich leichte und ſichere Weiſe, 
und dabei ſtets richtig. Nur ſelten brachte er fremde Ideen in 
ſeine Phantaſieen, obſchon er das ſehr leicht konnte und ein be⸗ 
wundernswürdiges Gedächtniß für das hatte, was ihn in frem⸗ 
den Tonſtücken anſprach. Als er bei der Anweſenheit des ge⸗ 
ſchickten Mechanikers Hrn. Leonhard Mälzel aus Wien, 
des Erfinders des Metronomen, in Weistropp, woſelbſt derſelbe 


Google 


Digitized by (501 gle 


a Т | Original from 
D ер й 
т Google HARVARD UNIVERSITY 


Traugott Julius Schönberg, ein junges muſikaliſches Genie. 271 


die koſtbare Spieluhr Sr. K. H. des Herzogs von Lucca auf⸗ 
ſtellte, das Conzert Hummels aus Н moll auf derſelben durch 
die Bereitwilligkeit Hrn. Mälzels einige Male gehört hatte, 
brachte er die lieblichſten Stellen daraus oftmals bei ſeinen 
Phantaſieen an, aber immer wendete er ſich dann ſchelmiſch 
lächelnd zu mir und ſagte: Vater, geſtohlen! Ueberhaupt wußte 
er ſein Eigenthum und Fremdes ſehr genau hier zu unterſchei⸗ 
den. Nach kaum überſchrittenem Aten Lebensjahre war es ihm 
ein Leichtes, auf den mit einer Serviette völlig bedeckten Taſten 
zu phantaſiren oder das auswendig gelernte zu ſpielen. Zu 
feinem Sten Geburtstage den Sten Octobr. 1841 diktirte er mir, 
wie er verſprochen hatte, ein von ihm componirtes Stückchen 
aus Fisdur in die Feder und wenige Tage darauf einen Marſch 
aus Edur, welche hier beigefügt find. 


(Siehe die Notenbeilage.) 


Die Fertigkeit im Spielen nahm von Tage zu Tage auf 
eine überraſchende Weiſe zu. Läufer und Paſſagen machte er 
mit einer bewundernswürdigen Schnelligkeit. Mit dem Eintritte 
in das fünfte Lebensjahr fing er das Spielen von Noten an 
und ſchon am 25ten April 1842 konnte er es wagen eine Par⸗ 
thie Variationen von und nach Mozart, 5 an der Zahl, ein⸗ 
zuüben, fo daß er fie bereits am 23ten Junius deſſelben Jah- 
res fertig ſpielte. Am 24ten Auguſt 1842 fing er fünf vierhän⸗ 
dige Variationen über ein öſterreichiſches Thema von Leon St. 
Lubin an im Primo einzuüben, und ſchon am 17ten Septbr. 
konnte er ſie bei einer täglich nur viertelſtündigen Uebung, wo⸗ 
bei noch mancher Tag, namentlich jeder Sonntag ausfiel, mit 
ſoviel Takt, Fertigkeit und Geſchmack ſpielen, daß er ſich öf⸗ 
fentlich hören laſſen konnte vor jedem kunſtliebenden und ſach⸗ 
verſtändigen Publiko, denn man bewunderte nicht ſowohl den 
fünfjährigen Knaben, als vielmehr das wirklich ſchöne Spiel. 
Die Fertigkeit im Notenleſen hatte ſich bei der verhältnißmäßig 
wenigen Uebung ſo ſchnell gefunden, daß er kurz vor ſeinem 
am Зіеп Octbr. 1842 erfolgten Tode mehrere Seiten der vier⸗ 
händig arrangirten Mozart 'ſchen Oper „Figaro“ in Secondo 
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ziemlich taktmäßig, freilich im langſamen Tempo vom Blatte 
zu ſpielen vermochte. Aus dem Jugendführer von Diabelli 
ſpielte er fehr viele zweihändige Stücke. 

Ein beſonderes Talent beſaß er auch, der verſchiedenen 
Componiſten Tonſtücke zu erkennen, wenn er nur ein oder 
mehrere Male etwas von ihnen gehört hatte. Vorzugsweiſe 
war dies mit Händel, Mozart, Bach, Haydn, диш: 
mel und v. Weber der Fall. In den Allegros verwechſelte er 
jedoch ſehr oft Mozart mit Beethoven. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß ſich dieſe Kennmiß nur auf einige Genres der 
Compoſitionen von den genannten Componiſten bezog. 

An dem Tage an welchem er erkrankte, hatte er es zu 
ſeiner großen Freude dahin gebracht eine Oktave ſpannen und 
zugleich die Mitteltöne mit anſchlagen zu können. 


жж. 


Fälle krankhafter Erregung verfchiedener 
Organe. 


Von 
Dr. Ed. Hirſchfeld. 


Ueberreizung des Bauſinnes. 


Seit einiger Zeit hatte ſich ein in feinem Fache ſehr geſchicktet 
und talentvoller Wagenfabrikant, Hr. J. H. Arnholtz in 
Bremen mit der Herſtellung eines Wagens beſchaͤftigt, der 
mittelſt Triebkraft einer in ihm ſelbſt enthaltenen Vorrichtung 
ohne Beihülfe von Pferden ſich fortbewegen ſollte. Die Vor⸗ 
bereitungen zur Herſtellung des neuen Fuhrwerks waren, als 
ich davon zuerſt im April d. J. erfuhr, ſo weit getroffen, daß 
es binnen einigen Monaten ſeinen Lauf ſollte beginnen können. 
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Seitdem рф der Gedanke der möglichen Verwirklichung 
ſeines Planes zuerſt bei Herrn Arn holtz ausgebildet, hatte er 
denſelben mit ganzer Anſpannung feiner Geiſtes kräfte von 
Stufe zu Stufe unausgeſetzt verfolgt und war bemüht gewe⸗ 
ſen, alle Schwierigkeiten im eignen Innern zuvor zu ebnen, 
ehe er wirklich Hand ans Werk legte. Er erwähnte, wie er 
ſich dabei manchmal ſo vertieft habe, daß er plötzlich unwill⸗ 
kührlich aufgeſchreckt ſei und ſich alles Ernſtes habe vornehmen 
шеп nicht weiter zu denken, weil fein Kopf es nicht habe 
aushalten können und ſich zuletzt ein Gefühl von Uebelkeit in 
der Herzgrube einſtellte, welches erſt nach einer Weile der Zer⸗ 
ſtreuung und der Ablenkung der Gedanken wieder verſchwand. 
Im Kopfe ſelber hätte er während der Zeit andauernde und 
oft unleidliche Schmerzen empfunden. — Die darauf an ihn 
gerichtete Frage, ob dieſe Schmerzen ſich über den ganzen 
Kopf erſtreckt, verneinte er, und deutete zugleich mit ſeinen 
Fingern auf die beiden Stellen der Schläfengegend, welche dem 
Organe des Bauſinnes entſprechen, als die Punkte hin, an 
denen ſich die Schmerzen zunächſt ausſchließlich fühlbar gemacht 
und von wo aus fie ſich dann der Gegend der Stirnhügel, 
den Organen des Schlußvermögens, mitgetheilt hätten. Die 
Reizbarkeit in den Organen des Bauſinnes beſtand auch gegen⸗ 
wärtig noch in dem Maaße fort, daß, als er mir mit Kreide 
einen Theil der neuen Vorrichtung auf einem Brette anſchau⸗ 
lich zu machen geſucht, Hr. A. mich ungefragt verſicherte, der 
Entwurf dieſer kleinen Zeichnung verurſache ihm im Augen⸗ 
blicke ſchon wieder ein empfindliches Stechen in den Schläfen, 
welches ſich als ein Gefühl von Kribbeln von dort in die 
Backenknochen fortpflanze. 

Die genaue Angabe der Organe des Bauſinnes ſowohl 
wie des Schlußvermögens als Concentrationspunkte der Schmer⸗ 
zen am Kopfe war höchſt bezeichnend, und die Thatſache liefert 
ein beſtätigendes Zeugniß dafür, daß die Verrichtungen der bes 
treffenden Gehirnpartieen von Gall richtig ermittelt worden 
ſind. 

Ein paar ähnliche Beobachtungen, dem Edinb. Phrenol. 
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Journ. Vol, XV. Nr. LXX. entnommen, reihen ſich zweck⸗ 
mäßig hier an. Wir theilen die Ueberzeugung des Heraus⸗ 
gebers, daß dergleichen Fälle in unbeſchränkter Zahl ſich ſam⸗ 
meln ließen, wenn die gehörige Achtſamkeit darauf verwendet 
würde. we 


Kopfſchmerz durch Ueberreizung gewiſſer Geiſtes— 
| vermögen. 


Die Frau eines Predigers in einem der Staaten von 
Neu⸗England, eine höchſt unterrichtete Dame, ſchrieb den hier 
im Auszuge mitgetheilten Brief an Herrn L. N. Fowler, als 
er kürzlich in jener Gegend Vorleſungen über Phrenologie hielt: 

„Mehrere Monate hindurch habe ich bereits an überaus 
quälenden Kopfſchmerzen gelitten, die ich mir jetzt aus phre⸗ 
nologiſchen Gründen zu erklären geneigt bin, weil ſie ſtets auf 
ungewöhnliche Geiſtesanſtrengungen ſich einſtellen. Seit Ihrer 
geſtrigen Vorleſung habe ich die beſondere Ortlichkeit des 
Leidens genauer beachtet, was mir um ſo leichter wurde, da 
gerade in dieſer letzten Zeit daſſelbe im hohen Grade peinigend 
auftrat. Geſtatten Sie mir zuvor nur noch eine Frage, 9 
ſich nämlich vernünftigerweiſe wohl annehmen läßt, daß wenn 
bei großer nervöſer Reizbarkeit Schmerz in der Gegend eines 
überreizten Organes Statt findet, zu gleicher Zeit oder 
nach einander mebrere Organe gereizt und ſchmerzhaft werden 
können? Bei mir trifft es ſich ſtets, daß wenn ich an irgend 
einer Stelle des Kopfes Schmerzen empfinde, dieſe zu bei den 
Seiten deſſelben ſich völlig entſprechen. Deutlich habe ich |е 
an den folgenden Punkten wahrgenommen. Häufig in der 
Gegend des Bauſinnes, wenn ich viele Arbeit zugejchnitten 
und alle meine Erfindungs kraft aufgeboten hatte, es auf die 
бейе und ökonomiſchſte Weiſe zu beſchaffen; und ebenſo wen 
ich mir Pläne ausgeſonnen oder Spiele u. dergl. erdacht hatte, 
um den Kindern eine nützliche und angenehme Beſchäftigung 
zu bereiten. Ferner: meine Verhältniſſe find der Art, daß gar 
Vieles auf mir beruht, — die Erziehung meiner Kinder, die 
Leitung meines Haushaltes, zum großen Theile die Controlle 
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und die Verwaltung unferer Geldangelegenheiten; und dabei 
dann die unumgängliche Nothwendigkeit mein Gemüth aufrecht 
zu erhalten, ob wohl oder unwohl, im Sonnenſchein wie im 
Sturme, im Glück und Unglücke. Zu ſolchen Zeiten iſt mir 
es wohl geweſen, als gingen die Schmerzen geradezu durch den 
Kopf, wo die Organe des Bekämpfungs⸗ und Zerſtörungstriebs 
ihre Lage haben und ich fühlte dann, wie wenn: „und wär's 
mein Tod, doch muß ich vorwärts ſchreiten.“ Wenn ich auf⸗ 
merkſam einem Geſpräche folge oder über Gegenſtände leſe, 
die tieferes Nachdenken erfordern, ſo leidet mein Vorderkopf 
und verutſacht oft heftige Schmerzen. Häufig ſchmerzt mich die 
Stelle des Schlußvermoͤgens und der Idealität und ich könnte 
viele Beiſpiele der Art anführen. Nur einen Umſtand will ich 
indeß noch erwähnen. Manchmal empfinde ich den Schmerz 
über den Augen und ich habe bemerkt, daß wenn die Kinder 
im Hauſe Alles in Unordnung gebracht haben, dies mir in 
hohem Grade zuwider iſt, mein Kopf aber große Erleichte⸗ 
rung bekommt, wenn ich umhergegangen und die Dinge wieder 
an Ort und Stelle gebracht habe. American Phren. Journ. 
April 1841. 


Eine pathologiſche Thatſache, berichtet von W. W. Reid. 
Rocheſter. New⸗ Jork. 

Im März 1835 wurde ich zu einem Knaben gerufen, der 
ſeit ungefähr 12 bis 14 Tagen erkrankt war. Seine Beſchwer⸗ 
den hatten ſich allmälig eingeſtellt; anfangs klagte er über 
bloße Unbehaglichkeit, dann über Kopfſchmerz und Schlafloſig⸗ 
feit, indem er Nachts durch allerlei fremdartiges Geräufch am 
Schlaf verhindert wurde. Es ergab ſich ein entzündlicher Zu: 
ſtand des Gehirns. Als ich ihn zuerſt ſah, zeigte er gelindes 
Fieber, war blaß, unruhig, aufgeregt, delirirend und rief 
fortwährend: „Ach, ach, mein Kopf, mein Kopf!“ während 
die Züge höchſte Angſt ausdrückten. Mitunter faßte er ein zu⸗ 
fällig ausgeſprochenes Wort auf und konnte daſſelbe dann 
Dutzend Male in einem ſcharfen, lauten Ton vor ſich hinſpre⸗ 
chen. Ehe er noch ſo matt wurde, wie die Krankheit und die 
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Behandlung ihn nothwendig machen mußten, deutete er auf 
die Frage, wo es ihn ſchmerzte, ſtets auf die gleiche Weiſe 
mit ſeinen Händen auf die Seiten des Kopfes vor und ober⸗ 
halb der Ohren 2) und klagte: „Mein Kopf, mein Kopf!“ 

Ungeachtet er gleich anfangs ſehr eingreifend behandelt 
wurde, trat doch keine Beſſerung in den Erſcheinungen ein, 
bis der Kopf abraſirt und zwei große Blaſenpflaſter zu beiden 
Seiten des Kopfes gelegt worden waren. Die Stellen wurden 
zwei Wochen lang offen und in Eiterung erhalten. Gleich vom 
Anfange ihrer Anwendung beſſerte er ſich und ward endlich ganz 
hergeſtellt. 

Als er nun ſeine gewöhnliche Beſchäftigung wieder vor⸗ 
nehmen konnte, ließ ſich eine merkwürdige Veränderung in ſei⸗ 
nem Eharakter wahrnehmen. Vor feiner Krankheit war er 
überall in der Nachbarſchaft wegen ſeiner Offenheit, Freund⸗ 
lichkeit, feines Gehorſams und feiner Ehrlichkeit bekannt. Da 
der Vater ein ausſchweifender Mann war, ſo unterhielt die 
Mutter größtentheils die Familie durch ihre Näharbeit. Der 
Knabe wurde daher zu mancherlei kleinen Beſorgungen und 
häuslichen Geſchäften benutzt, welche gemeiniglich älteren Pers 
ſonen zufallen, als Einkaufen auf dem Markte, beim Krämer, 
Beſorgung von Brennmaterial u. ſ. w., was er ſtets treu und 
genau ausführte. Als er aber nach der Krankheit dieſelben Ge⸗ 
(файе wieder wie vordem übernahm, behielt er von Zeit zu 
Zeit einen Theil des Geldes für ſich und verwendete es dann 
zu Ankäufen von Süßigkeiten oder Spielzeugen. Ebenſo fing 
er auch an von Nachbarn und Krämern im Namen ſeiner 
Mutter Geld zu borgen unter Vorwaͤnden als bedürfe es ſeine 
Mutter zur Zahlung der Miethe u. ſ. w. Auch ſuchte er ſich 
anderweitig noch Geld zu verſchaffen, und dem ausdruͤcklichen 
Verbote zuwider, ins Theater zu gehen, und ſo in jeder Hin⸗ 
ſicht ſeine Mutter zu hintergehen und zu betrügen. Zieh man 
ihn der Lüge und des Betruges, ſo läugnete er nicht, ſondern 


1) Erwerbtrieb und Verheimlichungs trieb. 
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geſtand ſofort ein; es ſchien ihm leid zu thun, er verſprach 
Beſſerung, aber ſofort verfiel er wieder in feine alten Fehler 
und wurde am Ende eben ſo berüchtigt wegen ſeiner Falſchheit 
und Unehrlichkeit, als er vordem wegen ſeines geraden und of⸗ 
fenen Weſens bekannt geweſen war. Die Mutter, tief beküm⸗ 
теті und feiner Verkehrtheiten müde, beſchloß ihn auf's Land 
zu ſchicken, um ihn der Verſuchung zu entziehen und wo mög⸗ 
lich wieder auf guten Weg zu bringen. Er blieb dort einige 
Zeit und kehrte etwas gebeſſert zurück; aber es vergingen ſechs 
Monate, ehe er ganz wieder der Alte war. Seitdem iſt er, 
wie vor feiner Krankheit, ein guter und ehrlicher Knabe geblie- 
ben, und iſt jetzt 14 Jahr alt. Die Mutter wie der Knabe 
leben beide noch an demſelben Orte und eine Menge Zeugen 
beſtätigen überdies das wirkliche Verhalten der Thatſachen. 

Für den Phrenologen, der mit dem Gegenſtande vertraut 
iſt, und ſich mit den vielfachen ähnlichen Erſcheinungen, welche 
in jeder größeren Gemeinde vorkommen, bekannt gemacht hat, 
iſt dieſer Fall weder neu und beſonders bemerkenswerth, noch 
unerklärbar; denen hingegen, welche die Phrenologie nicht an- 
erkennen, ſondern den alten Syſtemen von Locke, Reid, Ste⸗ 
wart, Brown u. ſ. w. folgen, muß er wie eine Art Gordi⸗ 
ſcher Knoten erſcheinen, der nur zerhauen, nicht gelöſt werden 
kann. — Amerikan. Phren. Journ. April 1841. 


Beeinträchtigte Geſundheit durch überreizte Vorſicht 
(Sorglichkeit), der Londoner Phrenol. Geſellſchaft mit⸗ 
getheilt von B. Beamish Esg. 

Ich erlaube mir die Aufmerkſamkeit der Geſellſchaft in Be⸗ 
treff eines intereſſanten und lehrreichen Falles in Anſpruch zu 
nehmen, den ich ſelbſt zu beobachten Gelegenheit hatte, inſofern 
er wieder ein Beiſpiel abgiebt, wie ſegensreich die große Ent⸗ 
deckung Gall's im practiſchen Leben zu wirken geeignet iſt. 

B. P. B., ein Knabe von 8 Jahren, ſanguiniſch-nervö— 
fen Temperamentes, doch fo, daß das nervöſe beträchtlich vor⸗ 
herrſchte, war ſchon ſeit langer Zeit wegen äußerſt hartnäckiger 
Magen⸗ und Unterleibsbeſchwerden, welche die gewöhnlichen 
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Rückwirkungen auf die Gehirnfunctionen zur Folge hatten, in 
ärztlicher Behandlung geweſen. Verſchiedentlich hatten Luft⸗ 
und Wohnortsänderungen Statt gefunden und überall war Arzt 
liche Hülfe nachgeſucht; alles Aufregende war ſorgſam vermie⸗ 
den, fein Unterricht aufgegeben, feine Diät auf das Umſichtigſte 
beachtet worden, mit einem Worte, Alles, was ſich von gere⸗ 
gelter Lebensweiſe, von Arzneien und der größtmöglichſten elter⸗ 
lichen Sorgfalt erwarten ließ, wat vergeblich bereits in An⸗ 
wendung gebracht. Geſtörter Schlaf, nächtliche Schweiße, Ab⸗ 
magerung, geſtörte Verdauung, Nervenreizbarkeit, Alles lam 
zuſauunen um den Eltern fo große Beſorgniß einzuflößen, daß 
ſie als letzten Verſuch ſich mit beträchtlichen Opfern zu einer 
längeren Seereiſe entſchloſſen. Eines Abends im letzten März 
monat, als dieſer Plan gerade berathen wurde und etwa eine 
Stunde nachdem das Kind zu Bett gebracht war, horte man 
deſſen Fußtritt in dem neben feiner Schlafftube befindlichen Zim⸗ 
mer, wo ſtets Feuer im Kamine unterhalten wurde; der Vater 
lief ſofort, um ſich zu erkundigen, was den Knaben veranlaßte 
das Bett zu verlaſſen; allein zu ſeinem Erſtaunen fand er ihn 
ruhig in demſelben liegen, ohne daß er ſich bewegt zu haben 
ſchien. Gefragt, ob er aufgeſtanden geweſen (сі, antwortete 
er „nein“ und blieb auch feſt dabei, als man in ihn drang, 
ſeine Anweſenheit im andern Zimmer einzugeſtehen. 

Ich muß hier bemerken, daß der Knabe mit ſeinen Eltern 
in einem Zimmer ſchlief; daß er um 7 oder halb 8 Uhr, ЖЕ 
um 10 oder 11 Uhr, alſo 3 Stunden ſpäter zu Bett gingen, 
wo er dann gewöhnlich wachend oder in einem ganz unruhi⸗ 
gen Schlaſe gefunden wurde. ы ee, ші 

Der Vater ging fort, um ihn nicht noch mehr aufzuregen 
und empfabl ihm bloß ſich zu beruhigen und einzuſchlafen zu 
ſuchen. Bald nachber aber ward fein, Heiner Trizt wieder im 
Nebenzimmer gehört und der beſorgte Vater eilte auf's Neue 
hinunter. Das Zimmer war leer, der Knabe in (сілеп Bette 
und ſcheinbar ohne Arg wegen der Urſache des väterlichen Er: 
ſcheinens. Wieder ward er darauf angeredet, daß er fein Ben 
verlaſſen: aufs Neue leugnete er die Beſchuldigung mit vol 
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kommen geſetzter Miene. Der Vater wußte nun in feiner höchſt 
ſchmerzlichen Verlegenheit kaum was er thun follte, als ihm 
ein Strahl der Wahrheit plötzlich durch die Seele fuhr. Er 
bemerkte, daß das Feuer niedrig gebrannt hatte, ſo daß es das 
eine Zimmer nur wenig, das andere gar nicht erhellte; er 
ſchloß nun aus phrenologiſchen Gründen, auf die ſtark entwickelte 
Vorſicht )) geſtützt, daß dieſe das Kind veranlaßt haben 
dürfte, die Nähe des belebenden Feuerſcheines zu ſuchen; daß 
eine gleich ſtark ausgebildete Beifallsliebe es verhindert, ſeine 
Furchtſamkeit einzugeſtehen, um fo mehr, da man fälſchlicher⸗ 
weiſe ihm Feigheit zum Vorwurfe gemacht hatte; und daß die 
ſämmtlich beträchtlichen Organe der Nachahmung, der Verheim⸗ 
lichung und der Feſtigkeit die Mittel an die Hand gegeben mit 
ſcheinbar fo völliger Aufrichtigkeit bei feinem erſten Abläugnen 
zu bleiben. Als demgemaͤß am folgenden Morgen ihm die 
Quellen aus denen feine Empfindungen und Handlungen her: 
vorgegangen, deutlich gemacht wurden, was zu begreifen ihm 
keine Schwierigkeiten machte, brach er in Thränen aus und дех 
ſtand offen, daß Alles ſich ſo verhielte. Er wurde indeß durch 
die Verſicherung getröſtet, daß obgleich er ſich einer, und zwar 
faſt der einzigen Unwahrheit in ſeinem Leben ſchuldig gemacht, 
er doch nicht wieder allein gelaſſen werden, ſondern daß fortan 
Jemand mit Licht im Nebenzimmer bleiben (о ес, bis die (б: 
tern ſich zur Ruhe begaben. Die Folge davon war eine ſofor⸗ 
tige Beſſerung in allen ſeinen Lebensverrichtungen, insbeſondere 
in denen des Magens; das Gleichgewicht im Organismus war 
wieder hergeſtellt; das Anſehen des kleinen Dulders gewann 
zuſehends; und von jener Zeit hat er ſich bis jetzt einer Ge: 
fundheit und Zufriedenheit zu erfreuen gehabt, die ibm lange 
fremd geweſen und für die er in ſpätern Jahren, wenn ihm 
das Leben erhalten bleibt, ſich gewiß dankbar zum Theil der 
Wiſſenſchaſt verpflichtet fühlen wird, zu deren Ehre, Pflege 
und Verbreitung wir hier uns zuſammenfinden. 


1) In dem Edinburger Phren. Journale findet ſich die Zeichnung 
des Kopfes jenes Knaben beigefügt. 
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Sicher iſt für den ärztlichen Stand, wie dies viele einzelne 
Aerzte auch bereits anerkannt haben, die Kenntniß der Gehirn⸗ 
functionen, nebſt den Umſtänden, die mit ihrem Einſtuſſe und 
ihrer Entwickelung verbunden ſind, eben ſo wichtig zur Bildung 
eines richtigen Urtheils, und zur Einleitung eines richtigen Ber 
fahrens, als die Kenntniß der Charaktere und Eigenſchaften des 
Mineral: und Pflanzenfpeiches es bisher mir immer hat ſein 


können. — 
XXI. 
Johannes Müller und die Phrenologlie. 
Bon 


Guſtav von Strude. 


Wenn wir die Angriffe, welche Ackermann und feine Зей 
genoſſen auf Gall's Lehre machten, mit den Einwendungen 
vergleichen, welche Johannes Müller und die ſeinigen ihr 
entgegenſetzen, ſo muß der aufmerkſame Beobachter erkennen, 
daß ſich die Phyſiologie überhaupt der Gall' chen Lehre fat 
dem Anfange dieſes Jahrhunderts ſehr bedeutend angenähen 
habe. 

Jetzt wird doch wenigſtens unumwunden eingeräumt: 

1) „daß das Gehirn der Sitz (oder das Organ) der höhe 
ren Seelenthätigkeiten (сі (Müller Phyſiologie S. 852.) 

2) „daß gegen die Möglichkeit des Gall' ſchen Principe 
а priori nichts einzuwenden ſei.“ (S. 855) Man langnet 
nur, daß die Organologie von Gall eine erfahrungsmäßige 
Baſis habe. Indeß haben dieſelben Männer, welche dieſes 
läugnen, wenn auch nicht in Betreff der Nerven des Gehirns, fü 
doch in Betreff derjenigen der übrigen Körpertheile (о viele 
werthvolle Entdeckungen gemacht, welche die Anſichten Gall's 
beftätigen, daß fie ſich ſelbſt in die Lage geſetzt haben, ohne ihr 


Google 


Johannes Müller und die Phrenologie. 281 


Miffen und ohne ihren Willen die kräftigſten Stützen der Gall'⸗ 
ſchen Lehre geworden zu ſein. Ihre Werke ſprechen für Gall 
es wird daher nicht ſchwer werden, ihre Worte, welche ihm 
widerſprechen, zu beſiegen. 

Der Grundſatz, daß die Nerven überhaupt ſpeciſiſch ver⸗ 
ſchiedene Verrichtungen haben, daß z. B. der Gehörsnerv nur 
Töne, der Empfindungsnery nur Empfindungen, der Bewe⸗ 
gungsnerv nur Bewegungen vermittele, liegt der ganzen Lehre 
Gall's zu Grunde. Dieſer Grundſatz iſt durch die Forſchun⸗ 
gen der neueren Phyſiologen und namentlich Johannes Mül⸗ 
ler's in einer fo ſchlagenden Weiſe erwieſen worden, daß dar⸗ 
über gar kein Zweifel mehr obwalten kann. Eine Selbſtfolge 
dieſer Entdeckungen iſt aber, daß der in Betreff des Nerven⸗ 
ſyſtems überhaupt hergeſtellte Beweis, ſich auch auf das Ner⸗ 
venſyſtem des Gehirns bezieht. Wie könnten die verſchiedenen 
Nervenfaſern des Gehirns keine ſpecifiſch verſchiedenen Ver⸗ 
richtungen haben, während alle übrigen Nerven unbeſtrittener⸗ 
weiſe ſolche beſitzen? 

Indem alſo Johannes Müller den Grundſatz der 
ſpecifiſchen Verſchiedenheit der Verrichtungen der verſchiedenen 
Nervenfaſern feſtſtellen half, half er zu gleicher Zeit einen der 
Grundſätze der Gall' chen Lehre beſtätigen. Ein weiterer Grund⸗ 
{абв der Gall'ſchen Lehre, daß ein Verhältniß zwiſchen der 
Größe der Gehirn ⸗ Organe und der Energie derſelben beſtehe, 
iſt nicht minder durch die Forſchungen der neueren Phyſiologen 
nnd insbeſondere wiederum Joh. Müllers bewährt gefunden 
worden. So ſagt derſelbe z. B. S. 711 ſeiner Phyſiologie Bd. 1. 

„Die Schärfe und Deutlichkeit der Empfindungen ſcheint 
von der Zahl der Primitivfaſern abzuhängen, welche ſich in 
einem Theile verbreiten, je ſparſamer dieſe Faſern aber einem 
Organe zugetheilt find, um fo eher wirken die Eindrücke auf 
mehrere naheliegende Theile nur auf eine einzige Primitivfaſer, 
und um fo leichter muͤſſen dieſe Eindruͤcke auf verſchiedene Theile 
der Haut mit ee e werden.““ S. 713. bemerkt 
derſelbe: 

„Für die Mechanik der Empfindungen iſt es en 
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daß die Größe der Kügelchen in der Markhaut mit der Größe 
eines kleinſten empfindlichen Punktes auf ö überein⸗ 
тті.” 

Die Gehirn - Organe бейсен aber aus Beimitiofafern, j 
größer jene find, deſto mehr von dieſen enthalten fie und deſte 
ſchärfer, genauer und beſtimmter müuͤſſen daher die durch fie 
vermittelten Thaͤtigkeits-Aeußerungen fein. Sonach erkennt 
Joh. Müller implicite die drei wichtigſten phrenologiſchen 
Grundſätze an, namlich: | 

1) das Gehirn ift das Central: Organ des (Әс ед, es 
iR bei jeder Aeußerung geiftiger Thätigkeit betheiligt; 

2) es wirkt aber nicht als ein einziges untrennbares Or⸗ 
gan, ſondern als eine, allerdings zu einem Ganzen verbundene 
Mehrheit ſolcher, 

3) der Grad der Energie, mit welcher ein Vermögen des 
Geiſtes wirkt, entſpricht unter übrigens gleichen Verhälfniſſen 
der Größe ſeines Organs !). 

Alle dieſe Grundſätze paffen trefflich zu den Folgeſätzen der 
Phrenologie, allein keineswegs zu den Anſichten der alten 99: 
chologie. Joh. Müller hat die Phyſiologie auf dem ſichern 
Wege der Beobachtung gefördert, Allein er hält feſt an den 
Anſichten einer ſpeculativen Philoſophie, welche mit den Re 
ſultaten der Beobachtung durchaus nicht zuſammenſtimmt. Nach⸗ 
dem er durch feine phyſiblogiſchen Forſchungen, ſelbſtſtändig 
arbeitend, zu den Grundlagen der Phrenologie gelangt iſt, nach⸗ 
dem er dieſe ſelbſt befeſtigt und geſtärkt hat, ſetzt er anf: die 
ſelben ein ſpeenlatives Gebäude, welches zu feinen eigenen 
Grundlagen ganz ebenſo wenig paßt als die Beobachtungen 
Gallilei's, Keppler's und Newton's zu dem . 
ſchen Sonnen « Syfteme, 2 

Wer von dem Pau des meunſchlichen Körpers nichts ver⸗ 
Пер, wer die Seele des Menſchen lediglich nach den Geſetzen 
des Denkens, ohne alle Rückſicht auf den Körper betrachtet und 
beſpricht, wer den Menſchen in ſeinem Entwicklungsgange durch 


1) S. H. 1. Nr. 1. dieſer Zeitſchriſt. 
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das Leben niemals beobachtet hat, der mag glauben, die 
Thätigkeit der Seele beſtehe lediglich in der Ausübung des Ge⸗ 
dächtniſſes, der Einbildungskraft u. ſ. w., und man kenne ihre 
Natur trefflich, wenn man wiſſe, in welcher Weiſe dieſe Kräfte 
wirken. Allein wer den menſchlichen Körper in allen ſeinen 
Theilen ſo genau kennt, als Johannes Müller, wer die 
innige Verbindung zwiſchen Körper und Geiſt ſo überzeugend 
nachgewieſen hat, wie er, der kann nicht auf halbem Wege 
ſtehen bleiben, und ſich, nachdem er ſelbſt den Grund einer 
neuen Seelenlehre hat legen helfen, damit begnügen, darauf 
als Oberbau die alt hergebrachten ſpeeulativen Begriffe zu 
ſetzen, welche zu demſelben ganz eben ſo wenig paſſen als 
die Fundamente unſerer Bauwerke zu den alten Ritterburgen. 

„Allerdings läßt ſich keine Provinz des Gehirns nachwei⸗ 
fen, worin das Gedächtniß, die Einbildungskraft u. |. w. ihren 
Sitz hätten.“ (Müller Phyſiol. Bd. 1. S. 854.) Allein das 
hat auch Gall niemals verſucht. Er hat die Ketten gebrochen, 
in welche eine abſtracte Philoſophie die Forſchungen im Be⸗ 
reiche des Seelenlebens geſchlagen hatte. Dieſe abſtracte Phi⸗ 
loſophie war die Klippe, an welcher vor ihm Albert der 
Große, Biſchoff von Regensburg, Mundini von Luzzi, 
Servetto, Petrus Montagnana, Ludovico Dolei, 
Johann Huarte und Ambroſius Pare geſcheitert waren. 
Schon dieſe hatten den Gedanken gehabt, das Gehirn ſei das 
Central⸗Organ der Seele, Allein ſie waren in ihren For⸗ 
ſchungen gefeſſelt durch ihre philoſophiſchen Begriffe. Weil ſie 
an die Seelenkräfte der Philoſophen glaubten, weil fie im Ge⸗ 
біле nur Stellen für das Gedächtniß, die Einbildungskraft 
и. ſ. w. (шеп, und das Gehirn in ſolche Provinzen freilich 
nicht eingetheilt war, half ſie ihre richtige Idee nichts. Bereits 
im Jahre 1562 hatte Ludovico Dolei zu ы а das . 
hirn in folgende Provinzen ee ee 
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Erklärung der Nummern. 
Fantasia. | 
Cogitativa. 

Vermis. 

Sensus communis. 
Imagina. 

Aestimativa. 
Memorativa. 

. Olfactus. 


қ Gustus. 


D вои ӯ о мо 


Damals hatte freilich die Phyſiologie dem dorſcher auf 
dem Gebiete des Seelenlebens noch nicht diejenigen Aufſchlüſſe 
ertheilt, welche ſie ihm jetzt gewährt, und die abſtracte Philo⸗ 
ſophie war unumſchränkte Beherrſcherin der Gelehrten. Heut⸗ 
zutage iſt aber zu hoffen, daß die Phyſiologen die Feſſeln бте 
chen werden, in welchen eine ſtarre Philoſophie ſie ſo lange 
gehalten hat, und namentlich iſt dieſes von einem Johannes 
Müller zu hoffen. 

Allerdings läßt ſich keine Provinz des Gehirns nachweiſen, 
worin das Gedächtniß, die Einbildungskraft u. ſ. w. ihren 
Sitz hätten, allein da es keinem Zweifel unterliegt, daß das 
Gehirn dennoch in verſchiedene Provinzen zerfällt, fo folgt aus 
jener ſehr wahren Bemerkung nur, daß die Provinzen des Ges 

birns mit den Seelenkraͤften der ſpeculativen Philoſophen nicht 
barmoniren, daß die letzteren keine Wirklichkeit haben, daß fie 
bei den Forſchungen über die Verrichtungen des Gehirns uns, 
wie dem Ludovico Dolei, und den anderen genannten Ge⸗ 
lehrten nur hindernd in den Weg treten konnen. 

Wohl ſind die von Gall aufgefundenen Urvermögen un⸗ 
pſychologiſch, infofern die hergebrachten Urvermögen der fpern- 
lativen Philoſophen pſychologiſch find. Allein das ſind ſie eben 
nicht. Sie ſind lediglich Abſtractionen, wie dieſes von Gall 
ſo trefflich nachgewieſen wurde ). 


I) H. 2 pieſer Zeitſchrift Nr. IX. 
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Sehr richtig und ganz phrenologiſch ift ferner die Bemer⸗ 
kung Joh. Müllers. (Bd. II. S. 516. ſeiner Phyſiol.) 

„Der modus des Bewußtwerdens iſt das Vorſtellen, Жеп: 
ken und Leiden oder die Leidenſchaft. Nichts berechtigt uns im 
Gehirne beſondere Organe oder Provinzen für dieſe Thätigkei⸗ 
ten oder ſie als für ſich beſtehende Vermögen der Seele Bye 
nehmen.“ 

Vorſtellung, Gedächmniß, Leidenſchaft find nur Modifica⸗ 
tionen derſelben Grundkraft. Allein die tägliche Erfahrung 
zeigt, daß derſelde Menſch, welcher in einer Beziehung alle 
dieſe Modificationen des Bewußtſeins in hohem Grade, ſie in 
einer anderen Beziehung in ſehr niederem Grade beſitzt, daß 
derſelbe Menſch, welcher ſehr ſcharf die Töne auffaßt, ſehr ge⸗ 
nau ſich an dieſelben erinnert, ſehr treu ſie wieder gibt, und 
ſelbſt Tonverbindungen erfindet und darſtellt, Worte ſehr unge⸗ 
nau auffaßt, mit Mühe behält und gebrochen wieder gibt. Wir 
ſehen täglich, daß derſelbe Menſch, welcher für die Gefühle des 
Geſchlechtstriebs ſehr empfänglich iſt, es für diejenigen des 
Wohlwollens nicht iſt, daß wer für Thatſachen großes Geſchick 
hat, mit abſtracten Begriffen nicht umzugehen weiß u. ſ. w. 
Die tägliche Erfahrung zeigt uns aljo, daß die von Joh. Mül⸗ 
ler angenommenen Modificationen den Gedanken verſchiedener 
Provinzen des Gehirns, oder verſchiedener Grundfräfte feines: 
wegs ausſchließt. 

Die Phrenologen ſtimmen darin mit Joh. Müller über⸗ 
ein, daß das Gedächtniß, die Einbildungskraft, die Leidenſchaf⸗ 
ten nur Modifjicationen der geiſtigen Thätigkeit find. Allein fie 
wiſſen, daß die Kenntniß dieſer Modificationen nicht genügt, 
ein klares Licht auf die Einzelnheiten des Seelenlebens zu wer⸗ 
fen, daß man mit dieſen Modificationen keinen Seelenzuſtand 
zu beſchreiben, keinen auf ſeine Elemente ымы , feinen 
in feiner Weſenheit zu erkennen vermag. 

Der Unterſchied zwiſchen der alten und neuen Seelenlehre 
beſteht nicht darin, daß die erſtere Gedaͤchtuiß, Einbildungskraft 
u. ſ. w. annimmt, und die letztere ſie verwirft, ſondern darin, 
daß die alte Schule glaubt, ſie ſeien кезене ber Seele, 
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während die neue Schule mit Joh. Müller annimmt, fe 
(веп nur Modificationen, oder Gradationen des Seelenlebens) 
Wie die alte Nervenlehre nicht unterſchied zwiſchen den News 
ven unfreiwilliger und freiwilliger Bewegung, zwiſchen den Ner⸗ 
ven der Empfindung und der Bewegung u. ſ. w., ſondern die 
allgemeinen Begriffe von Anſpannung und Abſpannung, Stärke 
und Schwäche auf ſie anwandte, ſo unterſcheidet heute die alte 
Schule der Seelenlehre noch nicht zwiſchen den verſchiedenen 
Organen des Gehirns, und glaubt mit Hülfe der allgemeinen 
Begriffe von Gedächtniß, Einbildungskraft u. ſ. w., das Ge⸗ 
biet des Seelenlebens beherrſchen zu können. Allein, gerade 
wie erſt durch das Eingehen auf die ſpeeiſiſchen Verſchiedenhei⸗ 
ten des Nervenſyſtems überhaupt, der verworrene Knäuel ter 
ſelben entwirrt werden kann, ſo iſt dieſes insbeſondere auch mit 
dem Nervenſyſteme des Gehirns der Fall. 

Johannes Müller erkennt an, daß das Gehirn das 
Organ der höheren Seelenthätigkeiten iſt. Dieſe höheren Ser: 
Ienthätigfeiten find aber eben fo wohl ſpecifiſch von einander 
unterſchieden, als die niederen, und bedürfen daher ebenſo wohl 
als dieſe beſonderer Organe. 

Johannes Müller gegenüber frägt es ſich daher nur: 
find die von den Phrenologen angenommenen ſpecifiſch verſchie⸗ 
denen Gehirn⸗Organe und die dieſen entſprechenden Seelenthä- 
tigkeiten in der Natur begründet, ſind die Beobachtungen, die 
Пе des falls angeſtellt haben, wahr, oder nicht? Dieſes iſt eine 
rein thatſächliche Frage. Ich bin es überzeugt, daß der rege 
Forſcher eingeſtehen wird, dieſelbe noch nicht ſelbſtſtaͤndig geprüft 
zu haben. Es iſt nicht möglich, in jeder Beziehung ein ſelbſt⸗ 
ſtändiger Forſcher zu fein, in vielen muß man ſich auf die Be⸗ 
richte Anderer verlaſſen. Dieſes war Johannes Müller's 
Fall in Betreff der Phrenologie. Es ergiebt рф dieſes ganz 
deutlich aus feinem Handbuch der Phyſiologie, in welchem ſich 
kein einziges phrenologiſches Werk auch nur dem Titel nach an⸗ 
geführt findet. Der reiche Schatz des Wiſſens und namentlich 
auch des literariſchen Wiſſens, welchen Joh. Müller bei 
allen übrigen Materien, die er beſpricht, entfaltet, zeigt ſich in 
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Betreff der Phrenologie nicht. Die Darſtellung des Seelenle⸗ 
dens in Jo h. Müller's Phyſiologie zerfällt in zwei durchaus 
verſchiedene Theile. In dem einen mitt er als ſelbſtſtändiger 
Forſcher auf, und was er da ſagt, iſt durchgehends Beſtätigung 
der phrenologiſchen Wahrheiten, in dem andern folgt er den 
Anſichten Anderer, und tritt dann der Phrenologie entgegen. 
Doch auch hier mit Schonung, ohne herbe, bittere Beimiſchun⸗ 
gen, wie ſie in den Werken anderer Phyſiologen und Pſycho⸗ 
logen ſo häufig find. 

Ich erlaube mir nun einige Belegſtellen für dieſe meine 
Behauptungen aus Joh. Müller's Handbuch der Phyſiologie 
hier mitzutheilen. Ueber die innige Verbindung zwiſchen Kör⸗ 
per und Geiſt, dieſes Haupt⸗ Moment der Phrenologie, und 
die Wechſelwirkung zwiſchen den Central⸗Organen des Nerven⸗ 
ſyſtems und deſſen einzelnen Zweigen, ſpricht ſich derſelbe aus, 
wie folgt: 

S. 718. „Wenn Empfindungen, welche durch äußere Reize 
auf Empfindungsnerven hervorgebracht werden, Bewegungen 
in anderen Theilen hervorbringen, ſo geſchieht dieſes niemals 
durch eine Wechſelwirkung der ſenſiblen und motoriſchen Faſern 
eines Nerven ſelbſt, ſondern, indem die ſenſorielle Erregung 
auf das Gehirn und Rückenmark, und von dieſen zurück auf 
motoriſche Faſern wirkt.“ | | 

S. 743. „Aus den bisherigen Thatſachen geht hervor, daß 
der Nervus sympathicus durch die Centraltheile des Nerven⸗ 
ſyſtems, Gehirn und Rückenmark, als Quellen des Nervenprin⸗ 
cips gleichſam geladen werden kann, daß er aber, einmal дег 
laden, feine Ladung mit dem Nervenprineip behält, und fort⸗ 
fährt, daſſelbe nach feiner gewöhnlichen Thätigkeit auszuſtrömen, 
auch wenn die fernere Ladung vermindert würde, und erſt von 
einer gewiſſen Zeit an ſich kräftiger erneuerte. un ein 
Theil der . des Қар ер wird.“ Hierzu 
möchte ich ſetzen 

Diejenigen Organe des Gebirns, welche wachen, қора 
die Ladung, und erzeugen fomit die Träume. 

S. 113. „Die Nerven erfordern zu ihrer naturgemäßen 
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Thätigkeit nicht allein den beſtändigen Einfluß der Centralor⸗ 
gane, indem ein von dem Gehirn und Rückenmark längere Zeit 
getrennter Nerve gänzlich ſeine Reizbarkeit verliert; auch die 
Centralorgane können durch die Nerven verändert werden.“ 

S. 780. „Wie kömmt es, daß derjenige Nerve, welcher 
die Riechſtoffe riecht, nur für dieſe Art von Eindrücken em⸗ 
pfänglich iſt, für andere nicht, und daß ein anderer Nerve, 
binwieder die Riechſtoffe nicht riechen kann, daß der Nerve, 
welcher die Lichtmaterie oder die Oscillationen deſſelben em⸗ 
pfindet, die Oscillationen der ſchallleitenden Körper nicht em: 
pfindet, und der Gehörnerve für das Licht, der Geſchmacksnerve 
für die Gerüche unempfindlich iſt, der Gefühlsnerve die Schwin⸗ 
gungen der Körper nicht als Ton, ſondern als Gefühl von 
Erzitterungen empfindet. Dieſe Betrachtungen haben die Php 
ſiologen genöthigt, den einzelnen Sinnesnerven eine ſpecifiſche 
Empfänglichkeit für gewiſſe Eindrücke zuzuſchreiben, vermöge 
welcher ſie nur Leiter für gewiſſe Qualitäten, nicht aber für 
andere ſein ſollten.“ 

„Dieſelbe Urſache kann aber auf alle Sinnesorgane zugleich 
einwirken wie die Electricität; alle find dafür empfänglich, und 
dennoch empfindet jeder Sinnes ⸗ Nerve dieſe Urſache auf eine 
andere Art; der eine Nerve ſieht davon Licht, der andere hört 
davon einen Ton, der andere riecht, der andere ſchmeckt dit 
Electricität, der andere empfindet ſie als Schmerz und Schlag.“ 

„Die Empfindung iſt alſo nicht die Leitung einer Quali⸗ 
tät oder eines Zuſtandes der äußeren Körper zum Bewußtſein, 
ſondern die Leitung einer Qualität, eines Zuſtandes unſerer 
Nerven zum Bewußtſein, veranlaßt durch eine äußere Urſache. 
Wir ſtehen blos durch die Zuſtände, welche äußere Urſachen in 
unſeren Nerven erregen, mit der Außenwelt empfindend in 
Wechſelwirkung.“ 

S. 891. „Die . Anatomie zelgt uns ſchon, daß 
wir in dem Gehirne die Quelle der intellectuellen Fahigkeiten 
ſuchen müſſen, und ſowohl die Verſuche an den Thieren, als 
die Geſchichte der Verletzungen derſelben im Vergleich mit an⸗ 
deren Organen, beſtätigen es. Es iR nun hier zu beweiſen, 
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daß die Seelenfunctionen in keinem andern Theile des Nerven⸗ 
ſyſtems, noch des Körpers überhaupt, als in dem Gehirne 
ſtatt finden.“ | 

S. 838, „Keine Veränderung des Baues des Gehirns kann 
das Weſen der Seele ſelbſt verändern, ſondern ihre Thätigkeit 
nur zu kranken Actionen zwingen. Nur die Thätigkeit der Seele 
hängt von der Integrität des Faſerbau's und der Miſchung des 
Gehirns ab. Die Art der Thätigkeit und die Art des Baues 
des Gehirnzuſtandes laufen immer parallel;“ „da die Materie 
durch die Thätigkeit immer zugleich verändert wird, ſo verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß abnorm angeſtrengte Thätigkeit der Seele, 
und eine durch eingegangene Lebensverhältniſſe bedingte einſeitige 
Richtung der Geiſtesthätigkeit, oder die hervorgerufene Heftig⸗ 
keit der Seelenzuſtände auch wieder auf die Organiſation des 
Seelenorganes zurückwirken muß.“ 

S. 841. „Allerdings ſind die Erſcheinungen des Seelenle⸗ 
bens — — durchaus an die Organiſation des Gehirns geknüpft; 
ohne die Unverſehrtheit dieſes ſo zuſammengeſetzten Faſerbaues 
erfolgt keine Wirkung der Seele auf die belebten Werkzeuge des 
Körpers, oder mit anderen Worten, erſcheint ſie nicht an die⸗ 
ſem, aber ſie kann an ihm latent ſein.“ 

Allein wir ſollten nie vergeſſen, daß die Betrachtung der 
Seele inſofern ſie latent iſt, niemals einen wiſſenſchaftlichen 
Charakter erlangen kann. Die Wiſſenſchaft verlangt Klarheit 
und Beſtimmtheit, was latent iſt, kann weder die eine noch die 
andere diefer beiden Eigenſchaften beſitzen. 

S. 852. „Schon die ſtufenweiſe Entwickelung der He⸗ 
miſphären des großen Gehirns bis zum Menſchen, die Coinci⸗ 
denz der Atrophie und des Mangels der Windungen derſelben 
mit Idiotismus zeigen, daß man in dieſem Organſyſtem des 
Gehirns den Sitz der höheren Seelenthätigkeiten ſuchen muß.“ 

Bd. II. S. 515. „In einer gewiſſen Klaſſe von Erſchei⸗ 
nungen greift die zweckmäßig wirkende allgemeine Lebenskraft 
eines thieriſchen Geſchöpfs ſelbſt in den Prozeß des Seelenlebens 
beſtimmend ein, erzeugt Reihen von Vorſtellungen ,wie Träume, 
und бейіті: zum bewußten Handeln, das ſind die inſtinkt⸗ 
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mäßigen Handlungen. Die Biene muß den ihr traumartig 
vorſchwebenden Typus der Bienenzellen realiſiren, ein Thier 
muß Wohnungen, Geſpinnſte bauen, ganz ſo wie ſeine Vor⸗ 
gänger, ſingen wie dieſe und wandern, wie ſie, ſeine Brut be⸗ 
fchügen mit Leidenſchaften, die erſt durch das Geſchäft der Ge⸗ 
neration entſtehen.“ 

S. 516. „Die Klarheit und Schärfe des Vorſtellens, 
Denkens und die Tiefe des Leidens werden durch materielle 
Veränderungen des Gehirns verändert, und die Integrität des 
Gehirns iſt durchaus zun Bewußtwerden nöthig.“ 

Bd. II. S. 539. „Was das Verhältniß der Leidenſchaften 
zur Organiſation und zum Gehirn betrifft, ſo kömmt es, wie 
ich glaube, vor allem darauf an, die ſchon öfter erötterte That⸗ 
ſache voranzuſtellen, daß das organiſche Wirken vor dem Bor: 
ſtellen iſt, und durch die Organiſation des Gehirns etſt das 
Seelenleben in der Weiſe des Vorſtellens möglich macht.“ 

„Man kann durch blos körperliche Veränderungen einmal 
weniger, einmal mehr zu Leidenſchaften, zu Freude, Traurig⸗ 
keit und Begierden disponirt ſein.“ 

S. 540, „Jede Hemmung des Selbſtbeharrungsſtrebens 
bringt deprimirende Wirkungen auf das geiſtige Vermögen und 
die körperlichen Aetionen, unangenehme Empfindungen und 
Hemmung der Bewegungen bervor, jede Erweiterung des 
Selbſtbeharrungsſtrebens und Strebens zur Integration wirkt 
dagegen incitirend auf Empfindung und Bewegung und in bei⸗ 
den Fällen wird ſelbſt die Ernährung und Abſonderung ver⸗ 
ändert. Dieſe Mittheilung geht vom Gehirn aus. 
Nach allen Richtungen der Nerven verbreitet ſie ſich und bringt 
örtlich ſtärkere Wirkungen nach der verſchiedenen Dispoſition 
der Individuen hervor. Hierbei entſtehen beſondere Sirömun⸗ 
gen nach den Organen, die das Vorgeſtellte der Leidenſchaft 
realiſiren, z. B. zu den Geſchlechtstheilen bei den Liebesappe⸗ 
titen, zu den Speicheldrüſen bei den Verdauungsappetiten.“ 

Kein Phrenologe könnte die Wechſelwirkung zwiſchen den 
Organen des Gehirns und den mit dieſen in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung ſte henden Organen der übrigen Körpertheile beſſer er⸗ 
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klären. Es iſt dieſes dem Weſen nach durchaus phrenologiſch 
geſprochen, obgleich ſich Joh. Müller den Worten nach da⸗ 
gegen verwahrt. ҚАР! 

S. 553. „Das Verbälmiß r det Seele und des Drganie- 
mus kann im Allgemeinen verglichen werden mit dem Verhält⸗ 
niß jeder phyſiſchen allgemeinen Kraft und der Materie z. B. 
des Lichtes und der Körper, an welchen es zum Vorſchein 
kommt.“ 

S. 559. „Hieraus ergiebt ſi Ф, daß alle Wirkungen der 
Seele auf den Organismus, zunächſt durch Wirkungen auf die 
Organiſation des Gehirns, an welchem die ſonſt latenten gei⸗ 
ſtigen Kräfte actu erſcheinen, und vom Gehirn auf den übri⸗ 
gen Körper wie Irradiationen erfolgen und daß jedes Organ, 
inſofern es durch das von ihm kommende Blut und ſeine Ner⸗ 
ven auf das Gehirn wirken kann, auch Einfluß auf die Vor⸗ 
ſtellungen und das Vorſtellen haben muß.“ 

S. 560. „Die Erregung organiſcher Zuſtände des Gehirns 
durch das hellrothe Blut iſt zur Thätigkeit der Seele eine noth⸗ 
wendige Bedingung. Blutentleerung bringt daher Ohnmacht 
und Bewußtloſigkeit hervor. Aber auch die Qualität des Blu⸗ 
tes verändert das Vorſtellen.“ 

„Eine zweite Quelle von Behaftungen der Seele durch 
Aenderung des Gehirns bieten die auf das Gehirn vermöge der 
Nerven wirkenden Zuſtände anderer Organe dar. Jeder Theil 
des Körpers, der in einem lebhaften ſympathiſchen Verkehr mit 
den Central⸗ Organen ſteht, kann im Zuſtande heftiger Erregung 
auch das Gehirn und dadurch die Seele heftig erregen, und im 
Zuſtande der Hemmung die Seele hemmen, woraus die Deli⸗ 
rien und ſoporöſen Behaftungen entſtehen.“ 

Wenn wir mit dieſen aus eigener Beobachtung hervorge⸗ 
gangenen Wahrheiten die Anſichten vergleichen, welche Joh. 
Miller von den Philoſophen geborgt hat, fo muß es jedem 
denkenden Manne auffallen, daß ſie durchaus nicht zuſammen 
paſſen. Wie wäre dieſes auch möglich? Wie könnten die Früchte 
einer lebenswarmen Beobachtung und einer kalten Speculation 
dieſelben ſein? Es würde ermüden, wollte ich dieſes durch An⸗ 
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führung von Stellen aus dem, das Seelenleben beſprechenden 
Theile der Phyſiologie Joh. Müller's ausführlicher nach⸗ 
weiſen. Es genüge hier die Bemerkung, daß er, von der be⸗ 
ſcheidenen Anſicht durchdrungen, nichts beſſeres als Spinoza 
in Betreff der Statik der Gemüthsbewegungen geben zu können, 
den betreffenden Abſchnitt der Ethik deſſelben wörtlich in ſeine 
Phyſiologie aufnimmt. Die Ethik Spinoza's auf der Grund: 
lage der Phyſiologie Joh. Müller's! Das ſiebenzehnte Jahr⸗ 
hundert auf der Grundlage des neunzehnten! Ein durchaus 
ſpeculativer Bau auf der Grundlage der Naturbeobachtung! 
Daß dieſe beiden Elemente nicht zuſammen paſſen, muß Joh. 
Müller ſelbſt am tiefſten empfunden haben. Er faſſe nur 
Muth, auf ſeinen eigenen Grundlagen fort zu bauen, und er 
wird einen Oberbau liefern, welcher den Anforderungen den 
19ten Jahrhunderts weit mehr entſpricht, als die Ethik des 
Spinoza. Die Beobachtung der Natur zeigt uns die reichſte 
Mannigfaltigkeit. Die Speeulation der Philoſophen iſt dagegen 
ſehr arm. Selbſt Spinoza, gewiß der größte Denker ſeit 
Ariſtoteles, kann auf dem Wege des Denkens nicht von 
fern erreichen, was Gott geſchaffen hat. Was ſind Luſt, Un⸗ 
luſt und Begierde, die Elemente der Ethik Spin oza's, im 
Verhältniß zu den mannigfaltigen Erſcheinungen des Seelenle⸗ 
bens? Wohl kommen dieſelben im Bereiche der Gefühlswelt 
überall vor, wie der rothe Faden in den Thauen der brittiſchen 
Marine. Allein ſie bilden eben ſo wenig in ihrer Vereinigung 
die Gefühlswelt, als dieſe rothen Faden die Thaue der engli⸗ 
ſchen Marine bilden. Die Luſt, welche das Wohlwollen ge⸗ 
währt, iſt verſchieden von derjenigen, welche das Schönheits⸗ 
gefühl erzeugt, und die Unluſt allzureger Sorglichkeit verſchie⸗ 
den von der Unluſt nicht befriedigter Kinderliebe. Die Begierde 
ſich vor anderen Auszeichnung zu erwerben, iſt verſchieden von 
der Begierde nach geſchlechtlicher Gemeinſchaft. Wenn man an 
die Stelle aller dieſer mannigfaltigen Regungen der Gemüths⸗ 
welt nur die Begriffe von Luſt, Unluſt und Begierde ſetzt, ſo 
trocknet man den Menſchen aus, und macht ihn zu einer ſtar⸗ 
ren Mumie. Auch dieſe enthält Knochen, Haut und Haare. 


Google 


Johannes Müller und die Phrenologie. 293 


Iſt ſie darum der Menſch? Gerade die Mannigfaltigkeit der 
Triebe, Empfindungen, Talente, Fähigkeiten und Gaben zeich⸗ 
net den Menſchen vor dem Thiere aus, gerade die Kraft, welche 
er in allen dieſen verſchiedenen Richtungen des Lebens bekundet, 
unterſcheidet das Seelenleben des einen Menſchen von demjeni⸗ 
gen des andern. Wenn wir alle dieſe reiche Mannigfal⸗ 
ligkeit abſtreifen und nichts übrig laſſen, als was der Menſch 
mit dem niedrigſten Thiere gemein hat, was der Wahnſinnige 
und Blödſinnige mit Raphael und Homeros theilt, entklei⸗ 
den wir da nicht den Menſchen ſeines ſchönſten Schmuckes? 
Eine Grundform aller Pflanzen kann uns nicht der Pflanzen⸗ 
welt Mannigfaltigkeit erſetzen, und das Atom nicht den Ster⸗ 
nenhimmel. 


XXII. 


ueber Urchriſtenthum, Proteſtantismus und 
Katholicismus. 


Von 


Guſtav v. Struve. 


Strenge war die Ruthe, welche Moſes über das Volk der 
Juden ſchwang, und doch war die Ruthe ſtrenger, mit welcher 
ме Vorſehung es zuͤchtigte. Moſes hatte gelehrt: Aug' um 
Auge, Zahn um Zahn, und die Vorſehung hatte im Geiſte 
dieſer Lehre durch den Mund der Propheten dem Volke der 
Juden Züchtigung angekündigt, und durch die Hand der Syri⸗ 
ſchen, Aſſyriſchen und Babyloniſchen Könige fie vollziehen laſſen. 
Eine rohere Zeit erforderte ſtrengere Strafen und machte ein 
tieferes Eingehen in die Seelenzuftände der Menſchen unmög⸗ 
lich. Die That wurde beſtraft, ohne Rückſicht auf Willen und 
Abſicht, das Wort wurde feſtgehalten, wenn es auch zur ſchau⸗ 
20 * 


Google 


294 Ueber Urchriſtenthum, Proteſtantismus und Katholicismus. 


derhaften Grauſamkeit führte n), äußerlich war das Geſetz und 
äußerlich der Gottesdienſt. Chriſtus kam auf die Welt und 
ſetzte an die Stelle des Geſetzes der Strenge, das Geſetz 
der Milde, wandte ſich ſtatt an die Furcht an die Hoffnung, 
das Wohlwollen, die Gewiſſenhaftigkeit, die Ehrerbietung, ſtatt 
an die niederen Gefühle an die höchſten und edelſten, deren 
der Menſch fähig iſt. Ihm iſt daher nicht die That, die äußere 
Erſcheinung der unedlen Beſtrebungen des Menſchen, ſondern 
der innere Keim derſelben ſchon ſtrafwürdig. Er verbietet nicht 
blos zu morden, ſondern auch, nur eine Regung des Un⸗ 
willens oder des Haſſes im Innern unſeres Herzens aufkom⸗ 
men zu laſſen. „Ich aber ſage euch: wer mit ſeinem Bruder 
zürnt, der iſt des Gerichts ſchuldig.“ Nur auf dem Gebiete 
der inneren Welt läßt ſich das Böſe mit Vortheil bekämpfen. 
Iſt es in dieſer übermächtig, ſo iſt es unmöglich, es zu beſie⸗ 
gen. Es wird zur That werden, ſobald die Umſtände es da⸗ 
zu auffordern, oder mit anderen Worten, ſobald der Verſucher 
naht. Chriſtus ſetzte keine äußeren Formen der Gottesver⸗ 
ehrung feſt, er unterwarf ſich denen, welche er vorfand. Er 
hielt die Ordnungen Moſes. Aber er legte auf dieſe Aeußer⸗ 
lichkeiten keinen Werth. Er lehrte, nicht von ihnen hänge die 
Seeligkeit des Menſchen ab. Den nannte er feine Mutter und 
ſeinen Bruder, der thun würde was er gelehrt. Er lehrte 
nicht: ſeelig ſind, die dieſes oder jenes glauben, die dieſes oder 
jenes Ceremoniel beobachten, ſondern er lehrte: ſeelig ſind die 
da geiſtlich arm find, die da Leid tragen, ſeelig find die Sanft- 
müthigen, die da hungern und dürſten nach der Gerechtigkeit; 
ſeelig ſind die Barmherzigen, die reines Herzens ſind, die Fried⸗ 
fertigen, die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden. 
Chriſtus iſt gekommen, ſeelig zu machen, das verloren iſt, 
und die Loſungsworte ſeiner Nachfolger ſind Glaube, Hoffnung 
und Liebe. Glaube an Gott und Vertrauen auf Ihn, auf Ihn 
der die Vögel unter dem Himmel ernähret und die Lilien auf 
dem Felde kleidet, ohne deſſen Wille kein Haar von unſerem 
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Haupte fällt. Hoffnung, daß ſich erfüllen werden alle die Ver⸗ 
heißungen Chriſti: daß wer da hungert und dürſtet nach Ge⸗ 
rechtigkeit ſatt werden ſolle, daß die Barmherzigen Barmherzig⸗ 
keit erlangen werden. Endlich die Liebe, die größeſte unter ih⸗ 
nen, welche langmüͤthig und freundlich iſt, alles verträgt, alles 
glaubt, alles hofft, alles duldet, die Liebe gegen Freund und 
Feind, welche uns lehrt zu ſegnen, die uns fluchen, wohl zu 
thun denen, die uns haſſen, zu bitten für die, ſo uns verfolgen. 
Dieſe Liebe höret nimmer auf. 


Das Urchriſtenthum will alſo nicht Worte, ſondern Ge— 
fühle und Thaten. Nicht alle, welche ſagen: Herr, Herr, wird 
Chriſtus anerkennen, ſondern nur die gethan, wie er ge⸗ 
lehrt. Die Lehre Chriſti wendet ſich an alle höheren Empfin⸗ 
dungen im Menſchen, der Glaube entfpricht der Ehrerbietung, 
die Hoffnung hat denſellen Namen für den Baum und die 
Frucht, die Liebe entſpricht dem Wohlwollen, die Gerechtigkeit 
der Gewiſſenhaftigkeit. Im Kampfe gegen die uns umgebende 
Außenwelt und ihre Anfechtungen, gegen ihre Tücken und ihre 
Nachſtellungen, alſo mit Klugheit, Sachkenntniß, Muth und 
Feſtigkeit ſollen wir Тігіс Gefühle in's äußere Leben übertragen. 
Dazu bedürfen wir der Mitwirkung aller unſerer Geiſteskräfte. 


Der Bekämpfungstrieb muß uns in den Kampf mit dem 
Böfen führen, der Zerſtörungstrieb ihn ſiegreich beenden, der 
Verheimlichungstrieb und die Vorſicht uns an den Schlingen 
der Böſen vorüber leiten. Erkenntnißvermögen und Denkver⸗ 
mögen muß uns über die Mittel zu den Zwecken verſtändigen, 
die wir im Geiſte Chriſti verfolgen ſollen. Von dieſem Stand⸗ 
punkte betrachtet nimmt das Chriſtenthum alle unſere geiſtigen 
Kräfte in Anſpruch, und zwar in jedem Augenblicke unſres Le⸗ 
bens, wachend und ſchlafend, im häuslichen Kreiſe der Familie, 
im geſellſchaftlichen und im Geſchäftsleben, und nicht blos in 
der Kirche, an Sonn- und Feiertagen. So aufgefaßt führt 
das Chriſtenthum unſere geiſtigen Kräfte ihrer naturgemäßen 
Entwickelung entgegen, indem es die höheren Gefühle der Ehr⸗ 
erbietung, des Wohlwollens, der Hoffnung und der Gewiſſen⸗ 
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haftigkeit als die herrſchenden Elemente unſres Geiſtes bezeich⸗ 
net, und die übrigen Kräfte deſſelben ihnen unterordnet. 

Auf den Wortſinn beſchränkt das Chriſtenthum, wer glaubt, 
es beſtehe in einem auswendig gelernten Glaubensbekenntniß, 
auf die Ehrerbietung, wer wähnt, es beſtehe im Kirchendienſte, 
auf den Sinn für das Wunderbare, wer vermeint, es beſtehe 
in dem Glauben an die Gottheit Chriſti und die Dreieinigkeit, 
auf das Denkvermögen, wer denkt, das Leben und die Lehre 
Chriſti aus Verſtandesgründen ableiten und auf ſolche zurück⸗ 
führen zu müſſen. Wie eng wäre die Sphäre des Chriſten⸗ 
thums, wenn einer dieſer Geſichtspunkte ausſchließlich der rich⸗ 
tige wäre! Alle Kräfte der Seele ſollen durch die Lehre Chriſti 
angeregt werden, daher jede Auffaffungsweiſe beſchränkt iſt, 
welche eine Reihe der wichtigſten und höchſten dieſer Kräfte von 
ſeiner ſegensreichen Einwirkung ausſchließt. Weder blinder 
Glaube, noch kalte Erwägung, weder äußerer Kirchendienſt, 
noch eine auswendig gelernte Glaubens formel können zum Ziele 
führen. 

Das wahre Chriſtenthum läßt ſich ausüben in jedem Lande, 
unter jeder Regierung, in der Kirche und außer der Kirche. 
Drum was die verſchiedenen chriſtlichen Genoſſenſchaften von 
einander ſcheidet, iſt nicht Verſchiedenheit der Anſicht über die 
Lehre Chriſti, ſondern Verſchiedenheit der Anſicht über Zuſaͤtze 
zu, oder Folgerungen aus derſelben, hauptſächlich aber das 
Vergeſſen, oder vielmehr die Beiſeitſetzung derſelben im prak⸗ 
tiſchen Leben, Streit um Einfluß, Herrſchaft und Einkünfte. 

Proteſtantismus und Katholicismus müſſen beide eine Reihe 
der einflußreichſten Kräfte des Geiſtes in Anſpruch nehmen, 
ſonſt hätten ſie nicht Jahrhunderte hindurch neben einander zu 
beſtehen vermocht. 

Der Proteſtantismus nimmt mehr das Denkvermögen und 
den Bekämpfungstrieb, der Katholicismus den Schönheitsfinn 
Tonſinn, Bauſiun, Farbenſinn, Geſtaltſinn und den Zerſtörungs⸗ 
trieb in Anſpruch., Der erſtere mehr das Selbſtgefühl, der 
letztere mehr die Veifallslicbe. Wenn es der Proteſtantismus 
vermöchte, den Schönheitsſinn, Tonſinn, Farbenſinn, Geſtalt⸗ 


Google 


lieber Urchriſtenthum, Proteſtantismus und Katholicismne. 997 


(ап, Теп Zerſtörungs trieb und die Beifallsliebe der Menſchen 
in gleichem Maße zu befriedigen, als der Katholicismus, ſo 
würde er ihn verdrängen. Wenn dagegen der Katholicismus 
es dahin brächte, das Denkvermögen, den Bekämpfungstrieb 
und das Selbſtgefühl in gleichem Maße anzuregen, als der 
Proteſtantismus, ſo müßte ihm dieſer weichen. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß mit Ausnahme Englands 
und Schottlands kein proteſtantiſches Land ſolche herrliche Ge⸗ 
bäude für feine gottes dienſtlichen Verrichtungen beſitzt, als die 
katholiſchen Lander. In unſerm Vaterlande z. B. find bei 
weitem die ſchönſten der Kirchen dem katholiſchen Gottes dienſte 
geöffnet und dem proteſtantiſchen verſchloſſen. Auch die innere 
Ausſchmückung der Kirchen iſt bei den Katholiken gewöhnlich, 
wenn nicht allgemein ſchöner, doch mehr dem Schöͤnheits⸗ 
Sinne der Maſſen entſprechend als bei den Proteſtanten. Die 
ſchönen Formen der Kirche thun dem Geſtaltſinne, die fchönen 
Gemälde dieſem und dem Farbenſinne wohl, auch die Tracht 
der Priſter und Chorknaben ſchmeichelt den letztern. Alle dieſe 
Erſcheinungen keſchäftigen den Schönheitsſinn und den Bauſinn. 
Die Kirchen⸗Muſik wird gleichfalls in katholiſchen Ländern ge⸗ 
wöhnlich mehr gepflegt als in den proteſtantiſchen. Die Kir⸗ 
chen⸗Muſik der ſixtiniſchen Capelle iſt bekannt. Keine prote⸗ 
ſtantiſche Kirche hat ſich einer ähnlichen zu rühmen. Die 
Kirchen⸗Muſik in England und Schottland iſt ſehr elend in 
Vergleich mit derjenigen der ganz katholiſchen Länder z. B. 
Italiens und Spaniens; und auch in Deutfchland wird der 
katholiſchen Kirche in dieſer Rückſicht der Sieg nicht ſtreitig ge⸗ 
macht werden können. 

Die Proteſtanten berufen ſich oft als Beweis der größeren 
Reinheit ihrer Kirche darauf, daß fie ſich aller jener Mittel 
zum Zwecke der Gottesverehrung nicht bedienen. Allein es iſt 
durchaus nichts unreines darin, einer uns von Gott verliehenen 
geiſtigen Kraft ihre natürliche Thätigkeit zu gewähren, dem 
Schönheitsſinn ſchöne Gebilde, dem Bauſinn herrliche Gebaͤu⸗ 
de, dem Farbenſinn entzückende Gemälde, dem Tonſinn ergrei⸗ 
fende Harmonieen zu bieten. Jede von Gott uns verliehene 
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Kraft in angemeſſener Weiſe zu entwickeln, iſt vielmehr die 
wahre Aufgabe der Religion. Tadelnswerth wird der Gebrauch 
von äußeren Mitteln der Erregung unſers Geiſtes nur dann, 
wenn ſie nicht darauf berechnet ſind, unſer Gemüth zu Gott zu 
erheben, einer höheren Welt entgegenzuführen und den Mit⸗ 
menſchen liebend zu öffnen. Der Widerwillen, welchen die 
Katholiken ſo oft vor dem Proteſtantismus haben, gründet ſich 
größtentheils darauf, daß ſie in proteſtantiſchen Kirchen für 
ihren Bauſinn, Schönheitsſinn, Geſtaltſinn, Farbenſinn und 
Tonſinn durchaus keine Nahrung finden. Dieſem Mangel iſt 
es gewiß in nicht geringem Maaße zuzuſchreiben, daß die Pro⸗ 
teſtanten ſelbſt im Beſuche ihrer Kirchen mehr und mehr lau 
werden. Dieſe Lauheit wird zunehmen, wenn nicht bei Zeiten 
abgeholfen wird. Allerdings kann dieſe Abhülfe nicht kommen 
durch einen Cabinetsbefehl, ſondern nur durch eine aus dem 
innern Bedürfniß der Gemeinde hervorgegangene, und von 
ihren Vertretern ausgeſprochene Anerkennung der ewigen Ge⸗ 
ſetze der Natur. Jede Abweichung von dieſen ſtraft ſich früher 
oder ſpäter. So lange der durch fanatiſche Prediger hervor⸗ 
gerufene Abſcheu von Kunſtwerken als Hebeln der Gottesver⸗ 
ehrung andauert, und fo lange die Macht der darauf gegrün⸗ 
deten Gewohnheit unangefochten fortbeſteht, mag der Prote⸗ 
ſtantismus keinen Abfall zu befürchten haben, allein von dem 
Augenblicke an, da jener Abſcheu verſchwindet (und er muß 
verſchwinden, da er naturwidrig iſt) und entgegengeſetzte Ge⸗ 
wohnheiten ſich bemerklich machen, droht dem Proteſtantismus 
von dieſer Seite Gefahr. Viele Erſcheinungen in England, 
Schottland und Frankreich laſſen hierüber keinen Zweifel. Man 
wende nicht ein, die Fortſchritte, welche der Katholicismus 
neuerdings in dieſen Ländern gemacht habe, ſey der Regſam⸗ 
keit feiner Geiſtlichkeit beizumeſſen. Wenn dieſe keine empfäng⸗ 
lichen Herzen fänden, jo würden fie vergebens ſich bemuͤhen. 
Daß auf der anderen Seite der Proteſtantismus das 
Denkvermögen mehr beſchäftigt als der Katholicismus, dieſes 
erhellt wohl ſchon aus der einzigen Thatſache, daß dem Pro⸗ 
teſtanten die Quelle ſeiner Religion nicht blos zugänglich iſt, 
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ſondern daß ihm daraus zu ſchöpfen auf's eifrigſte empfohlen 
wird, wahrend den Katholiken die Bibel weit ferner liegt. 

Der Grundſatz, die katholiſche Kirche ſey die alleinſeelig⸗ 
machende, alle Mitglieder anderer Kirchen ſeyen verdammt, 
ſchmeichelt dem Zerſtörungstriebe und der Beifallsliebe: dem 
erſtern im Gegenſatze zu den Nicht⸗ Katholiken, der letzteren im 
Berhältniffe zu den Glaubensgenoſſen. Doch ſteht dieſer 
Grundſatz zu ſehr in Widerſpruch mit dem Wohlwollen und 
dem Denkvermögen, als daß er dem Proteſtantismus Eintrag 
рип könnte. Im Gegentheil ſehen alle wohlwollende und 
denkende Katholiken ſelbſt ein, daß dieſer Grundſatz der reinen 
Lehre des Chriſtenthums zuwider ſey, ſo daß er die katholiſche 
Kirche mehr gefährdet als in ihren Beſtrebungen begünſtigt. 

Der Proteſtantismus dagegen iſt als ſolcher zum Kampfe 
aufgefordert. Nur durch Kampf konnte er ſich eine ſelbſtſtän⸗ 
dige Exiſtenz gründen, und nur durch fortgeſetzten Kampf kann 
er ſich dieſelbe erhalten, da Rom ihn bis zu dieſer Stunde 
nicht anerkennt, ſondern nur als einen abtrünnigen Sohn be⸗ 
trachtet. Allein der Rückblick auf die Geſchichte der Reforma⸗ 
tion, auf die Siege, welche er gegen die vereinigte geiſtliche 
und weltliche Macht errang, und auf welchen ſeine Exiſtenz 
beruht, müſſen das Selbſtgefühl jedes Proteſtanten maͤchtig an⸗ 
regen, beleben und flärfen. 

Der Proteſtantismus, welcher der Wirkſamkeit des Denk⸗ 
vermögens, des Bekämpfungstriebs und des Selbſtgefühls ſeine 
Entſtehung verdankt, kann nur da gedeihen, wo feinen (фа | 
fenden Kräften eine freie Thätigkeit vergönnt iſt. Allein zu 
frühe wurde dieſe gehemmt. Durch Glaubensformeln, welche 
ſchon zu Luthers und Melanchthons Zeiten feſtgeſtellt 
wurden, ward das Denkvermögen des Proteſtanten gefeſſelt. 
Es wurde ihm durch die Formel eine Schranke entgegengeſetzt, 
welche unüberſteiglich für ihn war. Denn wer ſie überſtieg, 
trennte ſich eben dadurch von ſeinen Glaubensgenoſſen. Die⸗ 
ſelbe Schranke, welche das Denkvermögen in ſeiner Thätigkeit 
hemmte, hielt auch das Selbſtgefühl zurück. Der Proteſtantis⸗ 
mus hatte damit angefangen, die Schranken niederzureißen, 
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welche der Autoritätsglauben gezogen hatte, und er errichtete 
nun ſelbſt an die Stelle der päbſtlichen Schranken proteſtau⸗ 
tiſche Schranken. Das erwachende Selbſtgefühl wurde ſo in 
ſeinem erſten Keimen gehemmt, und der Bekämpfungstrieb er⸗ 
hielt eine verkehrte Richtung. Statt ſich zu richten gegen alle 
die Verunſtaltungen, welche das Chriſtenthum ſeit dem Tode 
Chriſti erlitten, wandte er ſich gegen die von Zeitgenoſſen, und 
zum Theil recht herrſchſüchtigen und beſchränkten, erfundenen 
neuen Glaubens formeln. Es entſtand Streit zwiſchen den Pros 
teſtanten ſelbſt, und ſo konnte ihre Lehre nicht diejenige Aus⸗ 
dehnung gewinnen, die ihr auf einem freien Felde der Thaͤtig⸗ 
keit nicht hätte ſtreitig gemacht werden können. Die Proteftanten 
gaben ihren heiligſten und bedeutungsvollſten Grundſatz, den 
der Reinigung des Chriſtenthums von menſchlichen Beimiſchung⸗ 
en theilweiſe auf, indem fie ſelbſt nicht weiter zurüdgriffen als 
bis zu der Kirchenverſammlung von Nicea. Zwiſchen dieſer 
und dem Tode Chriſti lag aber manches in der Mitte, was 
eben ſowohl abgeworfen werden ſollte, als was zwiſchen dieſer 
Kirchenverſammlung und der Reformation dem Chriſtenthume 
hinzugefügt worden war. So wurde der Proteſtantismus früh⸗ 
zeitig von den Quellen ſeiner Lebenskraft abgeſchnitten, und 
konnte natürlich nicht wachſen, ſich nicht ausbreiten, ſondern 
führte ein kümmerliches Leben fort, дее von den Saͤften, 
die ſich vor Zeiten in ſeinem Innern gebildet hatten, ſtatt neue 
zu ſchaffen. Daher verwittert da und dort ſchon ſeine Krone, 
ſeine Aeſte ſind dürr, und ſeine Zweige fallen ab. Viele wun⸗ 
dern ſich über dieſe Erſcheinungen, ſie ſollten ſich vielmehr 
wundern daß der Stamm doch noch rüſtig da ſteht. Wären 
ſeine Wurzeln nicht ſo tief gedrungen, ſo tief, daß Menſchen 
ihm feine Nahrungsquellen nicht abzugraben vermögen, wahr: 
lich er wäre, durch die Behandlung, die er von ſeinen eigenen 
Gärtnern erfahren, längſt zu Grunde gerichtet worden. In 
England und Schottland, woſelbſt die äußeren Verhältmiſſe den 
Proteſtantismus am meiſten befördern, hat doch der Katholi⸗ 
cismus in neuerer Zeit die größten Siege erfochten, weil in 
dieſen beiden Ländern die Nahrungsquellen dem Proteſtantis⸗ 
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mus am kümmerlichſten fließen, weil dort die von Menſchen 
entworfenen Glaubensartikel am ſtrengſten aufrecht erhalten 
werden, und daher der Thätigkeit des Denkvermögens die eng⸗ 
ſten Schranken gezogen ſind, weil dort der Autoritätsglauben 
ganz eben fo ſtarr iſt, als in der katholiſchen Kirche und daher 
dem Selbſtgefühl und dem Bekämpfungstriebe kein Feld der 
Thätigkeit mehr Täßt. 

In Deutſchland dagegen, welches dem Sitze des Papſt⸗ 
thums näher ſteht, wo ſich der Proteſtantismus überall vom 
Katholieismus umgeben ſieht, wo er oft unter katholiſchen бетте 
ſchern lebt, und deren ganze Ungunſt zu empfinden hat, in 
Deutſchland hat der Katholicismus dem Proteſtantismus gegen⸗ 
über keine Fortſchritte gemacht. Warum? weil der deutſche 
Proteſtantismus doch ſeinem Grundprincipe treuer geblieben iſt, 
als der engliſche und ſchottiſche, weil in unſerm Vaterlande trotz 
allen Hemmniſſen, welche ihm entgegengeſetzt wurden, das Denk⸗ 
vermögen, der Bekämpfungstrieb und das Selbſtgefühl in re⸗ 
ligiöſen Dingen doch noch ein freieres Feld haben, als in Eng⸗ 
land und Schottland. In Deutſchland droht dem Proteſtantis⸗ 
mus eine doppelte Gefahr. Allein gerade dieſe doppelte Gefahr 
hat ihn doppelt regſam erhalten. Die eine Gefahr droht ihm 
von ſeinem natürlichen Gegner, dem Katholicismus, die andere 
von demjenigen Theile ſeiner Mitglieder, welche auf die freie 
Entwickelung des Denkvermögens, des Bekämpfungs triebs und 
des Selbſtgefühls mit argwöhniſchen Augen blicken, und geneigt 
ſind, von derſelben als Frucht die Widerſpenſtigkeit gegen Be⸗ 
fehle von oben zu erwarten. Allein dieſe Erwartung iſt grund⸗ 
los. Man gebe dem Weine ein Faß, worin er Platz hat zu 
gähren, und er wird es nicht ſprengen und nicht überfließen. 
Gibt man ihm aber ein zu enges Faß und hält dieſes feſt ver⸗ 
ſchloſſen, jo wird es geſprengt werden, und wenn es mit zehn⸗ 
fachen eiſernen Ringen umgürtet wäre. 

Das Feld, worauf der Proteſtantismus allein, ſowohl in 
ſeinem inneren Leben, als in ſeinen Beziehungen zu andern 
Glaubensgenoſſenſchaften ſich mit Erfolg bewegen kann, iſt das 
offener, freier Erwäguung, redlichen ehrenvollen Kampfes. 
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Auf jedem anderen Felde wird er geſchlagen werden, und iſt 
er immer geſchlagen worden. Der Alte vom Berge !) brauchte 
nur dem öffentlichen Urtheil überantwortet zu werden, um бі: 
ner Niederlage gewiß zu ſein. Aehnliche Beſtrebungen in einem 
weit mächtigern Staate ſind von glänzenden Erfolgen gekrönt 
worden, weil man ſie entweder im Dunkeln ſchleichen ließ, 
oder ihnen phyſiſche Gewalt entgegenſetzte. 

Man hat oft geklagt über die Spaltung, welche die Re⸗ 
formation im Schooße der chriſtlichen Kirche hervorrief. Al⸗ 
lein ich kann in dieſe Klage nicht einſtimmen. Wie aus dem 
Kampfe zwiſchen Patriciern und Plebejern die politiſche Größe 
Roms hervorgieng, ſo wird ſich aus dem Kampfe zwiſchen 
Proteſtantismus und Katholicismus ein geläutertes Chriſtenthum 
entwickeln. Die Menſchen bilden ſelten die Geſammtheit ihrer 
geiſtigen Kräfte gleichmäßig aus, die einen ergänzen die ande⸗ 
ren. Der Proteſtantismus regt das Denkvermögen, den Be⸗ 
kämpfungstrieb und das Selbſtgefühl zu erhöhter Thätigkeit an, 
er ſtrebt im Kampfe mit dem Zweifel nach ſelbſtbewußter Er⸗ 
gründung. Der Katholicismus befriedigt vorzugsweiſe den 
Schönheitsſinn, Bauſinn, Farbenſinn, Geſtaltſinn, Tonſinn, 
Zerſtörungstrieb und die Beifallsliebe. Er vermeidet den Zwei⸗ 
fel durch Berufung auf Autorität, und beſchwichtigt ihn, indem 
er andere Kräfte als das Denkvermögen beſchäftigt. Es wird 
nicht leicht ſein, eine Form zu finden, welche alle dieſe Kräfte 
mit dem gleichen Schwunge beſeelte, wie ſie ihn theilweiſe von 
der einen und der anderen erhalten. Daher mögen beide Glau⸗ 
bensformen freudig neben einander beſtehen, und nur immer 
bedenken, daß ungeachtet aller ihrer Verſchiedenheiten ihnen ge⸗ 
meinſam iſt und bleibt: das eigentliche Urchriſtenthum. Wenn 
ſie dieſes nicht blos bedenken, ſondern von dem Geiſte deſſelben 
recht lebendig durchdrungen ſind, ſo werden ſie ſich als Brüder 
deſſelben Glaubens anerkennen, wenn ſchon die Formen, in 
welchem ſie ihn hegen, verſchieden ſind. Denn nicht die For⸗ 
men, ſondern das Weſen ſoll entſcheiden. Und dieſes ihnen 


1) Siehe den Schwäbiſchen Merkur vom July 1842. 
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gemeinſchaftliche Weſen des Chriſtenthum ſpricht ſich aus durch 
die Worte Pauli: „Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, 
dieſe drei; aber die Liebe iſt die größeſte unter ihnen.“ 

Dieſe Worte, wohlgemeint wie ſie ſind, werden zum Zwecke 
der kirchlichen Einigung der Deutſchen kaum etwas zu wirken im 
Stande ſein. Allein wenn eine Verſammlung Deutſcher, mit 
dem Vertrauen der Kirchengemeinden gewappneter Männer zu⸗ 
ſammenträte, und in dieſem Geiſte öffentlich ſich ausſpräche, 
dann möchten ſolche Worte allerdings wiederhallen von einem 
Ende Deutſchlands zum andern, und aus dieſem Wiederhall 
könnte wohl die Harmonie chriſtlichen Glaubens, die Einigung 
der deutſchen Kirchen im Laufe der Zeiten ſich entwickeln. 

Allein ſo lange noch Verfolgung und Unterdrückung des 
Glaubens wegen ſtatt findet, ſo lange man dem einen oder 
dem andern Glaubenstheil feinen Gottes dienſt verkümmert, fo 
lange er politiſche Nachtheile ſeines Glaubens wegen dulden 
muß, wie z. B. die Juden in faſt allen Staaten Deutſchlands, 
und ſelbſt die Chriſten verſchiedener Glaubensbekenntniſſe hier 
und da, ſind wir von dieſer Harmonie noch ferne. 

Wie ich in politiſcher Beziehung nur von dem Principe 
der landesſtändiſchen Verfaſſung und der Preßfreiheit, ſo er⸗ 
warte ich in kirchlicher Beziehung nur von einer kirchenſtän⸗ 
diſchen Verfaſſung und unbeſchränkter Glaubensfreiheit das 
Heil Deutſchlands. Wie zu den verſchiedenen landesſtändiſchen 
Verſammlungen die verſchiedenen Landestheile Deutſchlands, ſo 
müſſen zu den verſchiedenen Kirchenverſammlungen die verſchie— 
denen Kirchentheile Deutſchlands ihre Vertreter ſenden.“) 


1) Zur Veranſchaulichung obiger Ausführungen füge ich die 
Köpfe der beiden Stifter der Reformation: Luthers und Melanch⸗ 
thons, des Gründers der päbſtlichen Suprematie Gregors VII 
und des Pabſtes, welcher durch feinen anſtößigen Character eine der 
Veranlaſſungen der Reformation wurde: Alexanders VI, bei. 
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XXIII. 
Weitere Mittheilungen über Phreno⸗ 
Magnetismus. 
Nach engliſchen Quellen bearbeitet 
von 


Guſtav v. Stru de. 


Die fünfte Ausgabe des Syſtems der Phrenologie von G. 
Combe, welche jüngft zu Edinburg erſchienen iſt, beſpricht nun⸗ 
mehr auch den Phreno- Magnetismus. Dieſer vielerfahrene 
und forgfältig prüfende Phrenologe ſpricht ſich Darüber aus, 
wie folgt: | 

Mehrere Phrenologen in England und den vereinigten 
Staaten von Amerika haben den Mesmerismus auf die ein⸗ 
zelnen Organe des Gehirns angewandt und berichtet, daß die 
ſo erregten Organe thätig wurden, und jedes derſelben ſein ei⸗ 
genthümliches Vermögen in Worten, Gebärden und Handlun⸗ 
gen unabhängig von dem Willen des Patienten äußerte. Ich 
babe keinen dieſer Verſuche geſehen, jedoch die Berichte über 
viele derſelben geleſen und Briefe von Perſonen, in deren Scharf⸗ 
ſinn, Intelligenz und guten Glauben ich Vertrauen ſetze, erhal⸗ 
ten, welche denſelben beigewohnt haben und mir deren Wahrheit 
verſichern. Ich geſtehe daher, daß alle dieſe Thatumſtände es 
mir ſchwerer machten, zu glauben, daß alle dieſe Perſonen be⸗ 
trogen worden oder Betrüger ſeien, als zu glauben, daß einige 
der angeführten Thatſachen natürliche Thatſachen ſind. 

Es ſcheint mir nichts widerſinniges in der Annahme, daß 
das Nervenſyſtem eines Individuums dasjenige eines andern 
durch andere Kanäle als die Sinne influenziren möge. Manche 
der von Magnetiſeuren berichteten Erſcheinungen ſind nicht un⸗ 
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glaublicher als ähnliche Reſultate von Krankheiten. In dieſem 
Werke (Vol. II. pag. 202. und 224.) find wohl bewährte 
Fälle eines getheilten Bewußtſeins und von Thaͤtigkeits⸗Aeuße⸗ 
rungen der Vermögen in beſonderen Verhältniſſen gegeben wor⸗ 
den; und wenn wir die magnetiſchen Fälle von manchen Schluß: 
folgerungen der Zuſchauer entkleiden, welche oft einen bedeuten⸗ 
den Theil der Berichte bilden, gleich als wenn ſie ſelbſt That⸗ 
ſachen wären, und wir einige andere Gegenſtände verwerfen, 
weil ſie im Widerſpruch mit feſtſtehenden Wahrheiten ſtehen und 
daher unglaublich ſcheinen, ſo ſtehen die übrigen der angeführ⸗ 
ten Thatſachen nicht in dem Maße mit der Erfahrung im Wir 
derſpruch, als manche vermeinen, die Hervorrufung der geiſtigen 
Anregung, welche eine große Verſammlung empfindet, wenn 
ſie durch einen kräftigen Redner angeſprochen wird, iſt eben ſo 
unerklärlich, als die Mittheilung magnetiſcher Einwirkungen. 
Warum ſollten bloße Bewegungen in der Luft, welche von 
der Stimme des Sprechers hervorgerufen und durch eine Reihe 
von Schwingungen zum Trommelfell des Hörers gelangen, die 
keidenſchaften bis zum höchſten Grad der Energie aufregen? 
Dieſes iſt ein ebenſo großes Räthſel, als daß das Gehirn durch 
die Einwirkung magnetiſcher Operationen erregt werden ſollte. 
Der Redner wird vergeblich ſuchen, denſelben Erfolg durch ſeine 
Beredtſamkeit auf ein einziges Individuum (in ſo fern es nicht 
von Natur ſehr erregbar ſein ſollte), als auf eine Menſchen⸗ 
menge zu machen; und warum ſollte eine Mehrzahl die Wir⸗ 
kung vergrößern, wenn wir ſehen, daß, waͤhrend der leiden⸗ 
ſchaftlichen Perioden der Rede die Zuhörer weder zu einander 
ſprechen noch einander anſchauen, ſondern alle mit roncentrir- 
ter Aufmerkſamkeit auf den Sprecher ſehen und hören? Daß 
ein gewiſſer Einfluß ſich durch die Menſchenmenge bildet, welche 
von Individuum zu Individuum ſich ausbreitet und die Aufre⸗ 
gung jedes einzelnen vermehrt, welche von ihren Geſichtern zu 
dem Sprecher ſelbſt zurückſtrahlt und die innerliche Kraft ſeiner 
geiſtigen Thätigkeit erhöht, iſt unläugbar, und doch iſt dieſes 
der magnetiſchen aura wenn nicht gleich, doch ſo ähnlich, daß 
es ſchwer iſt, beide zu unterſcheiden. Ich bin daher ſehr ge⸗ 
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neigt anzunehmen, daß die angeführten magnetiſchen Thatſachen 
geeignet ſind, eine anerkannte Leere in unſerer Bekanntſchaft 
mit den Operationen der Natur auszufüllen, und ſo unſere ge⸗ 
genwärtige Unfähigkeit zu beſeitigen, jenen geiſtigen Einfluß zu 
erklären, welchen menſchliche Weſen (oder überhaupt lebende 
Weſen) auf einander durch Wort, Blick oder Gebärde, ſelbſt 
ohne phyſiſche Berührung ausüben. Dieſe Einwirkung iſt eine 
zugeſtandene Thatſache, da fie Tängft eine uns vertraute That⸗ 
ſache iſt, und dennoch, wenn wir eine Erklärung für ſie ſuchen, 
iſt es eben ſo ſchwer, eine befriedigende zu ertheilen, als es 
ſchwer iſt, die Thatſachen der Magnetiſeure zu erklären, und 
ſo ſcheint es mir, daß alle Einwirkung eben ſo wunderbar iſt, 
als Manche der angeführten und belachten magnetiſchen That⸗ 
ſachen. Die zwei Reihen von Thatſachen ſcheinen ſich ziemlich 
gleich zu ſtehen, nur daß wir mit der einen vertraut find, wäh: 
rend die andere uns fremd iſt, und dann unterflügen ſie ſich 
mehr gegenſeitig, als daß ſie ſich widerſprechen. 

Wenn wir zugeben, daß ein entſchiedener Einfluß auf das 
Nervenſyſtem anderer durch gewiſſe Manipulationen des Mag⸗ 
netiſeurs geübt werden kann, deren modus operandi bis jetzt 
unbekannt iſt, — fo ſcheint es kein ſehr großer Schritt zu fen 
(und der Schritt geht vorwärts, nicht zur Seite von der Bahn!) 
zu geſtehen, daß er einen Theil dieſes Syſtems mehr als den 
Reſt influenziren könne. Als ich daher Dr. Elliotſon's De 
richt über feine beſondere Organe des Gehirns betreffenden Ber: 
ſuche las, war ich nicht geneigt, alle die Reſultate als Unmoͤg⸗ 
lichkeiten oder als Dinge zu verwerfen, welche in ſich ſelbſt zu 
wunderbar wären, um Glauben zu verdienen. 

Ich fand es in der That ſehr ſchwer zu glauben, daß er 
oder irgend ein Zuſchauer gegebene Organe ſo genau anregen 
könne, ohne auf die anderen zu wirken, jedoch muß zugegeben 
werden, daß, wenn wir die innige Verbindung der phrenolo⸗ 
giſchen Organe des Gehirns, die Gemeinſchaftlichkeit ihrer Ge⸗ 
fäße und die Unmöglichkeit erwägen, irgend eine Linie zu елі 
decken, welche die Organe von einander trennte, wenn wir 
dieſe ſcheinbaren Schwierigkeiten erwägen, iſt es eben ſo ſchwer, 
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die freiwillige oder natürliche abgeſonderte und unabhängige 
Thätigkeit der Organe zu begreifen, als deren beſondere An⸗ 
regung durch einen Magnetifeur; in dem einen Fall ſehen wir 
functionale Thätigkeit, welche uns zu dem Schluße zwingt, daß 
dieſe abgeſonderte Thätigkeit freiwillig ſtatt findet in Folge in⸗ 
nerer oder äußerer Einwirkung. Und wenn in dem andern 
Falle eine ähnliche functionale Thätigkeit in Folge der künſtli⸗ 
chen oder magnetiſchen Einwirkung ſtatt findet, wie können wir 
den innern Zuſammenhang und die Möglichkeit läugnen, daß 
der Operateur dieſelbe hervorrufe? 


Soweit ſcheinen alſo die angeführten Thatſachen der mes⸗ 
meriſchen Phrenologen mit anderen anerkannten Thatſachen 
übereinzuſtimmen, d. h. ſie widerſprechen ihnen nicht, und find 
andern anerkannten Thatſachen ſogar in dem Maße aͤhnlich, 
daß ſie mit ihnen zuſammengereiht werden können, daß ſie 
uns vielleicht einen Schritt weiter ins Allgemeine führen und 
fo vielleicht (рант uns ein Naturgeſetz enthüllen. 


Wenn wir die Wahrheit angeführter Thatſachen unterſu⸗ 
chen, iſt es im Allgemeinen unmöglich die Fähigkeit und ſon⸗ 
ſtigen geiſtigen Eigenthümlichkeiten der Individuen zu prüfen, 
welche ſie berichten, weil es unſere Pflicht iſt, die Thatſachen 
dadurch zu bewähren, daß wir uns ſelbſt an die Natur wen⸗ 
den; allein eine überrajchente Eigenthümlichkeit des Magnetis⸗ 
mus ſpricht augenſcheinlich für dieſen; die Verkünder deſſelben 
bemerken, daß einige Individuen von Natur unfähig ſind zu 
magnetiſiren, und andere unfähig, magnetiſchen Einfluß zu em- 
pfinden. Es ſteht alſo nicht in der Macht eines jeden, die 
Wahrheit der Thatſachen durch unmittelbare Nachforſchungen 
auszumitteln und folgeweiſe müſſen Manche ihre Meinung auf 
das Zeugniß anderer hin gründen. Der Werth der Beweis⸗ 
gründe, welche nicht von jedem Forſcher geprüft werden können, 
muß nothwendig in hohem Grade von dem Charakter des In⸗ 
dividuums abhängen, welches ſie berichtet, um daher uns in 
den Stand zu ſetzen, uns ein gegründetes Urtheil über dieſen 
Gegenſtand zu bilden, ſollten wir uns über Alter, Geſchlecht, 

Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 3. 21 
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Temperament, Erziehung, Lebensſphäre und Gehirn⸗Entwicke⸗ 
lung des Magnetiſeurs und des Magnetifirten verläſſigen. 

Nach dem Berichte des großen Phrenologen, der jedoch 
den Gegenſtand nur theoretiſch beſpricht, ohne ſelbſt Erfahrun⸗ 
gen geſammelt zu haben, mögen nun auch die Beobachtungen 
mehrerer praktiſchen Phrenologen und Aerzte hier einen Platz finden. 
Ich beginne mit einem Brief, welchen Herr Boardman zu 
Neuyork an Hrn. G. Combe richtete). Nach Mittheilung 
mehrerer Beſtätigungen der im Жеп Hefte erzählten Thatſachen 
fährt er folgendermaßen fort: 

„Es iſt auch entdeckt worden, daß jedes Gehirn-Organ 
einen beſonderen entſprechenden oder ſympathetiſchen Punkt hat, 
welcher ſeinen Mittelpunkt des Geſichtsausdrucks bildet. Der 
Beweis hiefür iſt, daß jedes Gehirn-Organ von dem Opera: 
teur dadurch angeregt werden kann, daß er auf feinen beſonde— 
ren ſympathetiſchen Punkt hin operirt. Vor mir liegt eine 
Zeichnung, auf welcher ich die Lage mancher dieſer Punkte nach 
den Angaben des Magnetiſeurs in den Sitzungen in welchen 
ſie entdeckt wurden, bemerkt habe. 

Ich habe den Nutzen des Magnetismus als eines Mittels, 
unſere Kenntniß der Phrenologie zu vervollſtändigen erwähnt. 
Bereits iſt es klar, daß die Organe des Gehirns weit zahlrei⸗ 
cher ſind, als wir angenommen hatten, manche der Organe, 
welche gegenwärtig auf den phrenologiſchen Büſten einfach be: 
zeichnet ſind, bilden in der That Gruppen oder Familien von 
Organen, welche in ihren Verrichtungen nahe verwandt ſind. 
Hiervon können Sie ſich durch Verſuche leicht überzeugen. 
Wenn Sie den vordern Theil des Organs des Wohlwollens 
einer magnetiſirten Perſon anregen, drückt ſie ſofort ein lebhaf⸗ 
tes Intereſſe an umfaſſenden wohlwollenden Anſtrengungen, 
und einen Wunſch, Gutes zu thun, aus. Bei der Anregung 
des hintern Theils verändert ſich ihre Art und Weiſe und ihr 
Ton, ihre Stimme nimmt den halblauten Klageton des Mit⸗ 
gefühls an, und ihr ganzer Ausdruck iſt derjenige des Mitge⸗ 


1) Phrenological Journal Nr. 75. p. 165. ss. 
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fühls mit dem Leidenden und dem Unglücklichen. Regt man 
den hintern Theil des Organs des Nahrungstriebs an, ſo wird 
ſie begierig nach Speiſe, regt man den mittlern Theil an, ſo 
verlangt ſie eifrig zu trinken, bei der Anregung des vordern 
Theils ſehnt fie ſich nach Wohlgerüchen. Regt man den innern 
Theil des Organs des Witzes an, wird der Ausdruck fröhlich 
und geneigt zum Lachen; bei der Anregung des äußern Theils 
wird ſie traurig und melancholiſch. 

Die Unterſuchung vermittelſt des Magnetismus iſt einfach 
und wirkſam, fie beſteht darin, 1) ein fähiges Subject zu er- 
langen, 2) allmählig alle Theile des Kopfes und des Geſichts 
anzuregen und die Worte, die Handlungen und den Ausdruck 
des Magnetiſirten zu bemerken, 3) darin, dieſen über irgend 
etwas zu befragen, worüber man Auskunft zu haben wünſcht. 
Durch magnetiſchen Einfluß kann das Gehirn leicht in denje⸗ 
nigen Zuſtand verſetzt werden, welcher zu allen Zeiten das Sehen 
von Geſichtern und wachende Träume hervorgerufen hat. 

Es iſt, glaube ich, kein Streit darüber, daß man hier зп: 
erſt die Organe des Gehirns dadurch, daß man ſie einzeln 
vom magnetiſchen Einfluß befreite, iſoliren lernte. Herr Peale 
that es zuerſt, auf die Anregung des Hrn. Sunderland, 
und Hr. Sunderland glaubt, daß die Idee von ihm aus⸗ 
gegangen ſei. 

Die Magnetiſeure waren, wie ich glaube, längft gewöhnt 
die Stirne der Magnetiſirten zum Zwecke, ihre Intelligenz auf⸗ 
zuklären, zu reiben. Der Gedanke, einen Verſuch zu machen, 
die Organe durch ähnliche Mittel einzeln anzuregen, lag einem 
phrenologiſchen Magnetiſeur ſehr nahe. Dieſe Methode ſcheint 
von Hrn. Buchanan von Louisville ausgegangen zu ſein. 

Seine Ehrwürden, der Hr. Sunderland war, glaube 
ich, der erſte, welcher entdeckte, daß durch Anregung gewiſſer 
Punkte im Geſichte, gewiſſe Geiſteskräfte vorherrſchend thätig 
werden. Hr. Jones entdeckte den Zuſammenhang zwiſchen 
dieſen Punkten und den Gehirn-Organen in Folge einer Mit- 
theilung, die ibm Dr, Harris gemacht hatte, welcher feiner: 
ſeits die Verbindung zwiſchen den Lungen und demjenigen Punkte 
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der Wange entdeckt hatte, welche das Centrum des krankhaften 
Erröthens der Schwindſüchtigen bildet. 

Unſer verehrungswürdiger Freund Ptofeſſor Caldwell 
intereſſirt ſich lebhaft für den Magnetismus. Bei feiner Rück⸗ 
kehr aus Europa erzählte er mir, daß was er davon geſehen, 
ihn in die Mitte zwiſchen zwei Wundern geſtellt habe. Wenn, 
was er geſehen, die Folge natürlicher Agenzien geweſen, ſei 
dieſes eine höchſt intereſſante und wichtige Wahrheit; wenn 
aber die Folge des Betrugs und der Verabredung, dann gäbe 
es eine weit größere Verſtellungskunſt, als er jemals gedacht 
und welche in ſich ſelbſt ihm ebenſo wunderbar erſcheine, als 
die Wahrheit des Magnetismus. 

Man muß nicht vergeſſen, daß verſchiedene Perſonen ver⸗ 
ſchiedene Empfänglichkeit für Magnetismus beſitzen, es mag da⸗ 
her einige Beharrlichkeit nothwendig ſein, ein geeignetes Sub⸗ 
ject zu finden. Ueber dieſen Gegenſtand ſchrieb mir Profeſſor 
Caldwell vor einigen Tagen: „Perſonen, welche magnetifirt 
werden können, werden in den meiſten Beziehungen und na⸗ 
mentlich in Stellung und Bewegung mit dem Magnetiſeur iden⸗ 
tifizirt, ſo daß ſie ſich nach ihm hin drehen und ihm, wohin 
er immer gehe genau und nahe folgen. Die Perſonen, auf 
welche ſo gewirkt werden kann, ſind zahlreich. Allein der Sub⸗ 
jecte, welche eigentlich und wahrhaft in hellſehenden Zuſtand 
gebracht werden konnen, find wenige. Hier (in Louisville) habe 
ich nur zwei Perſonen der erſteren Art gefunden, und biswei⸗ 
len waren die Erſcheinungen wahrhaft großartig und erhaben.“ 

Zum Schluſſe erlaube ich mir, noch einige Berichte über 
die phrenomagnetiſchen Beſtrebungen mitzutheilen, welche im 
Anfang dieſes Jahrs in England Най fanden 2). 

„Große Thätigkeit hat ſich in den Grafſchaften York, Фап: 
caſter, Nottingham, Derby und Warwick kund gethan; mehrere 
Perſonen haben vor großen und eifrigen Verſammlungen die 
Wirkungen des magnetiſchen Einfluſſes auf die einzelnen Theile 
des Gehirns anſchaulich gemacht. Einer der unermüdlichſten 


1) Phrenological Journal Nr. 75. p. 203 fl. 
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Magnetiſeure iſt Hr. Spencer Hall von Sbeffield, welcher 
im Januar zwei Vorleſungen zu Jork gegen das Ende Febru— 
ars zwei zu Mancheſter und am 1. März eine zu Liverpool 
hielt, außer mehreren Verſuchen, die er zu Birmingham und 
an andern unbedeutenderen Orten öffentlich anſtellte. Seit die⸗ 
ſer Zeit haben verſchiedene Perſonen magnetiſche Verſuche an⸗ 
geſtellt. Ich ſelbſt habe zwei Patienten, von denen ich Ihnen 
ſpäter vielleicht einiges mittheilen werde. Ein Knabe unſerer 
Anſtalt, im Alter von 8 oder 9 Jahren, welcher nichts von 
Phrenologie, Mesmerismus oder ſonſtigen magnetiſchen Theo⸗ 
rien, die ſich auf die Natur des Menſchen beziehen, wußte, 
und gerade ſo viel Intelligenz beſaß, Commiſſionen zu machen 
und ein Zimmer auszuputzen, wurde in ungefähr anderthalb Mi⸗ 
ишеп in magnetiſchen Schlaf gebracht. Als der Finger auf 
ſein Organ des Zerſtörungstriebs gebracht wurde, nahmen ſeine 
Hände ſofort eine kämpfende Geſtalt an und er war im Be⸗ 
griffe auf einen der umherſtehenden jungen Leute loszubrechen, 
als ich das Organ des Wohlwollens anxegte, nahm er eine 
Miene des Mitleidens an, holte einige halbe Pfennige aus 
ſeiner Taſche und warf ſie mir hin, als wäre ich ein Bettler. 
Als die Einwirkung fortgeſetzt wurde, zog er ſeinen Rock aus 
und gab ihn mir in barmherziger Weiſe. Ich ging faſt alle 
urſprünglichen Organe durch und brachte dieſelben Erſcheinun⸗ 
gen hervor, welche ich an den Patienten des Hrn. Hall und 
Hrn. Braid wahrgenommen hatte. Herr Hall iſt in Shef- 
field, woſelbſt er der Vorſteher von Hollis' Spital iſt, wohl 
bekannt und wegen ſeiner moraliſchen Eigenſchaften hoch geachtet. 

Zu Wakefield gab Hr. Carstairs aus Sheffield Vorle⸗ 
ſungen über Mesmero⸗Phrenologie und neuerdings hielt er ſolche 
zu Leeds, woſelbſt ein ſcharfſinniger vorſichtiger und wohl untere 
richteter Freund von uns feinen Manipulationen genauere Auf- 
merkſamkeit ſchenkte. In einem Brief deſſelben ſagte er aus: 
„Ich ging gewiß zu der Vorleſung, vorbereitet die ganze Sache 
zu bezweifeln, wenn die Beweisgründe nicht ſehr entſchieden ſein 
ſollten, aber ich bin nun gezwungen, zwiſchen den gleichmäßig 
ſchwierigen Aufgaben des Zweifelns und des Glaubens zu wäh- 
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ten. Herr Carstairs iſt, wie ich höre, ein Wundarzt, er 
ſchien in einer ſehr offnen und anftändigen Weiſe zu handeln 
und zu ſprechen. Er ſagte, er wolle die Erſcheinungen, welche 
er hervorbringe, nicht erklaͤren, ſondern nur Thatſachen vor⸗ 
führen und die Aufmerkſamkeit auf einen Gegenſtand lenken, 
den er für ſehr wichtig halte. Die gewöhnlichen Erſcheinungen 
wurden zu Tage gefördert, und unſer Freund fügt hinzu: 

„Das Ganze erſchien ſo natürlich, daß man kaum an Ver⸗ 
ſtellung denken konnte. Dies ſchien auch der allgemeine Ein⸗ 
druck zu ſein, welchen die Anweſenden mit Einſchluß der Aerzte, 
welche auf der Plattform geweſen waren, mit ſich fortnahmen. 
Ich war erſtaunt, daß wenigſtens vier der Perſonen, welche 
in der Vorleſung zunächſt um mich waren, eine Kenntniß der 
Lagen der verſchiedenen Gehirnorgane beſaßen. Dieſes beweist, 
daß die Phrenologie mehr in Leeds betrieben worden war, als 
ich gedacht hatte. Hr. C. machte einen erfolgloſen Verſuch, 
eine Perſon unter den Anweſenden zu magnetiſiren, aber es ge⸗ 
lang ihm mit einer andern, deren geiſtige Kräfte er gerade ſo 
wie fein eigenes Subject anregte.“ In einem fpäteren Brief 
erwähnt unſer Freund, mehrere Aerzte und andere wohlbekannte 
Perſonen in Leeds hätten dieſelben Erſcheinungen, welche Hr. 
Carstairs dargeſtellt hatte, gleichfalls hervorgebracht. Nach 
der zweiten Darſtellung, welche Hr. Carstairs gab, gelangte 
unſer Freund zu der Ueberzeugung, daß die Wirklichkeit des 
magnetiſchen Zuſtandes mit Grund nicht bezweifelt werden koͤn⸗ 
ne, daß derſelbe jedoch verſchiedene Modifikationen zu haben 
ſcheine, daß nur einige Perſonen fähig zu fein ſcheinen, in із 
jenigen Zuſtand verſetzt zu werden, welcher zu Anregung der 
Organe erforderlich ſei und nur einige fähig ſeien, Patienten 
in dieſen Zuſtand zu verſetzen, daß tiefe wie jede andere nrue 
Theorie ſich dem Urtheile der Oppoſition unterwerfen und eine 
Zeit lang, nämlich bis fie zu größerer Vollkommenheit gebracht 
ſein würde, nicht vollſtändig in allen ihren Theilen in Zuſam⸗ 
menhang зи ереп ſcheinen müffe.“ 

Hr. E. D. Craig ſtellte den dritten, fünften, ſechsten 
und fiebenten Januar ähnliche Erſcheinungen zu Knaresborough 
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dar. Der York. Courant vom 20. Januar berichtet: „in der 
letzten Sitzung ſei es ihm gelungen, einen jungen Studenten 
der Medizin in ungefähr 7 Minuten in den magnetiſchen Zu⸗ 
ſtand zu verſetzen, die Organe des Witzes und des Tonſinns 
wurden angeregt und der junge Mann fang: „ich wollte, ich 
wäre ein Schmetterling“; in klarer und wirkſamer Weiſe, ob⸗ 
gleich er unter gewöhnlichen Umſtänden vermeidet in Geſellſchaft 
zu ſingen. Während er ſang, regte Hr. C. dad Organ der Ehr⸗ 
erbietung an, und er ging dann von ſeinem Lied zu einer tie⸗ 
fen und feierlichen Hymne über, das Organ der Nachahmung 
wurde gleichfalls angeregt, worauf er alles, was geſagt wurde, 
nachäffte. Hr. C. wurde aufgefordert den Bekämpfungstrieb 
anzuregen. Die Wirkungen hierin wurden für den Operateur 
ziemlich ernſthaft, denn der junge Mann ſprang auf Hrn. Craig 
los und ſchlug nach ſeinem Geſichte und ſeiner Seite, ſchnitt 
ſeine Lippen durch und machte ihn für einen Augenblick un⸗ 
fähig, auf den jungen Mann zu wirken, welcher heftig wurde, 
ſo daß 4 Perſonen ihn halten mußten, bis er entmagnetiſirt war. 
Als er erwachte und ſich auf dem Boden liegend fand, fragte 
er ſehr kalt, was ſie mit ihm gemacht hätten, da er ſich nicht 
bewußt war, gegen fo ungleiche Kräfte einen Angriff begonnen 
zu haben. Dieſe ſchlagenden Beweiſe zu Gunſten der Phre⸗ 
nologie und des Magnetismus haben unter der Facultät und 
anderen Perſonen in Knaresborough und Umgegend bedeuten⸗ 
des Intereſſe erregt. Hr. Craig hatte früher in Privatzuſam⸗ 
menfünften von Aerzten und andern Perſonen zu Knaresborough 
ähnliche Reſultate hervorgerufen, welche im Leeds Mercury vom 
14ten Januar berichtet werden. Auch zu Halifax ſtellte er in 
der letzten Woche des März in Privatverſammlungen mit Er⸗ 
folg Verſuche an und am бісп d. M. gab er zwei öffentliche 
Vorleſungen in den neuen Aſſemblée-Zimmern daſelbſt, dieſe 
finden ſich ziemlich ausführlich in dem Halifax Guardian vom 
Ша berichtet. Bei einer von dieſen bat ein Anweſender, Hr. 
J. Waterhouſe jun., in der Abſicht den guten Glauben des 
Experimentateurs und des Patienten zu prüfen, er möchte laut 
(адеп, er werde das Organ der Nachahmung magnetiſiren, 
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während er in Wirklichkeit dasjenige des Bautalents magneti⸗ 
ſiren ſollte. Demzufolge rief Hr. C. aus, während er den 
Kopf beſtrich, „nun geben Sie Acht, dieſes iſt Nachahmung, 
Nachahmung,“ worauf die Anweſenden anfingen, mancherlei 
heterogene Töne des Pfeiffens, Huſtens, Nießens u. ſ. w., von 
ſich zu geben, welche er nachgeäfft hatte, als die Nachahmung 
angeregt geweſen war; aber nicht ein einziger Ton wurde nach⸗ 
geahmt, indem der junge Mann eifrig beſchäftigt war, an ein⸗ 
gebildeten Nüſſen zu drehen, zu feilen, zu bohren und ein ein⸗ 
gebildetes mechaniſches Werk herzuſtellen. 

Hr. Thomas Beggs von Nottingham iſt ein anderer 
Darſteller ſolcher Erſcheinungen. In der 2ten Woche des бс: 
bruars gab er Vorleſungen in dem Theater zu Derby und 
wurde durch die anweſenden Aerzte viel ausgefragt, ſie ſetzten 
ihn wiederholt in Verlegenheit, allein er ſchirmte ſich durch die 
wohlbegründete Erklärung, daß er es nur unternehme, Er⸗ 
ſcheinungen darzuſtellen, und nicht ihre Urſachen zu erklären, 
Hr. Wundarzt Budkin führte einen Knaben ein, in welchem 
er, wie er ſagte, niemals zuvor Verſuche gemacht hatte, außer 
dem einfachen magnetiſiren, und welcher nichts von Phrenologie 
wiſſe. Mehrere Organe wurden dann von Hrn. B. angeregt, 
und entſprechende Erſcheinungen folgten. Die Vorleſungen und 
Verhandlungen wurden im Derby Reporter vom 10ten Febr. 
veröffentlicht. Am (ten März begann Hr. Beggs zu Notting⸗ 
ham die Herausgabe einer wohlfeilen wöchentlichen Zeitfchrift 
unter dem Titel: The Phreno-Magnetie- Vindicator. 

Am 15ten Febr. wurden zahlreiche Verſuche in dem Athe⸗ 
näum der Anſtalt für Gewerbtreibende zu Bradferd von Hrn. 
John Smith von Tetley-Row an einem Kammmacher Na⸗ 
mens John Sutcliffe angeſtellt, welcher in Hrn. Wood's 
Kammladen arbeitet. Die Verſuche wurden von einer Privat- 
geſellſchaft angeſtellt. Im Laufe von 10 Minuten brachte der 
Operateur den magnetiſchen Schlaf und kataleptiſche Steifheit 
hervor und führte dann das Subject im Zimmer herum, indem 
er ſeine Hände an beide Seiten des Kopfes hielt. Er magne⸗ 
tiſirte dann Sutcliffe's Organ des Bekämpfungstriebs, wor⸗ 


Google 


Weitere Mittheilungen über %фгепо, Magnetismus. 815 


auf dieſer ſofort die Fäuſte ballte und erklärte, er wolle es mit 
jedem aufnehmen. Als das Organ des Selbſtgefühls berührt 
wurde, warf er ſich in die Bruſt und richtete ſich auf, ſo ſehr 
als möglich, indem er ſeinen Arm in die Hüfte ſtellte. Dieſe 
mannigfaltigen Verſuche erregten großes Intereſſe. (Halifax 
Guardian vom 18. Febr.) In den vereinigten Staaten fahren 
Hr. Buchanan und Andere ſehr fleißig fort, die Mesmero⸗ 
Phrenologie oder Neurologie, wie er dieſe Lehre nennt, auszu⸗ 
breiten, und deren Erſcheinungen dem Publicum vorzuführen. 


XXIV. 


Bücherſchau. 
Von 
Dr. Guſtav Scheve. 


Diejenigen ſcheinen ſich nicht getäufcht zu haben, welche die 
Zeit gekommen glauben, wo Deutſchland dem Wiedererſcheinen 
der nun herangereiften Phrenologie eine mehr als oberflächliche, 
vorübergehende Aufmerkſamkeit ſchenken werde. Es liegen untz 
über einige neue phrenolsgiſche Schriften mehrere Recenſionen 
vor, die alle entweder der von der Phrenologie gegebenen, oder 
wenigſtens einer zu gebenden Gehirnlehre (Organologie des 
Geiſtes) das Wort reden. Gall hatte bei ſeinem Auftreten der 
Welt zu viel auf einmal, eine neue Anatomie und Phyſiologie des 
Gehirns und eine neue Seelenlehre gegeben. Nachdem man jetzt 
ſeine Anatomie vollkommen gewürdigt, zu gleicher Zeit aber ein⸗ 
geſehen hat, daß die Anatomie allein über die Seelenlehre kei⸗ 
nen Aufſchluß giebt und geben kann, und nachdem andererſeits 
die Philoſophen in ihren Phantaſieen über das Seelenleben ſich 
gerade in der neueren Zeit faſt ſatt geſchrieben haben, oder 
doch das Publikum ſich ſatt an dieſen Schriften geleſen hat, iſt 
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man auf den Punkt gekommen, recht lebhaft die Nothwendigkeit 
einer Vereinigung der Anatomie des Gehirns, (der Erfors 
ſchung des todten Werkzeugs) und der empiriſchen Leben sbe⸗ 
obachtung der Seelenthätigkeit zum Zwecke einer wahren Seelen⸗ 
lehre zu fühlen. Es überraſcht z. B. in Johannes Müller“ 
Phyſiologie die Darſtellung einer Seelenlehre zu finden, die in 
der Grundlage alle und jede ſpeculative Pſychologieen der neu⸗ 
eren Philoſophen weit übertrifft. Müller will, daß die Seelen⸗ 
lehre Naturwiſſenſchaft ſei, und er löſ't in dieſem Sinne 
— nad) feinen ohne die Phrenologie fo ſchwachen Kräften — 
feine Aufgabe mit vielem Glück. Uud welches iſt fein Пт ей 
über die Phrenologie? Er ſagt ausdrücklich und wiederholt: 
„daß der Gall'ſchen Lehre keine poſitiven Gründe 
entgegenſtehen, ſondern daß nur eben die nöthigen 
Thatſachen zur Begründung der Wiſſenſchaft (е6: 
len.“ Wenn man dieſes Urtheil als das Urtheil aller verſtän⸗ 
digen Phyſiologen unſeres Vaterlandes betrachten dürfte, jo wäre 
jetzt gerade die Zeit gekommen, die Phrenologie in Deutſchland 
einzuführen, die nicht gekannten Thatſachen den Unkundigen 
vor's Auge zu ſtellen. Dies iſt freilich bei dem allgemeinen 
Sträuben gegen die durchaus neuen Reſultate dieſer Wiſſenſchaft 
ſehr ſchwierig. Selbſt Müller, geiſtesfreier als viele Andere, 
und trotz ſeiner ausgeſprochenen Anſicht, wird nur mit Befan⸗ 
genheit gegen die Phrenologie die phrenologiſchen Thatſachen 
hinnehmen. Und was iſt von der Maſſe untergeordneter Ge⸗ 
lehrten zu erwarten, die außer der Befangenheit oft die größte 
Begriffsverwirrung zu ihrem Urtheile mitbringen? Es liegt die 
Recenſion einer phrenologiſchen Schrift Struve’s („die Phre⸗ 
nologie in und außerhalb Deutſchland“) von A. Förg vor uns, 
aus welcher, als einem merkwürdigen Muſter einer Critik, die 
ſtatt zu erhellen und zu ſichten, irrend und verwirrend die Fra⸗ 
gen der Wiſſenſchaft verſtellt, wir einige Stellen hier mittheilen 
und kurz beſprechen wollen. 

„Wenn der Verf. den Deutſchen es zum Vorwurfe macht, in 
ihrem Verhältniſſe zur Phrenologie hinter den Franzoſen, Eng⸗ 
ländern und Amerikanern zurückgeblieben zu fein, und die hohe 
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Bedeutſamkeit lobpreiſet, welche die Phrenologie in den genann⸗ 
ten Ländern bekommen hat, ſo haben ihrerſeits die Deutſchen ihren 
guten Grund gehabt, wenn fie die praktiſche Seite jener ЖМ: 
trin nicht ſonderlich acceptabel fanden, und es z. B. nicht nach 
ihrem Geſchmack ſein konnte, das Unterrichtsweſen eines gan⸗ 
zen Staates wie in Nordamerika unter die Leitung der Schä⸗ 
dellehre zu ſtellen.“ „Ein anderes iſt es freilich, wenn von der 
Gliederung und dem Aufbaue des Kopfes nach beſtimmten mor⸗ 
phologiſchen Geſetzen und dem beſonderen Verhältniſſe dieſer 
feiner Glieder zur pſychiſchen und intellertuellen Thätigkeit, Des 
ren Subſtrat ſie darſtellen, die Rede iſt. Eine ſolche Craneo⸗ 
logie als morphologiſche Wiſſenſchaſt iſt nicht nur möglicher 
Weiſe gedenkbar, ſondern als anfnüpfentes Glied der Orga⸗ 
nenlehre des Menſchen mit der Pſychologie nothwendig gefor⸗ 
dert. Denn der ſolidäre Verband der pſychiſchen ſo wie der 
intellectuellen Sphäre mit ihren leiblichen Subſtraten, insbeſon⸗ 
dere mit dem Gehirn, oder mit anderen Worten — die Iden⸗ 
tität der Gliederungen und des analogen Ineinandergreiſens der 
Glieder in der pſychiſchen und in der leiblichen Region, dies 
iſt doch die Hauptidee, die bald unbewußt, bald mehr oder 
weniger bewußt, allen phrenologiſchen Verſuchen zu Grunde 
liegt, und jenen Nexus aufzuzeigen, ihr vorgeſetztes Ziel. Die⸗ 
ſes Ziel wirklich auch nur einigermaßen zu erreichen, müßte 
aber eine Theorie gar anders angethan fein, als es die Фа 
ſche Lehre iſt.“ „Ich mögte den Verf. nur eines fragen: nach 
welchen Principien eine Spaltung der pſychiſchen und intellec- 
tuellen Region des Menſchen in 35 Seelenkräfte, die ſich zu 5 
Vermögen zuſammengruppiren, gerechtfertigt werden kann? wa⸗ 
rum er nicht eben ſo gut 90 oder 1000 Seelenkräfte annimmt?“ 
„Ebenſowenig ſolid begründet iſt aber auch die Translokation 
jener 35 ſogenannten Seelenkräfte auf verſchiedene Parthien der 
äußeren Schädelfläche. Denn es iſt doch nur ſcheinbar, wenn 
der Bau des Gehirns hier mit ins Spiel hereingezogen wird. 
Die Gall'ſche Craniologie benutzt nur die äußere Oberfläche 
des Gehirns, an welche ке ihre poſtulirten pſychiſchen Funktio⸗ 
nen hinverlegt — warum? weil рф bei dieſen oder jenen Leu⸗ 
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ten mehr oder weniger markirte Hervorragungen an gewiſſen 
Theilen des Schädels befinden.“ „Wie ſchon ganz anders be⸗ 
ſchaffen iſt die im Jahr 1841 erſchienene Schaͤdellehre von Ca⸗ 
rus. Will man auch mit der hier geſchehenen Durchfüh⸗ 
rung des Gegenſtandes nicht völlig einverſtanden ſein, ſo liegt 
doch wenigſtens ein Verſuch vor, eine mit der morphologiſchen 
Abtheilung des Gehirns und Schädels harmoniſch ſchreitende 
Specifieation des Seclenlebens aufzuſtellen. Ob und in wie⸗ 
weit Carus damit der Sache auf den Grund gekommen ſei, iſt 
vorerſt gleichgültig: es liegt ſeiner Expoſition doch wenigſtens 
ein thatſächliches und darum wiſſenſchaftliches Princip zu Grunde. 
Dies kann man von der Gall'ſchen Methode nicht ſagen, nach 
welcher auf empiriſchem Wege ins Blinde herumgetappt wird.“ 
„Dies iſt eben der Fundamentalfehler der Gall'ſchen Craniolo⸗ 
gie, daß ſie ſich nicht auf eine genetiſche Betrachtung des Hirn⸗ 
baus ſtützt, woraus nothwendig folgt, daß ſie völlig iſolirt da⸗ 
ſtehen, ſomit jeden haltbaren Grundes entbehren muß. Damit 
wäre zugleich nicht nur die Moglichkeit, ſondern auch die Mes 
thode bei einer aufzuſtellenden Schädellehre, die freilich von der 
Gall'ſchen weſentlich verſchieden ausfallen müßte, im Allgemei⸗ 
nen bezeichnet. — Wenn demgemäß der Ref. der im vorlie⸗ 
genden Prodromus gegebenen Expoſition nach zu urtheilen dem 
Erſcheinen des angekündigten größeren phrenol. Werkes mit 
gar keinem ſonderlichen Verlangen entgegenſehen kann, ſo dürfte 
ſich vielleicht doch ſpäter bei der vom Verf. beabſichtigten Grün- 
dung einer phrenol. Zeitſchrift Gelegenheit genug darbieten, der 
Craniologie eine mehr wiſſenſchaftliche Richtung zu geben. In 
dieſer Hoffnung wünſcht Ref. dem neuen Journal ein fröhli⸗ 
ches Gedeihen. A. Foͤrg.“ (Neue mediciniſch-chirurgiſche Zeitg. 
Nr. 51. p. 809. ff.) 

Wollten doch Alle, die, wie der Verf. dieſer Critik nicht nur 
nichts von der Phrenologie wiſſen, ſondern ſo ganz falſche An— 
ſichten von ihr haben, es künftig unterlaſſen, ihr Urtheil über 
phrenologiſche Schriften gleich als ein leitendes öffentlich auszu⸗ 
ſprechen. Auch Förg iſt in dem unter den Gegnern verbreiteten 
und von den Gegnern ausgegangenen Irrthum befangen, daß 
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die Phrenologie, eine Schädel lehre, die Seelenvermögen auf die 
verſchiedenen Parthieen des äußeren Schädels verlege. Gall 
ſchrieb zwei Werke, das eine: Anatomie et physiologie du 
systeme nerveux et du cerveau en particulier, das ап 
dere: Sur les fonctions du cerveau. Ebenſo hat fein an⸗ 
derer Phrenologe zu jenem lächerlichen ſo oft widerlegten Irr⸗ 
thum Veranlaſſung gegeben. Nach allen iſt die Phrenologie 
nichts anderes, als eine auf Naturbeobachtung — auf vergleichen» 
de Anatomie und auf Lebensbeobachtung — begründete Seelen⸗ 
lehre. Und wie dieſe Seelenlehre, z. B. auf die Erziehungs⸗ 
lehre Einfluß gewinnen kann und ſoll, davon iſt in der Bücher⸗ 
ſchau des erſten Heftes kurz Erwähnung geſchehen. Wie mag 
ferner Förg, gleich als ob die Phrenologie ein ſpeculativ⸗philo⸗ 
ſophiſches Spſtem ſey, fragen: „nach welchem Princip“ die 
Phrenologie 35 und nicht mehr oder weniger Organe annehme? 
Wie oft wird es noch zu wiederholen nöthig ſeyn, daß die Phre⸗ 
nologie Naturwiſſenſchaft und nichts als Naturwiſſenſchaft iſt? 
Nach welchem Princip nimmt die Anatomie fo und fo viele 
Knochen, ſo und ſo viele Muskeln und Nerven des menſchlichen 
Körpers an, nach welchem Princip die Chemie ſo und ſo 
viele Elemente? Gall nahm 27 Seelenorgane an, weil er 
durch tauſendfältige thatſächliche Beweiſe ſo viele gefunden 
hatte und ſpätere Phrenologen werden vielleicht 50 annehmen, 
wenn ſie ſo viele auffinden ſollten. Förg weiß nicht, daß in 
aller Naturwiſſenſchaft die kritiſche Philoſophie alles, die 
ſpeculative nichts gilt, daß aus dem todten Gehirn die 
Verrichtungen des Lebens nimmermehr errathend beſtimmt wer⸗ 
den können. Daher ſein von ihm ſelbſt nicht verſtandenes 
Verlangen nach einem genetiſchen Aufbau der Wiſſenſchaft, da⸗ 
her ſein Lob der Carus'ſchen Schrift, die aus wenigen That⸗ 
ſachen und vielen Phantaſieen zuſammengeſetzt iſt. Wie kann 
man ſo immer und immer das goldne Wort vergeſſen: non 
fingendum aut excogitandum, sed videndum, quid na- 
tura ferat aut faciat. Wir müſſen die Buchſtaben kennen, 
ehe wir zu leſen verſuchen, das Material muß vorhanden ſein 
ehe wir an den Aufbau eines naturwiſſenſchaftlichen Syſtems 


Google 


820 Buütherſchau. 


denken dürfen, das Material, das wir nicht ſchaffen konnen, 
das wir ſammeln müſſen. Von ſolchem Material erbaut 
wird dann das Syſtem nicht gleich einem ſpeculativ⸗ philoſophi⸗ 
ſchen Syſtem ein vergängliches, es wird сіп ewiges ſein. Und 
ſchon jetzt iſt des Materials nicht wenig zu dem künftigen Sy⸗ 
ſteme der naturwiſſenſchaftlichen Seelenlehre vorhanden. Stau⸗ 
nend fteben wir vor der Weisheit der Natur, wenn wir die 
Anordnung der — vereinzelt und nach und nach an den ver⸗ 
ſchiedenſten Stellen aufgefundenen — Organe des Gehirns be⸗ 
trachten. Welcher Philoſoph möchte ſich anmaßen, einen ſo 
harmoniſch zweckmäßigen, einfach großen Bau zu ſchaffen! Auch 
hier, wie überall, hat die Natur nicht weniger als das Höchſte 
geleiſtet. Doch dieſes kennt nicht und prüft nicht unſer Critiker. 
Er weiß nur der Phrenologie den Vorwurf zu machen, daß die 
einzelnen Organe durch die Beobachtung der Kopfgeſtalt lebender 
Menſchen aufgefunden ſeien, und zeigt dadurch daß er auch hier 
ſich ſelbſt nicht verſteht. Wie es keines Beweiſes bedarf, daß 
aus dem todten Gehirn die Art und Weiſe der Seelenthätigkeit 
ſich nicht erkennen und beſtimmen läßt (ſo wenig als z. B. aus 
dem todten Sehnerven die Thätigkeit des Sehens), ſo iſt der 
Beweis leicht zu führen und längſt geführt, daß aus dem äu- 
Бал Bau des Schädels die Geſtalt des Gehirns, ſoweit es 
zur Beurtheilung der Größe oder Kleinheit der 
einzeluen Gehirntheile nöthig ІЙ, erkannt werden kann. 
Wenn Förg dieſen Satz beſtreitet, fo darf er nicht Carus, der ihn 
annimmt, der Phrenologie entgegenſtellen. Nur in Ausnahms⸗ 
fällen, z. B. bei Knochenkrankheiten, oder ſeltnen Abnormitäten 
die ſich aber dem geübten Beobachter leicht als ſolche zu erken⸗ 
nen geben, iſt von der Schädelgeſtalt nicht auf die Geſtalt des 
Gehirns zu ſchließen; in der Regel läuft die äußere Gehirn⸗ 
platte mit einem Unterſchied von einer oder höchſtens zwei Li⸗ 
nien mit der inneren parallel, während der Unterſchied in der 
Größe der einzelnen Gehirntheile bis zu zwei Zollen, ja dei 
Nationalverſchiedenheiten noch weit mehr beträgt. Faſt allgemein 
berrſcht bei denen, welche die Phrenologie nicht kennen, der großt 
Irrtbum, daß, gleich als ob die Kopfgeſtalt aller Menſchen im 
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Ganzen übereinſtimme, die Stärke oder Schwäche eines Gehirn⸗ 
Organes durch einen kleinen Höcker oder eine Vertiefung am 
Schädel erkannt werde. Dann freilich wäre die Möglichkeit 
des Irrthums beim Schluſſe von der Schädel⸗ auf die Gehirn⸗ 
geftalt durch das zufällige Nichtübereinftiimmen der äußeren und 
inneren Schädelplatte an dieſer oder jener Stelle viel größer. 
Allein die Kopfgeſtalt der Menſchen iſt im Ganzen höchſt ver⸗ 
ſchieden, der Unterſchied in der Größe der Gehirntheile iſt da⸗ 
her viel bedeutender, als daß er nur durch kleine Höcker oder 
Vertiefungen zu Tag käme. Der Unterſchied z. B. in der Hohe 
des Organs der Feſtigkeit über der Ohröffnung — von hier, 
oder von der medulla oblongata aus, ſind alle Organe zu 
meſſen — mag leicht mehr als zwei Zoll betragen. Wenn nun 
die Beobachtung ergiebt, daß ohne Ausnahme in allen Fällen 
ſehr entſchiedener Charakterſtärke an der betreffenden Stelle ein 
plus vielleicht eines Zolles über, und ebenſo in allen Fällen 
entſchiedener Charakterſchwäche ein gleiches minus unter dem 
Mittelmaß ſich findet, wird man dem Schluſſe, daß es ein Or⸗ 
gan der Charakterfeſtigkeit gebe und daß dieſes an jener Stelle 
liege, mit Grund den Zweifel entgegen halten können, daß je⸗ 
ner Unterſchied in der Kopfgeſtalt durch die zufällige größere 
oder geringere Dicke des Schaͤdelknochens an dieſer Stelle ges 
geben ſein könne? zumal da die Hälfte dieſes Zweifels ſchon 
im Voraus dadurch wegfällt, daß, wo ſich am Schädel ein 
minus zeigt, nicht die Geſtalt des Gehirns ein plus darbieten, 
oder normal ſein kann? Und ſo bei allen übrigen Organen. 
Selbſt die einzelnen kleinen Organe der Erkenntnißvermögen 
laſſen ſich durch Betrachtung der aäußerſten 40е leichter als 
рег Unkundige vermuthet, auffinden, z. B. der Farbenſinn durch 
Vergleichung der Organentwickelung bei großen Malern und bei 
ſolchen, welche die Farben nicht unterſcheiden können u. ſ. w. 
Allerdings bleiben der Schwierigkeiten und Ungewißbeiten noch 
genug übrig. Ramentlich werden Leute mit ſchwach entwickel⸗ 
ten Beobachtungstalenten (deren unterer Stirntheil mangelhaft 
organifirt iſt) nie als praktiſche Phrenologen die Wiſſenſchaft 
fördern, wenn auch ihre Organe des obern Stirntheils ent⸗ 
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wickelt genug ſind, um die Wahrheit der Wiſſenſchaft erkennen 
zu können. Die naturwiſſenſchaftliche Seelenlehre iſt nicht dit 
leichteſte, ſondern die ſchwierigſte unter den Naturwiſſenſchaften. 
Carus freilich — um hier noch etwas tiefer einzugehen — macht 
ſich die Sache leicht, indem er an die Stelle des mühfamen 
Forſchens die wohlfeifr Sperulütion ſetzt, und Förg ЮМ, ohne 
zu wiſſen, was er thut, in ausgeſuchten Worten dieſe Тебе Ober⸗ 
flächlichkeit. Carus wollte in der That eine Morphologie des 
Gehirnes geben. Die Geſtalt des Gehirnes ſollte gleichſam 
in ſyſtematiſcher Demonſtration die verſchiedenen Verrichtungen 
der Seele darthun. Es iſt ein ſtolzes und lockendes Unterfan⸗ 
gen, mit ſpeculativem Scharfſinn den verſchiedenen Seelenthä: 
tigkeiten in den einzelnen Gehirntheilen ihre Sphären anzuwei⸗ 
ſen. Aber, die Geſtalt des Gehirns iſt rund, wenigſtens поб; 
zu. Und die Gehirnhemisphären mit ihren Windungen und 
Furchen, nicht die Vierhügel, nicht die Zirbel u. ſ. w. find, wie 
dies einem Jeden, der nur einmal ein Gehirn ſah, klar gewor⸗ 
den iſt, das Hauptorgan der Seelenthätigkeit. Weder dieſe runde 
Geſtalt der Hemisphären aber, noch deren unregelmäßige Win⸗ 
dungen geben irgend einen Haltpunkt für die Demonſtration. 
Doch dies ſchreckt Carus nicht. Weil die Natur keine Mor⸗ 
phologie des Gehirnes gibt, ſo ſchafft er ſich eine ſolche. 
Die Schädelknochen, die der von Carus wegen ſeiner Unwiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit verhoͤhnte Gall lediglich als ſchuͤtzende Hülle 
des Gehirns betrachten lehrte, die Schädelknochen, die ſich ай 
nach dem entwickelten Gehirne bilden, dieſe Schädelknochen 
nimmt Carus zu Hülfe, um das ſonſt nicht ſichtbar geteilte 
Gehirn zu theilen. Carus theilt das Gehirn nach den Schä⸗ 
delknochen in einzelne Abſchnitte und gibt einem jeden Abfchmitt 
ſeine beſondere Seelenverrichtung. Nur von den ganz Schwa⸗ 
chen oder von den Feinden der Phrenologie konnte ſolch ein Syſtem, 
als eine die Phrenologie kächerlich machende Carrikatur, ephemeren 
Beifall ärndten. Wenn die Phrenologie in der That durch eine 
Geſtaltlehre des Gehirns verdrängt werden ſollte, ſo müßte dieſe 
eine natürliche Gehirneintheilung beſſer als Carus es vermochte, 
nachweiſen. Da dies aber aus den genannten Urſachen un⸗ 
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тбайф, alſo eine Morphologie des Gehirns im Sinne Förg's 
undenkbar iſt, ſo müſſen wir Gall unendlich dankbar ſein, der 
uns durch die Entdeckung der Uebereinſtimmung 
der Größe und der Kraft eines Gehirntheils als 
Seelenorgans das einzige Geſetz zur Auffindung 
der verſchiedenen einzelnen Organe kennen lehrte. 
Den Vorwurf, den man der Phrenologie daraus macht, daß ſie 
die Grenzen der Organe nicht anatomiſch nachweiſen könne, iſt 
nichtsſagend, indem z. B. auch die Grenze der Bewegungs⸗ 
und Empfindungs⸗Nerven des Rückenmarks nicht nachgewieſen 
werden kann. Allein der Vorwurf müßte, um nur logiſch zu 
ſein, ganz anders geſtellt werden. Man müßte nicht zuerſt 
nach einer nachzuweiſenden Grenze ſondern nach einem ſicht⸗ 
baren Unterſchied unter den einzelnen Organen fragen. Daß 
die Phrenologie einen ſolchen Unterſchied noch nicht kennt, kann 
ihr nicht als Vorwurf gelten, da man auch unter den in ihren 
Verrichtungen ſo verſchiedenen Nerven einen Unterſchied noch 
nicht aufgefunden hat. Mit der Frage nach der Verſchieden⸗ 
heit der einzelnen Organe fällt aber die Frage nach den Gren⸗ 
zen zwiſchen denſelben als Vorwurf natürlich von ſelbſt. Wir 
wollen hoffen, daß es der Forſchung einſt gelingen werde, den 
geſuchten Unterſchied ſowohl unter den verſchiedenen Nerven als 
unter den einzelnen Gehirnorganen aufzufinden. Ein anderer 
Einwurf, den man gegen die Annahme regelmäßig geordneter 
Organe von der Unregelmäßigkeit der Windungen der Hemis⸗ 
phären hergenommen hat, iſt eben ſo wenig begründet. Man 
hat ſich die in Windungen gefalteten Hemisphären bei der Thä⸗ 
tigkeit gleich als ausgeſpannt zu denken. Denn da die auf der 
Markſubſtanz gelagerte graue Subſtanz, auf der Höhe der Win⸗ 
dungen, wie in der Tiefe der Furchen, keinen Unterſchied weder 
in der Dicke noch ſonſt irgendwie darbietet, ſo kann es nur 
gleichgültig ſein, ob die Grenze eines Organes oben auf eine 
Windung oder mehr oder weniger tief in eine Furche fällt. 

So viel mag zur Abweiſung der ſchwachen Angriffe Förgs 
auf die Phrenologie genügen. Daß wir auf dieſe Weiſe uns ver⸗ 
anlaßt ſahen und uns wohl öfter veranlaßt ſehen werden, unſere 

Zeitſchrift für Phrenologie. Bd. I. Heft 3. 22 


Google 


яда Bächerſchau. 


Büͤcherſchau mit einer Critikſchau einzuleiten, möge der Lefer 
mit dem Zuſtand des Kampfes, in dem ſich dermalen die Phre⸗ 
nologie befindet, entſchuldigen. Wir wollen hier die beiden gro⸗ 
ßen Werke G. Combe's, die Deutſchland in einer trefflichen 
Ueberſetzung Hirſchfeld's En längere Zeit Кіші, ehvad 
näber betrachten. 


1) Georg Combe's Spſtem der Phrenologie. Aus dem 
Engliſchen überſetzt von Dr. S. Ed. Hirſchfeld. 
Motto: Res, поп тегһа quaeso. Mit neun litbo⸗ 
graph. Tafeln. Braunſchweig 1833. XIV. u. 489. ©. 

G. Combe wird als der erſte der lebenden Phrenologen 
genannt. Seine vieljährigen Erfahrungen in der Wiſſenſchaft 
und die Meiſterſchaft ſeiner Werke haben ihm mit Recht dieſen 
Namen erworben. In dem vorliegenden Werke hat er ші fies 
fem Blick, mit überlegener Ruhe und mit einfacher Klarheit das 
Ganze der Phrenologie abgehandelt. Das Wort Syſtem, hier 
und an andern Orten von der Phrenologie gebraucht, hat oft 
Mißverſtaͤndniſſe veranlaßt und man hätte wohl beſſer gethan, 
es ganz zu vermeiden. Der Deutſche iſt gewohnt, mit dem Worte 
Syſtem einen fpeculativ = philofophifchen Begriff zu verbinden, 
und doch beſteht das Charakteriſtiſche der Phrenologie oder na⸗ 
turwiſſenſchaftlichen Seelenlehre eben darin, — man kann dies 
nicht oft genug wiederholen, — daß die Thatſachen oder das 
Material der Wiſſenſchaft das allein Wefentliche; die ſyſtema⸗ 
tiſche Zuſammenſtellung vergleichungsweiſe nur Nebenſache iſt. 
Man würde eben ſo unpaſſend von einem Syſtem der Anato⸗ 
mie, der Phyſiologie, der Chemie u. ſ. w. ſprechen. 

Wir geben keine ausführliche Inhaltsanzeige des Buches. 
Nach den nöthigen Einleitungen, z. B. über die Geſchichte der 
Gall'ſchen Entdeckung, nach der Darſtellung der Grundlehren der 
Phrenologie, der Gründe für deren Wahrheit, der Widerlegung 
бег gemachten Einwürfe — unter Andern iſt vom sinus (гой- 
inlis hier ausführlich gehandelt — nach der anatomiſchen Bes 
ſchreibung des Gehirns, der Lehre von den Temperamenten 
n. ſ. w. bildet eine große Reihe von Abhandlungen über dit 
einzelnen Organe den bauptſächlichſten Theil des Werkes. Dieſe 
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имп Unterſuchungen über das Seelenleben zeigen dem unbe⸗ 
fangenen Leſer ſchon an ſich und abgeſehen von der Begründung 
der Phrenologie den hohen Werth geſunder Lebens philoſophie und 
wahrer Menſchenkenutniß. Schon jetzt ій hier Ueberraſchendes 
geleiſtet, aber doch erkennen wir gerade durch die Größe der 
erſten ſchwachen Schritte deſto mehr das unendliche Feld, das 
uns durch Gall's Entdeckung aufgeſchloſſen liegt. Der Vor⸗ 
wurf der Unwiſſenſchaftlichkeit, den man von Seiten der Gegner 
der Phrenologie gemacht hat, bekundet nur den weiten Weg, den 
die falſche Philoſophie von der ſchwindelnden Höhe ihrer Spe⸗ 
culation auf den ſichern Boden des wahren Wiſſens zurückzu⸗ 
legen hat. Keine Wiſſenſchaft nimmt mehr, als die Phrenologie 
für ſich den Scharfſinn und die Combinationsgabe in Anſpruch, 
keine verknüpft mehr die hoͤchſte Philoſophie mit dem Thaten⸗ 
jengniffe der Natur. 

Den Schluß des Werkes bilden intereſſante, zum Theil 
Мг ausführliche Bemerkungen „über die Art der Thaͤtigkeit der 
verſchiedenen Vermögen“, nämlich über Wahrnehmung, Bor: 
ſtellung, Träumen, Einbildung, Gedächtniß, Urtheil, Bewußt⸗ 
ſein, Aufmerkſamkeit, Ideenverbindung, Leidenſchaft, Geduld 
und Ungeduld, Freude und Kummer, Sympathie, Gewohnheit, 
Geſchmack: ferner über „Wirkungen der Größe auf die Aeußer⸗ 
ungen, Größenverbindungen, Thätigkeitsverbindungen, praktiſche 
Anwendung der Lehre von den Verbindungen, Nationalcharak⸗ 
ter und Gehirnentwicklung, Materialismus.“ Möchten Alle, die 
von der Phrenologie etwas zu wiſſen glauben, wenn ſie die Na⸗ 
шец der Organe kennen, ſich durch dieſe Unterſuchungen einer⸗ 
ſeits von den Schwierigkeiten, andrerſeits von den Leiſtungen 
der Phrenologie überzeugen. Bei dem beſchränkten Raume wollen 
wir hier nur über dir Anordnung der Organe, die vielfachen An⸗ 
фор gegeben hat, eine Stelle mittheilen: (S. 436.) „Unmit⸗ 
telbar über dem Geſchlechtstriebe ереп wir den Trieb der Kin⸗ 
derliebe und die Anhänglichkeit, welche drei zuſammengenom⸗ 
men die Gruppe der häuslichen. Gefühle bilden. Dieſen zu- 
nächſt folgt Bekämpfungstrieb, als wenn es keine theureren 
Gegenstände als jene gäbe, wofür die verſchiedenen Kräfte in 
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Anſpruch genommen werden konnten. Neben dem Bekaͤmpfungs⸗ 
triebe liegt der der Zerſtörung, erſterer Muth verleihend zum 
Begegnen des Feindes, letzterer dem Angreifer Gefahr und Ver⸗ 
nichtung drohend. In den ſchwierigen Verhaͤltniſſen des Lebens 
bedürfen wir nicht nur der Vorſicht, ſondern auch der Verheim⸗ 
lichung unſerer Plaͤne, und wir finden die Vorſicht neben und 
über dem Verheimlichungstriebe gelagert. Wenden wir uns 
nach der Gegend der Gefühle, fo gewahren wir die (Сри фі 
umgeben vom Wohlwollen, der Hoffnung, der Ausdauer und 
der Gerechtigkeit (Gewiſſenhaftigkeit) oder die Quellen aller 
Güte, aller Pflichten des Lebens zu einer Gruppe vereinigt, 
und zu ihrer gegenſeitigen Unterſtützung und zu gemeinſamer 
Thätigkeit trefflich geordnet. Zu ihnen heranreichend, doch et⸗ 
was tiefer — die Idealität, nahe genug dem Bautriebe, um 
deſſen Entwürfe zu adeln. Auch grenzt ſie an Witz und Ton⸗ 
ſinn, gleichſam der Dichtkunſ Seele und Schwung verleihend. 
Auf ähnliche Weiſe finden wir die Organe, welche einfach wahr⸗ 
nehmen, oder die Erkenntnißorgane, über dem Augenbraunen⸗ 
rande vereinigt, und die des Denkens auf der Höhe der Stirne 
als die Kräfte, welche das Ganze leiten und regieren.“ Dies 
ſind nur einzelne Andeutungen: die Anordnung der Organe 
bietet in allen Theilen und nach allen Richtungen eine 
wunderbare Harmonie dar. Beſonders merkwürdig iſt der Ue⸗ 
bergang der Organe in einander, weshalb auch eine ſtrenge 
Eintheilung derſelben nie gelingen wird. Das Organ der Kin⸗ 
derliebe z. B. — um dies nur an der Mittellinie des Kopfes 
nachzuweiſen — geht über in das des Einhritstriebs, der Stä⸗ 
tigkeit, der Kraftconcentration, die dem Familienhaupte zukommt, 
dieſe wieder führt zur Selbſtachtung, die Selbſtachtung zur Fe⸗ 
ſtigkeit, perpendikulär über der Wirbelfäule liegend. Ueber die 
Feſtigkeit ragt nur, in der Mitte aller moraliſchen Gefühle, 
die hoͤchſte Stelle des Kopfes einnehmend, die Ehrfurcht, in 
die von der vordern Seite das Wohlwollen übergeht, das, als 
Theilnahme, ſchon ein Element der Intelligenz in ſich enthält 
und zur Vergleichung führt, welche den Thatſachenſinn, den 
Gegenſtandsſinn und zu unterſt den Geſtaltſinn beherrſcht. 
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Was an dem vorliegenden Werk geringeres Lob verdienen 
möchte, find die Zeichnungen. Die Phrenologie iſt, w.nn es ſich 
von ihrer Begründung handelt, eine Wiſſenſchaft der Anſchauung: 
gute und zahlreiche Abbildungen find daher das бүйе, gleich⸗ 
ſam die conditio sine qua non eines guten Buches über die 
Wiſſenſchaft. Nun fehlt es zwar dem vorliegenden Werke nicht 
an Abbildungen, aber die Mehrzahl dieſer iſt in artiſtiſcher Be⸗ 
ziehung ſehr ungenügend. Pekuniäre Rückſichten mochten einer 
reicheren Ausſtattung des zumal vor 10 Jahren wohl ſehr ge⸗ 
wagt erſcheinenden Unternehmens im Wege ſtehn; aber gerade 
der erwähnte Mangel mag es verſchuldet haben, daß das treff⸗ 
liche Werk ſeit ſeinem Erſcheinen die Phrenologie in Deutſchland 
nicht mehr gefördert hat, und daß die Verbreitung deſſelben im 
Vergleich zur Verbreitung des engliſchen Originals, das in 
den Abbildungen Бейсе ausgeſtattet iſt und kürzlich in der 5ten 
Auflage erſchien, in keinem Verhältniſſe ſteht. — Derſelben 
Anforderung konnte die vorliegende Zeitſchrift, weil jeder An⸗ 
fang ſchwer iſt, nur erſt ſchrittweiſe nachkommen. 


2) Das Weſen des Menſchen und ſein Verhältniß zur 
Außenwelt. Aus dem Engliſchen des Georg Combe 
von Dr. Ed. Hirſchfeld. Mit Holzſchnitten. Эте: 
men 1838, XXII. u. 422. S. 

Dieſes Buch hat einen eben ſo merkwuͤrdigen, als wohl— 
verdienten Beifall gefunden. Es iſt in mehr als 200,000 Exem⸗ 
plaren in England und Nordamerika verbreitet. Es iſt ins 
Franzöſiſche, ins Deutſche und ins Schwediſche überſetzt. Man 
hat die praktiſche Wichtigkeit der Phrenologie in Frage geſtellt, aber 
ſie allein lehrt den Menſchen ſich ſelbſt kennen, und in allen 
Lebensverhältniſſen, in allen Wiſſenſchaften tritt uns, bald ип: 
mittelbar, bald mittelbar, der Menſch entgegen. Das vorlie⸗ 
gende Werk iſt beſtimmt, den großen Einfluß nachzuweiſen, den 
eine um faſſende Selbſt⸗ und Menſchenkenntniß auf das menſch⸗ 
liche Glück haben wird. Wir geben eine kurze Inhaltsanzeige. 

Man hat ſo oft zwiſchen dem Innern des Menſchen und 
der Außenwelt einen Widerſpruch finden wollen: aber die wahre 
Wiſſenſchaft. weist in der ganzen Natur nur Harmonie nach. 
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Man kann die Naturgeſetze in phyſiſche, оғдат|фе und geiſtige 
(intellectuelle und moraliſche) Geſetze eintheilen. Dieſe Өс(ейе 
wirken unabhängig von einander, d. i. die Kenntniß und 
die Befolgung z. B. der moraliſchen Geſetze ſchließt nicht dir 
Strafe für die Uebertretung eines phyſiſchen oder organiſchen 
Geſetzes aus, und umgekehrt. So wie daher das meiſte menſch⸗ 
liche Ungluͤck nicht der Laune des Schickſals oder dem unbe⸗ 
greiflichen Rathſchluß der Vorſehung, ſondern der Uebertretung ir⸗ 
gend eines jener Geſetze zur Laſt fällt, ſo iſt andrerſeits z. B 
ein moraliſcher Wandel allein nicht Bürge des Glückes. Nur die 
Kenntniß und die Befolgung aller Gefege in ihrer Harmonie 
bedingt und begründet das Glück des Menſchen. Wiſſen und 
Wollen, Verſtand und Tugend ſind nur die beiden Hälften 
eines Ganzen. 

Die phyſiſchen Geſetze, z. B. das Geſetz der Schwere, 
und die organiſchen Geſetze, z. B. das Geſetz der Zeugung, 
des Wachsthums, der Geſundheit waren bisher ſchon gekannt: 
nicht fo die Geſetze der Seelenthätigkeit, welche erſt die Phre⸗ 
nologie uns kennen lehrte und deren ausführliche Darſtellung hier 
ihren Platz findet. Die Harmonie aller einzelnen Seelenver⸗ 
mögen, ſowohl unter ſich ſelbſt, als auch mit den Dingen der 
Außenwelt iſt ſchon in der Harmonie der Naturgeſetze über⸗ 
haupt mit begriffen. Es widerſpricht dieſer Harmonie nicht, 
daß unter den Seelenthätigkeiten die moraliſchen Gefühle und 
der Verſtand das Uebergewicht für ſich in Anſpruch nehmen; 
denn darum iſt der Menſch ein Menſch, daß er nach oben 
ſtreben, daß ihn das Göttliche in ihm mehr als das Thierifche 
befriedigen ſoll. 

Alle Kräfte, alle Vermögen des Menſchen erheiſchen zu 
ihrer Pflege der Uebung. Das Muskel- und Nervenfyſtem if 
durch Uebung zu ſtärken, damjt der Menſch ſich der erſten Be⸗ 
dingung alles Glückes, der Geſundheit erfreue. Alle Seelen⸗ 
vermögen, auch die niederen Triebe, find zur Thätigkeit, zum 
Genuſſe geſchaffen. Der Verſtand, dem das weite Reich der 
Kenntniſſe offen ſteht, ſoll möglichſt vielſeitig ausgebildet wer⸗ 
den. Beſonders aber ind die ane raliſchen Wefühle in ihrer 
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Thätigkeit eine Quelle reichen Glückes für den Meuſchen, und 
den herrſchenden Geiſt der Wiſſenſchaft trifft der Vorwurf, dies 
nicht erkannt und zu ſehr den intellectuellen Vermögen gehuldigt 
zu haben. So lange die Philoſophie von den moraliſchen Ge⸗ 
fühlen getrennt bleibt, wird fie mit Recht für kalt und unfrucht⸗ 
bar gehalten. Auf der andern Seite muß auch die Naturreli⸗ 
gien, ehe fie ſich in all ihrer Macht und in ihrem vollen 
Glanze zeigen kann, philoſophiſch werden: jbre Grundpfeiler 
müſſen auf dem Weltſpſtem ruhen, ihre Autorität muß aus der 
Harmonie der Naturgeſetze hergeleitet und der Gehorſam gegen 
fie durch die Nachweiſung erzielt werden, daß der Ungehorſam 
gegen jedes Naturgeſetz die Strafe in ſich ſelbſt findet. In 
der bisher mangelnden Erkenntniß dieſer Harmonie, beſonders 
in der Vernachläßigung der Moralgeſetze findet das Räthſel 
feine Löſung, daß das Glück der Menſchheit nicht im етра: 
niß zur wachſenden Kenntniß und Wiſſenſchaft ſich geſteigert hat. 
Doch iſt die Meinung hier natürlich nicht die, daß der Menſch 
durch die treue Befolgung aller Naturgeſetze ein höchſtes irdi⸗ 
ſches Glück zu erreichen vermöchte, ſondern nur ſoviel wird be⸗ 
Фаму, daß der Menſch in dem Maße glücklicher iſt, als er 
in der Erkenntniß und Befolgung der Naturgeſetze fortſchreitet, 
und daß eine Grenze der möglichen Perfectibilität des Men⸗ 
ſchengeſchlechts in dieſer Hinſicht nicht gezogen werden kann. 

Groß und zahlreich ſind die Uebel, wodurch die Natur 
тіс Uebertretung ihrer Geſetze ahndet. Die Uebertretung der 
ꝓhyſiſchen Geſetze, z. B. des Geſetzes der Schwere, beſtraft 
ſich durch das Sinken des übel geleiteten oder gebrechlichen 
Fahrzeugs, durch das Brechen der Leiter, durch den Sturz des 
Wagens. Wohl ſcheint hier die Strafe der Unvorſichtigkeit bis 
weilen hart zu fein, aber der Menſch kanme das (Әбей der 
Natur, er wußte, daß es nicht ſcherzt. 

Noch weit mannigfaltiger ſind die Uebel, die den Men⸗ 
ſchen durch Verletzung der organischen Geſetze treffen. Nicht 
fo [ееп werden die Menſchen gefunden е während der gan: 
zen Dauer eines langen Lebens nimmals Franf geweſen find. 
Die Krankheit iſt beinahe immer ein Produkt der Unwiſſenbeit 
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und der Sorgloſigkeit. Anatomie, Phyſielogie, Phyſik u. |. w., 
ſollten darum ein allgemeiner Gegenſtand des Unterrichts wer⸗ 
den. Die Geſundheit iſt ein um ſo wichtigeres Gut, da ſo oft 
die Krankheit von den Eltern auf die Kinder übertragen wird. 
Und nicht blos die Krankheit, ſondern die ganze phyſiſche und mo⸗ 
raliſche Natur geht, weil das Gehirn, der Träger des Geiſtes, 
ein Theil des Körpers iſt, in der Regel auf die Kinder über, 
Wir geben hier aus den überaus zahlreichen Beiſpielen, welche 
das ganze Buch, und beſonders auch dieſen Abſchnitt ſchmücken, 
nur die folgende Stelle: (S. 190.) „Ein Freund erzählte mir, daß 
er in jüngeren Jahren in einer Gegend geledt, wo die Herren 
үерт an ſtarkes Trinken gewöhnt geweſen wären, und daß 
auch er nur zu häufig an ihren Gelagen Theil genommen 
bätte. Mehrere ſeiner Söhne, die zu jener Zeit geboren wa⸗ 
ren, legten einen großen Hang zum Trunke an den Tag, wie⸗ 
wohl fie ſpäter in einer höchlich perſchiedenen moraliſchen At⸗ 
mosphäre erzogen wurden; dahingegen neigte keines der Kinder 
zu jener Leidenſchaft, welche geboren waren, nachdem er in ei⸗ 
ner größeren Stadt ſeinen Wohnſitz aufgeſchlagen und eine 
zweckmäßigere Lebensart angenommen hatte. Ein anderes ſehr 
begabtes Individuum beſchrieb mir die wilden, unbaͤndigen Aus⸗ 
ſchweifungen, denen er zur Zeit feiner Verheirathung ergeben 
war, und wünſchte ſich ſelbſt zu ſeiner ſpäteren Hauslichkeit 
und moraliſchen Vervollkommnung Gkück. Sein Анет Sohn, 
der in ferien wüſten Tagen geboren war, erwies ſich trotz ri⸗ 
ner ſtreng moraliſchen Erziehung, als der yerfonificiete Зонт 
in feinein damaligen Zuſtande; und feine jüngeren Kinder wa⸗ 
ren in demſelben Verhältniſſe firtlicher, je mehr fie ſich von 
der Periode jener verderblichen Zügellofigfeit entfernten. / 69 
iſt aus eben demſelben Grunde eines der wichtigſten Poſtulate 
des organiſchen Geſetzes, bei, der Wahl eines Ehegatten deſſen 
Geſundheit und moraliſchen Werth zu berückſichtigen⸗ Die prak⸗ 
tiſche Phrenologie kann uns hier weſentlich umerſtützen. Und war⸗ 
um ſollte dieſe bier nicht wenigſtens ſicherer leiten, als die Phyſig⸗ 
nomif, auf die wir ſonſt oft allein angewieſen waren und auf 
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die wir oft allein vertrauten? Daſſelbe gilt bei der Wahl von 
Freunden und Untergebenen, oft auch einer Frage des Glückes. 

Die Folgen der Vernachläßigung des Sittengeſetzes find 
bisher am wenigſtens beachtet worden. Erſt die Phrenolsgie ver⸗ 
breitet Licht über dieſen Punkt. Durch die Phrenologie wird die 
Moral, was ſie bisher nicht war, zur Wiſſenſchaft. Die har⸗ 
moniſche Befriedigung aller Seelen vermögen ИР Namrgebot und 
darum Moralgebot. Thätigkeit eines Vermögens iſt Genuß, iſt 
Glück. Wir vereinigen daher das Glück mit der Pflicht, wenn 
wir alle unſere Vermögen befriedigen, ohne die einen über den 
andern, namentlich die höheren über den niederen, zu vergeſſen. 
So viele Menſchen kennen nicht den Schatz, den fie in ſich 
ſelbſt tragen, ſie kennen nicht den Selbſtgenuß des in nützlichen 
Kenntmiſſen fortſchreitenden Geiſtes, nicht die Befriedigung thä« 
tiger Menſchenliebe: und Liebe gewinnt Liebe, durch Opfer werden 
Opfer erkauft. Viele ſuchen im Anhäufen von Reichthum, im 
Jagen nach Ehre, in ſinnlichen Vergnügungen das Glück, das fie 
darin allein nie finden werden. (S. 270.) „Man vergleiche 
Sully, Franklin und Washington mit Sheridan und 
Bonaparte. Letztre verfolgten als Ziel ihres Strebens keine 
Dinge, die ſich der Weihe der höheren Gefühle und des Ver⸗ 
ſtandes erfreuen konnten, und Niemand, der ein Urtheil über 
das menſchliche Herz beſitzt, kann ihre Lebensgeſchichte leſen 
und die Vorgänge in ihrem Gemüthe verfolgen, ohne zu dem 
Schluſſe zu gelangen, daß ſelbſt in den glänzendſten Epochen 
ihres äußern Glücks der Krebs in ihrem Innern nagte, und 
daß es für fie keinen moraliſchen Genuß der Gegempart, keine 
Zuverſicht für die Zukunft gab, ſondern ein gemiſchter Tumult 
von niederen Trieben und von Verſtand ſie in einer ſteten Auf⸗ 
regung unbefriedigter Wünfche erhielt.” (S. 279.) „Die Natio⸗ 
nalſchuld Euglands iſt vorzugsweiſe in Kriegen contrahirt wor⸗ 
den, die aus Handels neid und Eroberungs ſucht emſprangen, d. h. 
unter dem Einfluſſe von Bekämpfungstrieb, Zerſtöxungstrieb, 
Erwerbtrieb und Selbſtachtung. Stauden, folglich unſere Vor⸗ 
fahren nicht dadurch, daß, fie ſich in тер Kämpfe einließen, ih⸗ 
rem eigenen Glück und Gedeihen im Wege? und ſind irgend 
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fonftige Folgen davon bis zu uns herabgekommen, als die Ға), 
jahrlich etwa 30 Millionen (Pf. St.) Steuern als den Preis 
für die Befriedigung der Triebe unſerer unwiſſenden Vorfahren 
zu zahlen? Wenn der zwanzigſte Theil jener Summen zur Er⸗ 
reichung von Zwecken verwendet worden wäre, welche die Bil⸗ 
ligung der moraliſchen Gefühle gehabt hätten — z. B. zur Er⸗ 
richtung von Seminarien für die Erziehung, zu Straf⸗ und 
Arbeitsanſtalten, zum Weg⸗ und Canalban — wie anders 
würde dann der jetzige Zuſtand des Landes beſchaffen јери!“ 
Der Inhalt des vorliegenden Werkes iſt ſo reich, daß wir 
nur die Grundgedanken andeuten konnten. Daſſelbe enthält 
unter anderen noch zwei ſehr ausführliche Abſchnitte, den einen 
über das Princip der Strafe, Ideen, welche der Leſer bereits 
aus den früheren Heften dieſer Zeitſchrift kennt, einen anderen 
über das Verhältniß der Wiſſenſchaft zur heiligen Schrift, vom 
Standpunkt der engherzigen engliſchen Theologie aus betrachtet 
und für uns weniger intereſſant. Sehr zahlreiche Berührung⸗ 
en der Tagesintereſſen, beſonders in Bezug auf engliſche Zu⸗ 
ſtände, Politik, Fabrikweſen u. ſ. w. würden noch mehr die 
große Verbreitung des Buches erfären, wenn deſſen Gediegen⸗ 
heit und Trefflichkeit dafür eine weitere Erklarung erheiſchte. 


XXV. 
Miscellen. 


Phrenologiſche Beſtrebungen in Großbrittannien. 


Es beſtehen dermalen nicht weniger als vier phrenologiſche 
Zeitſchriften in Brittannien. Die erſte und aͤlteſte iſt das zu 
Edinburgh, London, Glasgow und Neu⸗JYork erſcheinende 
Phrenological Journal, welches bereits zu ſechzehn Bänden 
oder 75 Heften angewachſen iſt. Neuerdings wurden gegrün- 
det: der Zoiſt, eine Vierteljahr ſchrift (іс Gehirn⸗Phyſiologie 
und Mesmerismus und deren Anwendung auf das Wohl der 
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Menſchheit ), welche in London, Edinburgh und Dublin her⸗ 
ausföümm. Dr. Engledun von Portsmouth ſcheint an der 
Spitze dieſes Unternehmens zu ſtehen. Dieſer Zeitſchrift, welche 
eine mehr materialiſtiſche Richtung zu nehmen ſcheint, ſtellt ſich 
entgegen die Bierteljahrsſchrift der chriſtlichen phrenologiſchen 
Geſellſchaft. Endlich erſchien am 4. Februar l. J. zum erſten⸗ 
mal das volksthümliche phrenologiſche Journal, welches wö⸗ 
chentlich 12 Seiten in groß Осор zu London herauskömmt. 

Allein mehr noch als durch Zeitſchriften wird durch die 
Verhandlungen der zahlreichen phrenologiſchen Geſellſchaften und 
phrenologiſche Vorleſungen gewirkt. Ohne zu wiederholen, was 
іп dem Artikel über Phreno⸗ Magnetismus desfalls mitgetheilt 
wurde, erlaube ich mir folgende desfallſige Nachrichten der neu⸗ 
eſten Nummer des Edinburg'ſchen phrenologiſchen Journals zu 
enmehmen. 

Ein volksthümlicher Curſus von Vorleſungen über Anate- 
mie und Phyſiologie iſt neuerdings von Profeſſor Dr. Lizars 
im Collegium Marishall gehalten worden. In der ſiebenten 
Borleſung verbreitete er ſich ziemlich ausführlich über die Leh⸗ 
ren der Phrenologie. Er wies mit vielem Tact und Klarheit 
die Schwäche mancher der gewohnlichen Einwendungen gegen 
die Phrenologie nach, z. B. daß keine Veränderung in dem 
Gehirne derjenigen wahrgenommen worden ſei, welche im 
Wahnſinn verſtarben. Dieſes, ſagte er, könnte wahr ſein, ohne 
die Wahrheit der Phrenologie im mindeſten zu berühren. Eine 
Veränderung in einem ſo kleinen Bau könne wirklich ſtatt fin⸗ 
den, obgleich ſie dem Auge nicht wahrnehmbar waͤre. Aber 
wenn ſelbſt alle Veränderungen ſichtbar wären, würden die Un⸗ 
wiſſenheit mancher, welche die Sectionen vornehmen, und die 
ixrthümliche und oberflächliche Art, in welcher die Unterſuchun⸗ 


1) Der engliſche Titel iſt: The Zoist, a quarterly Journal of ce- 
rebral Physiology and Mesmerism and their applications to human 
welſare. Price 25 6d. Н. Bailliere Publisher. 219 Regent Str- 
London. Edinburgh Maclachlan, Stewart et co. Dublin Hodges and 
Smith. 
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gen an der Leiche gewöhnlich vorgenommen wuͤrden, guten 
Grund zur Annahme bieten, die Genauigkeit der Berichte zu 
bezweifeln. Сүй ſeit Gall's Zeiten, ſagte er, iſt das Gehirn 
philoſophiſch ſeciet worden, viele jetzt lebende wiſſen wenig 
von den neueren immer fortſchreitenden Entdeckungen in der 
Anatomie dieſes wichtigen Organs. Ein franzöſiſcher Arzt hat 
neuerdings eine Veränderung in der grauen Subſtanz der Ge⸗ 
hirn⸗Hemisphaͤren im Wahnſinne verſtorbener Perſonen епі» 
deckt, welche niemals zuvor wahrgenommen worden war. 

In der phrenologiſchen Verſammlung vom 4. März l. J. 
kamen auch die Verdienſte Bells um die Entdeckung der Ver⸗ 
richtungen der Nerven zur Sprache. Dr. Elliot ſon ſprach 
ſich darüber qus, wie folgt: er wolle in keiner Weiſe den Ver⸗ 
dienſten Bells zu nahe treten, allein in Vergleich mit den 
Entdeckungen Gall's verhielten ſie ſich wie eine Warze zum 
Berge Oſſa. Was Gall Jahre lang vorher in Betreff dez 
Gehirns entdeckt, habe Bell auf die Bewegung anregenden 
Nerven (excito- motor nerves) angewandt. Der erſtere habe 
geſagt, die beſonderen Theile des Gehirns hätten Әсіопбеге 
Verrichtungen, der letztere, beſondere Abtheilungen des Nerven⸗ 
Syſtems ſeien zu beſonderen Verrichtungen beſtimmt. 

Im Laufe dieſes Jahrs wurden phrenologiſche Vorleſun⸗ 
gen gehalten zu Birmingham, Bradford, Bridgewater, Colche⸗ 
ſter, Haliſar, Reading, in der Anſtalt für Gewerbtreibende 
(Mechanics - Institution) zu London und Mancheſter u. ſ. w. 
Zu Sydney fand im Oktober 1842 ein öffentliches Colloquium 
über die Wahrheit der Phrenologie ſtatt 1), 


Phrenologiſche Beſtrebungen in den nordameri⸗ 
faniſchen Freiſtgaten, 

Dem Dr. Caldwell gebührt das Verdienſt, die Phre⸗ 
nologie in den vereinigten Staaten Nordamerika's eingeführt 
zu haben. Viele Jahre hindurch war er ihr faſt alleiniger tüch⸗ 
tiger Verfechter, welcher jedem gegen die neue Lehre gerichteten 


1) Phrenological Journal new series Nr. XXII. 
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Wort des Tadels, des Spottes und der Sophiſterei überwäl 
tigende Gründe und verzehrende Wahrheit entgegenſetzte. In 
Vergleichung mit den andern Phrenologen dieſes Landes iſt er 
ein leuchtender für рф allein wandelnder Stern. Caldwell 
iſt ein tiefer Denker, er iſt kraftvoll, ruhig und gerecht. Ип: 
ter feiner Leitung mußte dieſe Lehre tief in die Gemüthswelt 
der Amerikaner eindringen. Im Februar 1822 wurde die erſte 
phrenologiſche Geſellſchaft Amerika's zu Philadelphia gegründet. 
und ſeit dieſer Zeit hielt Dr. John Bell jeden Sommer re⸗ 
gelmäßige Vorleſungen über Phrenologie bei Gelegenheit feiner 
Vorleſungen über die Inſtimtionen der Arztei⸗Wiſſenſchaft 1). 
Auch erſchienen mehrere phrenologiſche Werke, theils einzeln, 
theils in verſchiedenen medieiniſchen Zeitſchriften. So war der 
Grund für Spurzheim wohl vorbereitet, der im Jahre 1832 
nach Amerika zog, und als ein Opfer feiner angeſtrengten Thä⸗ 
tigkeit für feine Wiſſenſchaft fiel. Einen neuen Aufſchwung gab 
G. Combe in den Jahren 1838 und 1839 der neuen Lehre, 
als er in den bedeutendſten Städten Nordamerika's Vorleſun⸗ 
gen hielt, und in mannigfaltiger Weiſe durch Wort, Schrift 
und That anregend, belehrend und beſtärkend wirkte. Seine 
philoſophiſchen Reden führten die Phrenologie insbeſondere in 
die Kreiſe der höheren Geſellſchaft ein, während ſein Geiſt 
der Ruhe, der Unpartheilichkeit und des Ernſtes ihm die Liebe 
aller derer gewann, die ihn gehört hatten. Nun hat die Phre⸗ 
nologie eine gebietendere Stellung in Nordamerika eingenom⸗ 
men, als in irgend einem Theile der Welt. Die Sprache der 
Wiſſenſchaft geht mit reißender Schnelligkeit in die Alltags = 
Sprache und Gedankenwelt des Volkes über. Ihr Geiſt durch⸗ 
dringt mehr und mehr verbeſſernd die Erziehungs- und Heil⸗ 
Anſtalten des Landes, und es haben ſich einige Vorgänge zu⸗ 
getragen, welche beweiſen, daß ſelbſt die Gerichte anfangen auf 
бе Nückſicht zu nehmen. Es iſt allgemein befannt, daß mehrere 
Irren⸗Anſtalten unter der Leitung von Phrenologen ſtehen, die 
Diſciplin der gewohnlichen ſowohl öffentlichen als Privat: Schul- 


1) Phren. Joumal Ус. 8, p. 299 олай ei: „; 
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anſtalten folgt anerkanntermaßen den Borfchriften dieſer Wiſſen⸗ 
(фай, und man fängt an eigene Сере д е für die Phrenologie 
an den Lehranſtalten zu errichten 2). 

Dieſe Erfolge ſind übrigens nicht blos den genannten aus⸗ 
gezeichneten Männern zuzuſchreiben, und nicht blos den ſ. g. 
theorttiſchen Phrenologen, den Phrenologen des Studirzimmers 
welche meiſtentheils eine wiſſenſchaftliche Bildung beſitzen und 
Medieiner, Juriſten oder Theologen find, und hauptſächlich 
durch Schriften und Vorleſungen wirken. Außer dieſen giebt 
es noch eine Klaſſe praktiſcher Phrenologen, welche für die Aus⸗ 
breitung der Wiſſenſchaft viel gethan haben. Dieſe bilden eine 
ſehr zahlreiche Menſchen⸗Klaſſt in dieſem Land, fie durchziehen 
es in allen Richtungen und theilen dem Volke die unmittelbar 
in's Auge fallenden phrenologiſchen Reſultate mit. Alle Wiſſen⸗ 
ſchaften haben Künſte, welche mit ihnen in unmittelbarer Ber: 
bindung ſtehen. Der Arzt iſt der praktiſche Phyſiolog, der 
Wundarzt der praktiſche Anatom, und ſo ſind die Männer, 
welche den Leuten ihren Charakter aus ihrer Kopfbildung aus⸗ 
einanderſetzen und enthüllen, praktiſche Phrenologen. Unter 
dieſen zeichnet ſich insbeſondere O. S. Fowler aus. Vielleicht 
hat kein Phrenologe irgend eines Landes jemals eine größere 
Fertigkeit und Genauigkeit in der phrenologiſchen Unterſuchung 
der Köpfe beſeſſen, als er. Keiner hat wenigſtens meines Wiſ⸗ 
ſens, auf eine fo merkwürdig richtige Weiſe die Charaktere nach 
der Kopfbildung enthüllt. In Verbindung mit ſeinem Bruder 
L. A. Fowler durchzog er fein eigenes Land und die Rana- 
da's, indem er Köpfe unterſuchte, Vorleſungen hielt und That⸗ 
ſachen zum Beweiſe und zur Anſchaulichmachung der Wahrheit 
ſammelte. Jetzt hat er ſich in Neu⸗Hork niedergelaſſen. Dies 
rere Tauſende kommen jährlich zu ihm, ſich ihre Köpfe phre⸗ 
nologiſch unterſuchen zu laſſen. Jeder von dieſen nimmt ein 
Exemplar eines kleinern oder größern Werks von ihm mit (аф 
welches die Grundlehren der Phrenologie enthält. Viele von 


1) Und die беп фе Gelehrtenwelt ſchämt ſich nicht, ihre alten Bor- 
urtheile gegen die Entdeckungen ihrer großen Landsleute beizubehalten 11 
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ihnen find Männer von klaſſiſcher Bildung und hoher Intelli⸗ 
деп), die тейеп der tonangebenden Staatsmänner, Juriſten, 
Theologen, Schriftfteller und Männer der Wiſſenſchaft dieſes 
Landes ſind unter Fowler's Händen geweſen, und waren er⸗ 
ſtaunt, daß er es vermochte, ohne ſie im mindeſten perſönlich 
zu kennen, die Talente auszufinden, durch welche ſie ſich vor⸗ 
zuͤglich auszeichneten. Dieſe Unterſuchungen find übrigens nicht 
auf eine Stadt beſchränkt, ſie verbreiten ſich über das ganze 
Gebiet der Union, und mit denſelben ſind immer Vorleſungen 
über Phrenologie verbunden. Es iſt daher nicht zu leugnen, 
daß dieſe praktiſchen Phrenologen gewiß [ерт viel dazu beige⸗ 
tragen haben, die Phrenologie zum Gemeingute aller Klaſſen 


der Geſellſchaft zu machen. 


Fall einer Verletzung des Organs des Tonſinns. 


Einem jungen Mann von 18 Jahren Namens J. Trump 
wurde durch die Hinterhufe eines Hengſtes die linke Seite der 
Stirn und der vordere untere Theil des Scheitelbeins zerſchmet⸗ 
tert. Die Wunde verlief in der Richtung vom äußern Winkel 
des Augenbraunenbogens durch die Schläfengegend hindurch nach 
dem Scheitelbein und geſtattete durch die knöchernen Bedeckun⸗ 
gen hindurch die Einführung des Fingers bis in das Innere 
des Schädelgewoͤlbes. Einzelne Knochenſtücke und Partikeln des 
gequetſchten Theils des Gehirns mußten nach und nach beſeitigt 
werden. Während der erſten 10 Tagen lag der Verwundete 
in vollkommen bewußtloſem Zuſtande, und gab bei Berührung 
der Wunde und bei Erneuerung des Verbandes kein anderes 
Zeichen von Gefühl ab, als daß er früher gekannte Lieder und 
Melodien ſang. Der Geſang war ſtärker oder leiſer, je nach⸗ 
dem man die erreichbare Parthie des Gehirns mehr oder we⸗ 
niger ſtark drückte, und ließ nach mit dem Nachlaſſen des 
Drucks. Die Wunde eiterte noch längere Zeit (Hirneiter) und 
verheilte innerhalb 6 Wochen mit einer breiten und tiefen Narbe. 
Die entſprechende rechte Seite zeigte eine nicht unbedeutende 
Entwickelung des Organs des Tons; allein der ſonſt ſo geſang⸗ 
reiche junge Mann hatte, bei ſonſt vollkommen ungetruͤbter gei⸗ 
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ſtiger Kraft, feinen vorigen Melddien⸗Reichthum faft ganz ein⸗ 
gebüßt und erinnerte ſich deſſelben nur ſchwer und unvollkom⸗ 
men. Die Urſache davon lag unzweifelhaft jetzt ebenſo ſehr in 
dem faſt vollſtändigen Verluſte der das Organ des Tons bil⸗ 
denden Parthie des Gehitns auf der linken Seite, und der 
krankhaften Mitleidenſchaft des paarigen Organs auf der rech⸗ 
ten, als die früher mögliche Hervorbtingung von Geſang in 
der willkührlich ſtatthaften Reizung des Tädirten Organs durch 
den Fingerdruck. Dem von Dr. Andreas Combe (in Com⸗ 
be's Traitéè de Phrenologie р. 114.) erzählte Fall von an: 
dauernder Singſucht in Folge einer krankhaften Affection des 
Ton» Organs bei einer jungen Dame, ſchließt Кф der meini⸗ 
gen) an; nur hatte man hier noch durch die willkührlicht 
Reizung des durch die Schädelfpalte erreichbaren Gehirns die 
Verſtärkung oder Verminderung des Geſangs in der Gewalt.“) 


Fall eines muſikaliſchen Kanarienvogels. 

In meinem !) elterlichen Haufe befindet ſich ein Kanarien⸗ 
vogel, der mit gtoßer Leichtigkeit ein nicht ganz einfaches, ziem— 
lich langes Lied nach einer Dreh-Okgel gelernt hat, und jetzt 
mit großer Präciſion ſingt; die bedeutende Entwickelung des Ton 
Organs bei demſelben im Vergleich zu anderen iſt unverkennbar. 


Der Atlas der Cranioſcopie von Dr. Carus 
in Dresden 
iſt den Phrenologen eine erwünſchte Gabe. Er beweiſt ſchlagender 
als alle Ausführungen es vermöchten, die Wahrheit der Gall“ 
ſchen Lehre und die gänzliche Haltungsloſigkeit der improviſirten 
Cranioſcopie von Carus. Da die Zeichnungen, welche der At⸗ 
las mittheilt, ſehr gelungen genannt werden müſſen, fo liefen e 
dankenswerthes Material für phrenologiſche Erörterungen, obgleich 
der angegebene Text des Hrn. Carus ſehr arm iſt. Das nächſt⸗ 
folgende Heft wird dieſes Werk vielleicht ausführlicher beſprechen. 


1) Dr. Guſt. Ad. Königsfeld, praktiſcher Arzt zu Düren bel 
Aachen, deſſen Güte ich die beiden hier mitgetheilten Fälle, die ſich 
auf das Organ des Tonſinns beziehen, verdanke, ſpricht. D. Red. 

*) S. die Abbildung Fig. 6. zu S. 249, 
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e Dr. Marx und die Phrenologie in 
England. | 
(von Dr. Ed. Hirſchfeld.) 

Prof. D. K. P. H. Marx ſchreibt in ſeinen „Erinnerun⸗ 
gen an England“ Braunſchweig bei Meyer 1842. S. 57.: 
„Auf dem Wege zum Guy's Hospital trat ich von den Schil⸗ 
den und Annoncen gelockt in die Wohnung zweier Phrenologen. 
Für das Spottgeld von zwei Guineas konnte ich von Mr. 
Do no van die ſchwere und nützliche Kunſt erlernen, das Sn: 
nere der Menſchen aus ihrem Aeußern zu erforſchen. Daß er 
ſeiner Sache gewiß ſei, beurkundete er dadurch, daß er meinen 
Kopf befühlend, mit einer Diagnoſe, die jeden Zweifel beſeitigte, 
mein Horoſcop ſtellte. Eigentlich hätte mich fein Ausſpruch uͤber⸗ 
zeugen ſollen, ſowie feine Beurtheilungen der Abgüffe (casts) 
der Männer, die er um ſich verſammelt hat und die ich aus 
ihren Thaten oder ihren Schriften zu kennen glaube. Allein es 
giebt eingeborene Abneigungen wie es eingeborene Ideen giebt. 
Herr Deville war ausgegangen; jedoch feine große Самт: 
lung von Schädeln und Abgüſſen, welche hinter einer Rampen: 
niederlage ſich befindet, ging ich durch. Die von unſern Lands— 
leuten Gall und Spurzheim dorthin verpflanzte Lehre iſt 
der Lieblingsgegenſtand eines Theils der höheren Geſellſchaft, 
alſo auch ein einträgliches Geſchäft geworden; daher mag es 
mit kommen, daß die Büſte Elliotſon's der jetzt die Auf— 
merkſamkeit auf den thieriſchen Magnetismus zu lenken ſich bes 
müht, von den Anhängern dieſer ende = esgulgps Sekte we: 
nig Gnade findet.“ (7) 

In demſelben Kapitel ſeines Werkes ſpricht Prof. Marx 
von Dr. Forbes und Sir James Clark, welche er an dem 
gleichen Tage aufgeſucht, mit der unbedingteſten Hochachtung; 
jo wie er an einer anderen Stelle beim Beſuche der Irrenan— 
ſtalt zu Hanwell ſich voll des Lobes dieſer Anſtalt zeigt und 
in Betreff der ausgezeichneten Leitung derſelben durch ihren treff— 
lichen Vorſteher Dr. Conolly eben fo wahr als ſchön äußert: 
hier würde durch die That bewieſen, was der Menſch über 
den Menſchen durch das Menſchliche vermöge. Wie ſehr iſt 
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es zu bedauern, daß der Verfaſſer aller Wahrſcheinlichleit nach 
gar nicht gewußt hat, daß die ſchönen Reſultate, welche zu 
Hanwell erzielt worden ſind, einem Phrenologen ihre Entſtehung 
verdanken. Dr. Conolly würde durch ſeine Erfahrungen am 
beſten im Stande geweſen ſein, die eingeborene Abneigung, 
welche unſrem Landsmanne gegen den Sprößling ſeines Vater⸗ 
landes inne wohnt, zu Schwächen und auf dem Rückwege hätte 
er dann reiche Gelegenheit gehabt, ſich bei Dr. Forbes Be⸗ 
lehrung über die wahre Phrenologie und deren Wichtigkeit 
zu erholen. Ein nicht weniger günſtiges Urtheil würde Sir 
James Clark über die Wiſſenſchaft auf Befragen abgegeben 
haben, ſo wie deſſen edler Freund, Dr. A. Combe gleichfalls 
lange eine eben ſo kraftige Stütze der durch Gall ermittelten 
Wahrheiten geweſen iſt, als er in der gegenwärtigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Literatur Britanniens, was allgemein ſegensreiches 
Wirken betrifft, eine der erſten Stellen einnimmt. 

Wird nicht Herr Prof. Marx durch Anführung dieſer ein⸗ 
fachen Thatſachen zu der Einſicht gelangen müſſen, daß in wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Dingen Antipathieen ſchädlich ſind und nicht bei⸗ 
behalten werden ſollten? Er hat ſich ſcherzweiſe zu letzteren be⸗ 
kannt und damit einem dereinſtigen wirklichen Urtheile über die 
Phrenologie ſeinerſeits keinerlei Hinderniß in den Weg gelegt. 
Ein ſolches, auf partheiloſe Prüfung дейіні, wird von ihm 
uns nur willkommen ſein. — 


Phrenologiſche Köpfe. 

Bei Bildhauer Corvan zu Mannheim ſind ſehr ſchön 
und genau nach den Edinburger Muſterformen in Gips gebil⸗ 
dete Köpfe zu haben. Außer dem Kopfe und dem Schädel mit 
darauf bezeichneten phrenologiſchen Organen verkauft er ſonſt 
noch intereſſante Köpfe und Schädel in Gips das Stück für 
einen Gulden. Namentlich finden ſich darunter die Köpfe von 
Gall, Spurzheim, Pitt, der Vorderkopf von Napoleon 
u. ſ. w., die Schädel von Chineſen, Neuſeeländern, Negern, 
Nordamerikaniſchen Indianern, Sandwich-Inſulanern, Perua— 
nern, Caraiben u. ſ. w., die Gipsform des Gehirns eines 
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Waſſerkopfs, eines Blödſinnigen u. ſ. w. Zu phrenologiſchen 
Studien find derartige Ябай |с unentbehrlich. Wir empfehlen. 
daher unſern Leſern, ſich ſolche anzuſchaffen, wenn es ihnen 
darum zu thun iſt, die verſchiedenen Kopf⸗ Formen ſich lebhaft 
einzuprägen. 


Eine Mörderin ihres eigenen Kindes in einem 

Anfalle von intermittirendem Wahnſinn 1). 

In Dänemark hat folgender Criminalfall Кф neulich ст: 
eignet. K. W., eine 47jährige Bauernfrau, bekam vor 12 
Jahren durch einen Fall eine Treppe hinunter eine ſchwere 
Verletzung des Kopfes; ſie wurde zwar wieder hergeſtellt, aber 
litt ein Vierteljahr darnach an Krämpfen und ſchwachem Irre⸗ 
ſein, wovon ſie jedoch ebenfalls am Ende geheilt wurde. Sie 
war nun mehrere Jahre hindurch völlig geſund ohne Spur von 
Irreſein und gebar ihrem Manne 4 Kinder, denen ſie eine ſehr 
zärtliche Mutter war bis eine Feuersbrunſt im vorigen Jahre, 
die ihr Haus in Aſche legte, ſie ſehr afficirte; doch äußerte ſie 
keine Geiſteskrankheit und trug, wie früher, vorzügliche Sorge 
für ihren Mann und ihre Kinder. Vom Januar dieſes Jah- 
res an litt ſie aber an ſchlafloſen Nächten, ſchien ſehr ſchwer⸗ 
müthig, ſprach dann und wann etwas verwirrt und zeigte ſich 
ſehr heftig gegen ihre Umgebungen. Doch war dies nur der 
Fall des Vormittags von 12 bis 1 Uhr; den übrigen Theil des 
Tages und in der Nacht war ſie ganz rubig. In einem ſol— 
chen Paroxysmus hatte fie zweimal ſchon die Miene gemacht, 
ihr jüngſtes (1 jähriges) Kind zu toͤdten; das einemal wollte 
ſie es mit einem Meſſer erſtechen, das anderemal mit einem 
ſtarken Bindfaden erdroſſeln; ſie wurde aber beide Male daran 
gehindert. In den letzten 10 Tagen war fie viel beſſer gewor- 
den und erklärte ihrem Arzte, der ihr mehrere Abführungsmit⸗ 
tel gegeben hatte, daß fie ſich jetzt jo wohl fühlte, daß fie fei- 
ner Hülfe nicht mehr bedürfe. In der Nacht zwiſchen Sonn— 
tag und Montag den 10ten Januar dieſes Jahres aber wurde 


1) Mitgetheilt von Hrn. Profefior Otto zu Kopenhagen. 
23 * 
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ſie wieder unruhig und ſprach ſehr wild, weswegen ihr Mann 
aufſtand und die Dienſtmagd ſich zu ihr legen hieß; er ſelbſt 
legte ſich in einem anderen Zimmer bei den Kindern zu Bette. 
Des Morgens, als ſie aufſtand, war ſie ruhiger; ging aber 
auf Zureden des Mannes wieder zu Bett. Die Dienſtmagd 
wollte nun das jüngſte Kind zu ihr ins Bette legen; die Mut⸗ 
ter aber äußerte, es wäre beſſer es wieder in die Wiege zu 
legen. Sie verließ ihr Bett um 10 Uhr und fing an etwas 
Leinwand zu Hemden für die Kinder zuzuſchneiden; der aͤlteſte 
Sohn ſpielte lange in demſelben Zimmer, ging aber nachher 
in den Hof. Um 12 rief die Frau den Mann herein, um ſein 
Mittagsmahl zu eſſen; er bemerkte gleich Blutflecken an ihren 
Fingern und frug fie, wovon dieſelben herrührten; ſie antwortete 
im Anfange, aber ruhig, daß ſie nichts davon wüßte, da er 
aber ſeine Frage wiederholte, zeigte ſie auf die Wiege mit den 
Worten hin: „Du kannſt ja ſelbſt nachſehen!“ — und er fand 
dann das kleine (einjährige) Kind todt in Folge eines Schnit- 
tes im Halſe, der ihm mit einem Raſirmeſſer, das die Mutter 
in einer Schublade genommen hatte, beigebracht worden war. 
Auf die Klagen und Vorwürfe des Mannes und der anderen 
Kinder antwortete ſie gleichgültig und verwirrt; und auch vor 
dem Gerichte vermochte ſie nicht eine vernünftige Erklärung ih⸗ 
rer Miſſethat zu geben; „ſie wüßte nicht etwas gethan zu ha⸗ 
ben“ „fie jagen, daß ich Dorthea getödtet habe“ — Als man 
ſie frug, was ſie dazu hätte bewegen können, das Meſſer zu 
nehmen und damit das kleine Kind zu tödten, antwortete ſie: 
„ich weiß nicht; es kam mir vor, ich müßte es thun.“ — In 
Verhaft gebracht, verſuchte Пе zweimal ſich mit einem Schnupf⸗ 
tuche zu erhängen und zu erdroſſeln, aber wurde zeitig herunter⸗ 
genommen und wieder zum Leben gebracht, und von der Zeit 
an war ſie abwechſelnd ruhig und unruhig bis ſie 4 Monate 
darnach wieder ihre Vernunft erhielt, und nun erſt mit Schrecken 
erfuhr und erfaßte was ſie gethan hatte. — 

Der Phrenologe wird ſich dieſen Fall, fo wie fo viele йр 
liche leicht erklären können; der Wahnſinn der Frau zeigte ſich 
beſonders als krankhaft geſteigerte Funktion des Triebes, den 
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die Phrenologie Zerſtörungstrieb benennt, der in normaler 
Lage ſich als Characterſtärke, als Inſtinct kräftig und offenſiv 
Alles was dem Ich ſchaden kann abzuwehren äußert, aber in 
allzuſtarker Entwickelung oder in krankhaftem Zuſtande ſich als 
Mordtrieb zeigt und durch Zerſtörung, durch Mord ſich zu be— 
friedigen ſtrebt und befriedigt wird, — ſollte das Opfer auch 
ein zärtlich geliebtes Kind fein. — 

Natürlicherweiſe konnte in dieſem Falle von Zurechnungs⸗ 
fähigkeit nicht die Rede ſein und die arme Kranke iſt von ſämmt⸗ 
lichen Aerzten, denen der Fall zur Entſcheidung vorgelegt wurde, 
für wahnſinnig und folglich für nicht zurechnungsfähig erklärt 
worden. — | 


An Irren » Aerzte. 

S. 154. f. des zweiten Heftes Liefer Zeitſchrift finden ſich 
zwei Zuſtände von Geiſteskranken beſchrieben. Das Charakte⸗ 
riſtiſche des einen beſteht darin, daß eines oder das andere der 
Seelenvermögen eine überwiegende Thätigkeit entfaltet, das 
Charakteriſtiſche des andern, daß der Zuſammenhang der Geiſtes⸗ 
Verrichtungen mangelt. Dieſem Gegenſatz ſcheint ganz der Ge⸗ 
genſatz zwiſchen der in einzelne Organe vertheilten Rindenſub⸗ 
ſtanz und der allgemeinen weißen Verbindungsmaſſe der Mark⸗ 
ſubſtanz zu entſprechen. Sollte nicht im erſten Falle die Krank⸗ 
heit ihren Sitz in den einzelnen Organen der Geiſteskräfte ha⸗ 
ben, deren krankhafte Thätigkeit ſich kund giebt, und in dem 
andren Falle in der allgemeinen Verbindungsmaſſe des Gehirns? 
In dem einen Falle in der grauen oder Rindenſubſtanz, in dem 
andern in der weißen oder Markſubſtanz? Es wäre dankens⸗ 
werth, wenn Seren Aerzte bei Gehirnſectionen auf dieſe Frage 
Rückſicht nehmen wollten! 


An Recenſenten. 

Es iſt der Wunſch jedes Schriftſtellers, daß ſeine Werke 
öffentlich beurtheilt werden, und er hätte kein Recht ſich über 
günſtige Urtheile zu freuen, wollte er ſich nicht ungünſtige ge- 
fallen laſſen. Der Schriftſteller muß dem Kritiker jedes Пк. 
рей frei geben, welches fein Werk zum Gegenftaute hat. Iſt 
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es hart, iſt es abſprechend, iſt es ſchneidend, iſt ds bitter, ſo 
wird der beſonnene Leſer zum Kritiker des Kritikers werden, 
und das Urtheil wird nicht ſchaden, am unbeſonnenen Leſer aber 
iſt ſo viel nicht gelegen. Allein ganz anders verhält ſich die 
Sache, wenn der Recenſent eine falſch te Inhaltsanzeige gibt; 
wenn er einer Wiſſenſchaft oder einem Werke, das ſie vertritt, 
Behauptungen und Thatſachen unterlegt, die ihr fremd und ſo 
beſchaffen ſind, daß ſie, vorausgeſetzt ſie ſtellte dieſelben wirk⸗ 
lich auf, der Wiſſenſchaft oder einzelnen wiſſonſchaftlichen Be⸗ 
ſtrebungen einen durchaus verſchiedenen Charakter verleihen 
würden. Kleine Verſtöße in den Berichten darf man allerdings 
nicht zu hoch anſchlagen. Der Recenſent iſt auch ein Menſch, 
er kann etwas irrig aufgefaßt haben. Allein wenn er über die 
Hauptpunkte, über den eigentlichen Charakter eines Werks, über 
ſeine ganze Tendenz einen falſchen thatſächlichen Bericht gibt, 
dann wird er zum Verläumder der Wiſſenſchaft und der Wahr⸗ 
beit, und dann wird es nothwendig ihm als einem ſolchen ent⸗ 
gegen zu treten. 


Wir erklären daher hiermit ein für alle male: wir geben 
jedes Urtheil über phrenologiſche Schriften frei, kleine Verſtöße 
in den thatſächlichen Berichten werden wir mit Schonung de⸗ 
richtigen oder mit Geduld tragen, allein denjenigen, der es 
wagt, falſche Berichte über die Thatſachen phrenologiſcher Werke 
zu geben, den werden wir öffentlich als Verläumder der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und der Wahrheit hinſtellen. Wer ſich nicht die Mühe 
gibt, phrenologiſche Werke zu leſen, ſich dennoch heransmimmt 
fie zu beurtheilen, und dann natürlich Ван phrenologiſcher That⸗ 
ſachen ſeine eigenen Vorurtheile der Kritik zu Grunde legt, der 
muß es ſich gefallen laſſen, wenn wir ihm die Wahrheit vf⸗ 
fentlich ſagen. 

In Nummer XIII. des zweiten Heftes dieſer Zeitſchrift 
haben wir an dem Akademiker Flourens Gericht gehalten. 
Heute wollen wir es halten an einem Recenſenten, welcher im 
Biedermann'ſchen literariſchen Monatsbericht vom Marz 
1843. ſich mit 218. unterzeichnet und daſelbſt von „Struve 
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G. über Todesſtrafen, Behandlung der Strafgefangenen und 
Zurechnungsfähigkeit“ folgenden thatſächlichen Bericht gibt. 

„So z. B. foll ſtatt Todes oder ſteter Zuchthausſtrafe 10 

Jahre ganz einſame, 10 Jahre zur Nacht einſame und 

wenigſtens 10 Jahre gewöhnliche Einſperrung bis zur Bef- 

ſerung eingeführt werden; d. h. Тай 30 Jahre Todesqual 
und dann ein adminiſtrat. Ermeſſen über deren Abbrechen!“ 
Hierauf erwiedern wir: 

Die genannte Schrift enthält ausdrücklich folgende Stelle: 
(S. 16. f.) 

„Die Zucht- und Arbeitshäuſer ſollten, m. E. keine pein— 
lichen Anſtalten fein, keine ſolchen, in welchen den Sträflin- 
gen abſichtlich Entbehrungen auferlegt und Unannehmlichkeiten 
zugefügt werden, ſondern Beſſerungshäuſer. Jede Erleichterung 
welche mit Rückſicht auf den vorgeſetzten Zweck, auf weiſe Срат: 
ſamkeit und häusliche Ordnung den Sträflingen geſtattet werden 
kann, ſollte ihnen in allen Strafanſtalten gewährt werden.“ 


Als Regeln der Behandlung der Züchtlinge find S. 13. f. 
wortlich folgende vorgeſchlagen: 

2) „Arbeit wird ihnen geſtattet, nicht aufgedrungen, 

3) Es bleibt ihnen die Wahl dieſer oder jener Arbeit fach 
den möglichſt weit auszudehnenden Mitteln der Anſtalt. 

5) Mehrere, wenigſtens drei Stunden des Tags ſollen 
geiſtiger Beſchäftigung: dem Leſen bewährter Bücher, religiöſem 
Zuſpruch und intellectueller Ausbildung gewidmet werden. 

8) Während des zweiten Stadiums ſchläft der Züchtling 
in einſamer Zelle, und bringt den Tag über mit den im zwei⸗ 
ten Stadium ihrer Gefangenſchaft befindlichen Züchtlingen ſei⸗ 
nes Standes und ſeiner Lebensgewohnheiten zu. 

12) Während der Dauer des dritten Stadiums der Straf⸗ 
zeit kann dem Züchtling geſtattet werden, ſich den Tag über 

außerhalb der Anſtalt zu beſchäftigen, unter der Bedingung ſich 
des Abends wieder in derſelben einzufinden. 

15) Entlaſſung aus der Anſtalt erfolgt erſt, wenn an der 
{ей begründeten Beſſerung des Züchtlings kein Zweifel тейт 
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obwaltet; auf den Bericht der Vorſteher der Anſtalt durch das 
Gericht, welches ihn verurtheilt hat.“ 

Hiernach wird Jedermann beurtheilen können, ob jener Be⸗ 
richt wahr iſt, oder nicht. ИЕ 


Auszug eines Schreibens des Herrn Prof. баг 
well zu Louisville in den Nordamerikaniſchen Frei⸗ 
ſtaaten an Herrn G. v. Struve zu Mannheim. 

Mein lieber Herr! | 

In den vereinigten Staaten find nun die Wahrheiten der 
Phrenologie von allen wahrhaftigen und erleuchteten Phyſiolo⸗ 
gen eben ſo feſt begründet und eben ſo offen anerkannt, als ir⸗ 
gend andere Wahrheiten der Naturwiſſenſchaften. Auch wird 
deren Bedeutſamkeit nicht minder umfaſſend und aufrichtig ein⸗ 
geſehen. Von allen erleuchteten und freigeſinnten Männern, 
welche die Wiſſenſchaft, (сі es auch nur theilweiſe, ſtudirt has 
ben (und es gibt deren viele in unſerm Lande) wird die Ent⸗ 
deckung des Großen Deutſchen für eben ſo vollſtändig be⸗ 
währt erachtet, als die Entdeckung Harvey's in Betracht des 
Blutumlaufs, oder Gal vani's in Betreff des feinen Agens, 
das ſeinen Namen trägt. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß in einer nicht fern liegenden Zeitperiode dieſes auch in 
Deutſchland der Fall ſein werde. Es kann in der That nicht 
anders ſein. Zu der durchgreifenden und untrüglichen Gewiß⸗ 
heit, daß die Wahrheit am Ende überall den Sieg davon tra⸗ 
gen werde und müſſe, haben die Deutſchen als Landsleute Galle 
zwei andere mächtige Gehülfen ihrer Arbeiten: den deutſchen 
Stolz und den deutſchen Patriotismus, zu welchen ein 
dritter billig gezählt werden muß: das deutſche Gerechtig⸗ 
keitsgefühl. 

Die Phrenologie iſt eine deutſche Entdeckung. Sobald ſich 
daher die Vorurtheile Ihrer Landsleute zerſtreut haben, werden 
fie dieſelbe liebgewinnen und fortbilden. Die Entdeckung gehört 
zu den glänzendſten und ehrenvollſten Deutſchlands. Deutſche 
mit treuem Herzen werden daher aus Liebe zu ihrem Vaterlande 
alles thun, was in ihrer Macht ſteht, ſie in freundliche Auf⸗ 
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nahme zu bringen, fie zu fördern und nützlich anzuwenden. 
Gall, der berühmte Entdecker wurde um ihretwillen in der 
That aus ſeinem Vaterlande verbannt. Um daher ſeinem An⸗ 
denken diejenige Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, welche ihm 
ſelbſt verweigert wurde, werden ſeine Landsleute dem reichen 
und ruhmvollen Vermächtniß, das er ihnen hinterlaſſen hat, 
diejenige hohe Achtung widmen, welche es ſowohl verdient, 
nicht blos Gerechtigkeit, ſondern auch Dankbarkeit uͤben, und 
ſich um ſo eifriger beſtreben, ihn darzuſtellen, wie er iſt, als 
ein eben fo ſtrahlendes und glanzvolles Licht für die Philofo- 
phie der Seele, wie Newton es war für die Philoſophie der 
Himmelskörper. 

Mit aufrichtigen Wünſchen für den Erfolg Ihrer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen und Ihrer Wohlfahrt im Leben bin ich 


Louisville, den 1. März 1843. 
aufrichtig der Ihrige 
Ch. Caldwell. 
Indem ich den vorſtehenden Brief meinen deutſchen Lands⸗ 

leuten mittheile, wende auch ich mich an deren Stolz, deren 
Patriotismus, deren Gerechtigkeits⸗ und Danfgefühl. Lernen 
wir endlich unſere Mitbürger ſchätzen und würdigen! Hören 
wir auf, das Große, das in unſerer Mitte erſteht, herabzuſetzen 
und zu verfolgen! Geben wir uns die Mühe dasjenige wenig⸗ 
ſtens zu prüfen, was andere hochſtehende Nationen bereits 
als feſtſtehende Wahrheit anerkannt haben! 


Mannheim, den 18. Juli 1843. 
G. v. Struve. 
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Zu Bd. I. Hft. 1. Nr. II. der Zeitfchrift für 
Phrenologie. 
dig. 1. Die Gottfried im Profil. Fig. 2. Von hinten, 
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Fig. 5. Frau H. von hinten. 
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Erklärung der Abbildungen 
zu Bd. I. Heft 1. Nr. Н. der Zeitſchrift für Phrenologie. 


Es iſt der Redaction durch den Erwerb einer größeren 
Sammlung guter Stöcke möglich geworden, die Kopfbildung 
der Gottfried, namentlich im Gegenſatz zu beſſeren Bild⸗ 
ungen, mehr zu veranſchaulichen, als geſchehen. Sie beeifert 
ſich daher, nachträglich den Leſern ihrer Zeitſchrift zu dieſem 
Zwecke einige Abbildungen vorzulegen. 

Wir machen zunächſt aufmerkſam auf die niedere, zurück⸗ 
weichende Stirn und Wölbung des Kopfs der Gottfried und 
ihren hervorragenden Hinterkopf, welche Fig. 1., namentlich in 
Vergleich mit Fig. 3. anſchaulich macht. Die zurüdweichende 
Stirn deutet auf einen großen Mangel im Denkvermögen, die 
niedere Wölbung des Kopfes auf mangelndes Wohlwollen und 
ſchwache Ehrerbietung, der große Hinterkopf auf eine ſtark ent⸗ 
wickelte Kinderliebe, Beifallsliebe und Sorglichkeit (Vorſicht). 
Fig. 2. zeigt, namentlich im Verhältniß mit Fig. 4. u. 5., un⸗ 
mittelbar über den Ohren das Hervortreten der Organe des 
Zerſtörungstriebs und des Verheimlichungstrieb, an der höchſten 
Stelle des Hauptes eine ziemlich ſtarke Entwickelung des Organs 
der Feſtigkeit, und eine ſehr ſchwache des an beiden Seiten 
deſſelben befindlichen Organs der Gewiſſenhaftigkeit. Das au⸗ 
ßerordentlich ſtarke Organ des Zerſtörungstriebs drängte fie zur 
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Begehung ihrer Mordthaten, ihr ſtarkes Organ der Feſtigkeit 
gab ihr die zu ihren Zwecken erforderliche Beharrlichkeit, ihr 
mächtiger Verheimlichungstrieb ſetzte ſie namentlich in Verbin⸗ 
dung mit ziemlich ſtark entwickelter Sorglichkeit in den Stand, 
ihre Beſtrebungen geheim zu halten, ihre Kinderliebe, die Opfer 
ihrer Mordluſt zu pflegen, ihre Beifallsliebe den Beifall ihrer 
Umgebungen zu gewinnen. Alle Gegengewichte der Intelligenz 
und Moralität fehlten, und ſo ſtellt ſich uns zu gleicher Zeit 
eine der ungünſtigſten Kopf» und Eharacterbildungen dar, 
welche man ſich denken kann. Der Unterzeichnete beſitzt die 
Kopfabgüffe von etwa 30 Mördern und Mörderinnen, der 
Kopf der Gottfried verräth jedoch unter allen die unglück⸗ 
lichſte Combination von Organen. 


G. v. Struve. 
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Taf. 11. 
Zu Bd. I. Hft. 2. Nr. X. 1. der Zeitſchrift für 
Phrenologie. 


Fig. 1. Pfarrer M. Fig. 2. Der Mörder Linn. 


Das kleine Gehirn, das Organ Das kleine Gehirn, das Organ 
des Geſchlechts triebs mäßig. des Geſchlechtstriebs groß. 
Zu Nr. X. 2. 
dig. 3. Robert Burns. Fig. 4. Peruaner. 


Kinderliebe groß. Kinderliebe klein. 


Zu Nr. XII. 
Fig. 5. Caraibe. Fig. 6 Hindu. 


Organe der Intelligenz ſehr Organe der Intelligenz ziem⸗ 
klein, Organe der thieriſchen Trie⸗ lich 91. Organe der thieriſchen 
de groß 00 gle Triebe ziemlich klein. Огіпі! 
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Erklärung der Abbildungen 


zu Band I. Heft 2. der Zeitſchrift für Phrenologie. 


Bei Nummer 1. des Titelbildes hat ſich ein Irrthum ein- 
geſchlichen. Von den zwei Näthen, welche quer über den Kopf 
laufen, gehört die obere hinweg. 

Die Ziffer 2. des Schädels Nr. 2. bezeichnet das Organ der 
Kinderliebe. Wenn wir dieſelbe Stelle an den beiden anderen 
Schädeln vergleichen, ſo werden wir finden, daß ſie dort viel 
weniger hervorragend iſt. Die Ziffer 1. an demſelben Schädel 
bezeichnet das Organ des Geſchlechtstriebs, und vergleichen wir 
dieſes mit dem entſprechenden Organe der anderen Schädel, ſo 
wird ſich zeigen, daß dieſes bei beiden weit ſtärker entwickelt iſt. 

Während uns die Titel⸗Bilder die Seiten⸗Anſicht терте: 
rer Schädel geben, finden wir an den Figuren 1. u. 2. der zwei⸗ 
ten Tafel das Organ des Geſchlechtstriebs en ſace geſehen. 
Auf den erſten Blick iſt zu erkennen, daß die Stelle des Schä⸗ 
dels, welche bei Fig. 2. des Titelbildes mit 1 bezeichnet iſt, 
bei Fig. 1. der zweiten Tafel nicht fo breit iſt, als bei Fig. 2. 
deſſelben. Wie die Titelbilder das Organ des Geſchlechtstriebs 
von der Seite geſehen groß und klein darſtellen, ſo ſtellen die 
Fig. 1. u. 2. der anderen Tafel daſſelbe en face geſehen groß 
und klein dar. 
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Der Hinterkopf des Robert Burns (Fig. 3.) hat info: 
ferne Aehnlichkeit mit Nr. 2. des Titelbildes, als auch an ihm 
das Organ der Kinderliebe, welches an dem weiblichen Schaͤ⸗ 
del caucaſiſcher Race mit 2 bezeichnet iſt, ſehr entſchieden her⸗ 
vorragt. An dem Peruaner (Fig. 4.) findet ſich dagegen dieſer 
Theil des Schaͤdels ſehr ſchwach entwickelt. | 

Vergleichen win den Schädel des Caraiben Gig. 5.) mit 
demjenigen des Peruaners (Fig. 4.) oder Hindu's (Fig. 6.), fo 
werden wir leicht erkennen, daß der erſtere zwar im allgemei⸗ 
nen größer als jeder der andern iſt, allein daß die Stirn des 
Caraiben bei weitem niedriger iſt, als diejenigen beider ande⸗ 
ren. In Uebereinſtimmung mit dieſer Organiſation ſind zwar 
die thieriſchen Triebe des Caraiben weit ſtärker, als diejenigen 
des Peruaners und Hindu's, allein ſeine Intelligenz iſt weit 
ſchwächer. 
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Erklärung der Abbildungen 
zu Band I. Heft 3. der Jeitſchrift für Phrenologie. 


Das Titelbild: Traugott, Julius Schönberg hat 
bereits in den einleitenden Bemerkungen des Hrn. R. R. Noel 
eine erſchöͤpfende Erklärung gefunden. Die ſieben, zur Anſchau⸗ 
lichmachung der Organe des Denkvermögens gegebenen Abbil⸗ 
dungen bedürfen ſo wenig als die zu Nr. XXI. und XXV. 
gehörigen einer weiteren Erklärung. 

In Betreff der Abbildungen zur Abhandlung: „über Ur⸗ 
chriſtenthum, Proteſtantismus und Katholicismus“ erlaube ich 
mit folgende erläuternde Bemerkungen. Die Charactere dieſer 
vier Männer ſind aus der Geſchichte bekannt. Wer diejenige 
Alexanders VI. aus der ſicherſten Quelle ſchöpfen will, den 
verweiſe ich auf Burchardi Diarium. 

Die ganze Stirn Luther's iſt groß, beſonders die Organe 
des Sprachſinns, Gegenſtandſinns, Thatſachenſinns, Tonſinns, 
der Vergleichungsgabe und des Schlußvermögens. Auch die 
Baſis des Kopfs iſt übrigens ſtark entwickelt. Das Organ der 
Feſtigkeit iſt desgleichen groß. Ein Mann von ſolcher Gehirn⸗ 
bildung wird kühn, unternehmend und fähig ſein, ſeine Sache 
mit Vernunftgründen zu vertheidigen und mit Beharrlichkeit 
durchzuführen. Sehr verſchieden iſt die Gehirnbildung Me⸗ 
lanchtons. Sein Kopf iſt ſehr ſchmal über und hinter den 
Ohren, die ganze Baſilargegend iſt ſehr klein. Faſt die ganze 
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Gehirnmaſſe nimmt die Stirngegend und die vordere Wölbung 
des Kopfes ein. Die Organe der moraliſchen Empfindungen 
ſind durchaus vorherrſchend. Die Stirn deutet auf ein hohes 
und umfaſſendes Denkvermögen. Allein das Mißverhältniß, 
welches zwiſchen den Organen der ſinnlichen Triebe und der 
höheren Empfindungen einerſeits 9% des Denkvednögens апе 
drerſeits beſteht, wird es einem ſolchen Manne ſehr ſchwer та» 
chen, den Kampf gegen die gemeinen Leidenſchaften und die nie⸗ 
drigen Beſtrebungen der Welt mit dem erforderlichen Nachdruck 
zu führen. u 3 

й Der Kopf Gregors VII. bietet dagegen eine ſehr ſtarke 
Entwickelung der Baſilar⸗ und Hinterhauptgegend dar, während 
die Organe der moraliſchen Empfindungen ſehr ſchwach ſind. 
Die Wölbung des Kopfs ift außerordentlich niedrig. Die Or⸗ 
gane der Intelligenz ſind zwar ſtark, allein in ſolcher Verbin⸗ 
dung werden ſie nur als Diener der irdiſchen Leidenſchaften ihre 
Wirkſamkeit bekunden. In jeder Beziehung ſchlimmer iſt da⸗ 
gegen die Gehirnbildung Alexanders VI. Die thieriſchen 
Triebe beſitzen eine ganz ungewöhnlich ſtarke, die moraliſchen 
Empfindungen eine ganz außerordentlich ſchwache Entwickelung, 
namentlich ſind die Organe des Wohlwollens, der Ehrerbietung 
und der Gewiſſenhaftigkeit eben fo auffallend klein, als diejeni⸗ 
gen des Geſchlechtstriebs, des Zerſtörungs⸗ und Verheimlichungs⸗ 
triebs u. ſ. w. groß find. Auch die Organe des Denkvermdͤ⸗ 
gens ſind klein, diejenigen des Erkenntnißvermögens ſind da⸗ 
gegen ziemlich ſtark entwickelt). 


1) S. Spurzheim Phrenology in connexion with Ше study of 
Physiognomy. S 154. 83. 71. 
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XXVI. 


Phyſtologiſche Beweiſe der Mehrheit der 
Seelen⸗Organe 1). 


Von 
8. 3. Gall. 


— — 


Erſter phyſiologiſcher Beweis. 


Bei allen organiſirten Weſen ſetzen verſchiedene Erſcheinungen 
verſchiedene Apparate voraus; die verſchiedenen Verrichtungen 
des Gehirns ſetzen daher gleichfalls verſchiedene Organe voraus. 

Bei den Pflanzen ſind die verſchiedenen Eigenſchaften, die 
ſie beſitzen, die Folgen der Verſchiedenheit der ſie bildenden 
Theile, der verſchiedenen Art ihrer Miſchung und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Form. Die Verſchiedenartigkeit und Mannigfaltig⸗ 
keit der Formen der Theile einer Pflanze entſpricht der Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit der Verrichtungen dieſer Pflanzen. 

Daſſelbe Geſetz findet auch ſeine Anwendung in dem Thier⸗ 
reiche; auch hier iſt jede verſchiedenartige Erſcheinung die Folge 
verſchiedenartiger materieller Bedingungen. Die Nahrung, die 
Aus ſcheidungen, die Auswürfe, der Blutumlauf, das Athem— 
holen, die Zeugung werden von Werkzeugen verrichtet, welche 
dieſen wie allen übrigen Functionen beſonders angepaßt ſind, 
keine beſondere freiwillige Bewegung, keine beſondere Empfin⸗ 


1) Aus dem Franzoſiſchen überſetzt nach Galls Werk „sur les 
fonctions du cerveau.“ Vol. II. p. 398 — 413. 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. I. Heft 4. 24 
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dung) kann ohne eine beſondere materielle Bedingung ſtatt⸗ 
finden. Die Natur endlich mußte die äußeren Sinne in gleicher 
Anzahl ſchaffen, in welcher das Thier oder der Menſch Ein⸗ 
drücke ſpezifiſch verſchiedener Art von der äußeren Welt em⸗ 
pfangen ſollte. 


Augenſcheinlich ſind die Eigenſchaften und Vermögen, 
welche vermittelſt des Gehirns ausgeübt werden, ſowohl beim 
Menſchen als bei den Thieren ſpezifiſch verſchieden. Die Ge⸗ 
fühlsvermögen unterſcheiden ſich weſentlich von den intellectuel⸗ 
len Vermögen; jeder Inſtinct, jede Neigung, jedes Gefühl, 
jedes Vermögen unterſcheidet ſich von dem andern. Der In⸗ 
ſtinkt des Geſangs unterſcheidet ſich von dem Inſtinkt des Wan⸗ 
derns und demjenigen des Bauens; die Neigung zur Fortpflan⸗ 
zung von dem Zerſtörungstriebe und der Kinderliebe. Das Gefühl 
des Stolzes iſt weſentlich verſchieden von demjenigen der Fröm⸗ 
migkeit, und wer könnte das Talent für die Baukunſt mit 
demjenigen für die Muſik, das Talent zur Malerei mit dem- 
jenigen zur Dichtkunſt, das Ortsgedächtniß mit dem Beobach⸗ 
tungsgeiſte verwechſeln? 


Wir haben bei der Darſtellung der Ideen vieler Philoſo⸗ 
phen über die Mehrheit der Seelen-Organe geſehen, daß fie 
nach der alt hergebrachten Philoſophie eine weſentliche Ver⸗ 
ſchiedenheit zwiſchen dem Willen und dem Verſtand, den mo⸗ 
raliſchen Eigenſchaften und intellectuellen Fahigkeiten annehmen, 
daß ſie das Gedächtniß, die Auffaſſung von dem Urtheil und 
der Einbildungskraft u. ſ. w. unterſchieden. Man nehme nun 
meine Philoſophie oder diejenigen meiner Vorgänger an, es 
ſteht immer feſt, daß die Verrichtungen des Gehirns ebenſo 
verſchiedenartig ſind, als die fünf Sinne, und daß ſie daher 
in gleichem Maaße verſchiedenartige Organe vorausſetzen. 


—ͤ ꝛJu— 


1) In dieſer Bemerkung lag bereits wie im Keime die Entdeck⸗ 
ung der Verſchiedenheit der Nerven der Bewegung und der Empfin⸗ 
dung enthalten. Bell, Spencer-Hall, Johannes Müller 
führten nur näher aus, was Gall bereits hier angedeutet hatte. 


Google 


Phyfiologiſche Beweiſe der Mehrheit der Seelen - Organe. 381 


Einwendung. 

Es iſt unmöglich, irgend eine Analogie zwiſchen der Ma⸗ 
terie und ihrer, Wirkſamkeit, und der Seele und ihren Ver⸗ 
richtungen zu entdecken: man kann daher aus der körperlichen 
Welt keinen Schluß auf die Verrichtungen der Seele ziehen. 


Antwort. 

Von welcher Art auch die Verſchiedenheit (еі, welche zwi- 
ſchen der Materie und ihrer Wirkſamkeit, und der Seele und 
ihren Verrichtungen beſteht, ſo iſt es gewiß, wie ich in dem 
erſten Bande bewieſen habe, daß, ſo lange die Seele, mit dem 
Körper vereint iſt, keine Aeußerung irgend einer Eigenſchaft, 
oder irgend eines Vermögens ohne materielle Bedingung ftatts 
finden kann; ſo lange ſie daher mit dem Körper vereint iſt, 
bleibt ſie den Bedingungen der körperlichen Erſcheinungen un⸗ 
terworfen, d. h. ſetzt jedwede Aeußerung der Seele einen Ве: 
ſondern Apparat in dem Gehirne voraus. 


Einwendung. 


Angenommen, das Ich bedürfe eines Werkzeugs um zu 
handeln, muß man immer einräumen, daß der Willens-Act, 
von welcher Art er auch ſei, dem organiſchen Acte vorhergehe; 
der eine iſt Urſache, der andere Wirkung, der eine Kraft, der 
andere Werkzeug. Es gibt alſo einen Augenblick, da das Ich 
ſelbſt handelt, die Organe modifizirt, Пай durch (е modiſizirt 
zu werden. Durch Vermehrung der Organe, welche zwiſchen 
dem Ich und der Aeußerung ſeiner Acte in der Mitte liegen, 
entfernt man nur die Schwierigkeit, löſ't ſie aber nicht, man 
vergrößert ſie, ſtatt ſie zu vereinfachen. Man muß endlich auf 
eine erſte Handlung des Ich zurückkommen, welche jedem or⸗ 
ganiſchen Acte vorhergeht. Warum nicht ohne Umſchweife 
dieſen ſonderbaren Satz anerkennen, welcher durch ſämmtliche 
Thatſachen feſtgeſtellt wird? Man hätte ſich, ſcheint es, viele 
Hppotheſen und beſonders viele Streitigkeiten erſpart, wenn 
man dieſe ſo leichten und ſo einfachen Erwägungen gemacht 
hätte. Iſt es denn ſo ſchwer, bei der Wahrheit zu bleiben, 
auf einem Wege, welcher ungangbar wird, wenn man ſich 
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nicht an die Thatſachen und ihre Vergleichung hält? Man 
kann es nicht genug wiederholen, das Thier will und handelt, 
es iſt unumſchränkter Herr der thieriſchen Verrichtungen, alle 
ſeine Handlungen haben keine andere Urſache, als ſeinen Wil⸗ 
len. Die unorganiſche und rohe Maſſe, ſowie die organiſirte, 
gehorchen feſten und unveränderlichen Geſetzen, deren Zweck ſie 
nicht kennen, die intellectuellen und moraliſchen Verrichtungen 
ſind allein frei, willkührlich und ſelbſt bewußt. Man muß hier 
immer auf ein Prinzip der Handlung kommen, welches nur 
von ſich ſelbſt abhängt. 

Wenn die intellectuellen und moraliſchen Eigenſchaften nur 
das Reſultat der verhältnißmäßigen Entwickelung ihrer Organe 
wären, ſo würde das Individuum ſeine Eigenſchaften immer 
ungefähr wie ein Automate oder eine Maſchine ausüben, 
welche gehen, wenn fie aufgezogen find. Es fände kein Ver⸗ 
hältniß zwiſchen der Ausübung der moraliſchen Vermögen und 
den äußeren Urſachen ſtatt; der Dichter machte immer Verſe, 
der Muſiker Muſik u. ſ. w. Auf der andern Seite hat die 
Erziehung den größten Einfluß ſelbſt auf die größten Männer, 
die moraliſchen Beweggründe ſind die Urſachen unſerer meiſten 
Handlungen. Man muß daher annehmen, daß die moraliſche 
Kraft oft durch ſich ſelbſt und ohne Organe handelt; aber wo⸗ 
zu wäre denn dieſer Apparat verſchiedener und abgeſonderter 
Organe nothwendig? Es findet hier ein augenſcheinlicher Wi⸗ 
derſpruch ſtatt. Es gibt keinen Mittelweg: entweder muß man 
annehmen, die ſittlichen Acte ſeien immer unwillkührlich und 
gezwungen, was Niemand zu behaupten gewagt hat, oder daß 
das Ich oft durch ſich ſelbſt handelt, ohne beſondere Organe, 
ohne ſpezifiſche Werkzeuge der verſchiedenen ihm eigenthümlichen 
Verrichtungen. Wenn es aber oft ſo handelt, warum nicht 
immer? Dieſe Thatſachen beweiſen, daß zur Integrität der 
moraliſchen Verrichtungen diejenige der Organe, beſonders des 
Gehirns vorausgeſetzt wird, daß nach den Banden, welche die 
moraliſche Kraft mit dem phyſiſchen Elemente vereinigen, nach 
dem Plan der Urgeſetze die Verletzungen des einen Theils im⸗ 
mer diejenigen des andern und umgekehrt vorausſetzen, daß die 


Google 


Phyftologiſche Beweiſe der Mehrheit der бесігі, Отдапе, 353 


Thaͤtigkeit der einen in den Verrichtungen des Lebens die Thä⸗ 
tigkeit des andern in den thieriſchen Verrichtungen unterſtützt 
und belebt; ſie ſind vereinigt aber nicht vermiſcht, ſie wirken 
gegenſeitig aufeinander з). 

Antwort. 

Die Thatſachen beweiſen alſo, daß die Vollſtändig⸗ 
keit der moraliſchen Verrichtungen diejenigen ih⸗ 
rer Organe, und insbeſondere diejenigen des (е: 
hirns vorausſetzt. Einen Augenblick bevor die Herren 
Bérard und von Montegre diefes Geſtändniß ablegen, 
behaupten ſie, daß die moraliſchen Verrichtungen von 
jedem Organe durchaus unabhängig ſeien, daß 
das Ich durch ſich ſelbſt handelt, daß feine Wirk 
ſamkeit derjenigen der Organe vorhergehe, daß 
die Willensacte immer unabhängig von dem (іп: 
fluß phyſiſcher Werkzeuge ſtatt finden u. ſ. w. 

Wenn die Thätigkeit des Ich's der Entwickelung und der 
Thätigkeit der Organe vorhergeht und wenn das Ich das aus« 
ſchließliche Recht hat, die Organe zu modifiziren, warum bil: 
det ſich denn nicht jedes Ich einen vollkommnen Körper? War⸗ 
um wirkt das Ich nicht in dem neugebornen Kinde? Warum 
muß es, um handeln zu können, warten, bis die Organe ent⸗ 
wickelt find? Warum fällt es in Geiſtesſchwäche, wenn die 
Organe bei abnehmendem Alter ſich verſchlechtern? Wenn die 
Verrichtungen des Ich's vollkommen freie, willkührliche und von 
der Organiſation unabhängige Acte ſind, warum ſind wir denn 
nicht alle, was wir ſo heiß zu ſein wünſchen? Was wird aus 
dieſem freien und unabhängigen Willen in der Trunkenheit, 
im Blödſinn, in der Manie, bei Schlaganfällen, in der Ohn⸗ 
macht, im Schlafe, bei Gehirn Entzündungen? Wenn eine 
angeborne Fähigkeit nothwendig in ununterbrochener Thätigkeit 
ſein muß, warum überlaſſen ſich denn nicht das Thier und der 
Menſch ununterbrochen der thieriſchen Liebe, von welchem 


1) Dictionnaire des Sciences medicales , art. Cranioscopie. Т. 
VII. p. 311. et 313. 
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Triebe die Hrn. Bérard und von Monteégre nicht Бе; 
haupten werden, er {еі nicht angeboren? зс. 


Einwendung. 

Angenommen, ſagen andere Phyſiologen: daß wirklich eine 
Analogie zwiſchen den Verrichtungen der Sinne und denjenigen 
der Seele beſtehe, ſo laſſen ſich nichts deſtoweniger die Ver⸗ 
richtungen der Sinne auf eine, nemlich auf die Wahrnehmun⸗ 
gen zurückführen; desgleichen ſind die Verrichtungen der Seele 
keineswegs ſo zahlreich, als es auf den erſten Blick ſcheinen 
möchte. Sie laſſen ſich auf ein einziges Prinzip oder höchſtens 
zwei: das Vermögen zu empfinden, und das Vermö— 
gen zu denken, zurückführen, und das Letztere iſt in der 
That nur eine Modifikation des erſtern. Die Natur, (йдеп 
ſie hinzu, ſtrebt überall nach der Einheit, und nicht nur das 
Gehirn, ſondern das ganze Thier iſt nur ein einziges Ganzes. 

Die Einheit der thieriſchen Verrichtungen, ſagen die Hrn. 
Bérard und von Montegre, ift ein wichtiger Charakter- 
zug, welcher ſich gleichfalls der Mehrheit der Organe wider⸗ 
ſetzt. Als die Anatomen und Phyſiologen ein Sensorium com- 
mune in dem Gehirne ſuchten, hatten ſie ohne Zweifel Un⸗ 
recht, ſie trieben dieſen Gedanken zu weit, ſie ſahen nicht, daß 
ein anatomiſcher Mittelpunkt immer Theile habe, allein ſie 
fühlten wenigſtens, daß die Verrichtungen des Gehirns voraus⸗ 
ſetzten, daß die Organe ihre Thätigkeit vereinigten, concentrir⸗ 
ten. Uebrigens beweißt dieſe abſolute Einheit der moraliſchen 
Erſcheinungen, daß man die Exiſtenz eines Ich's in einem 
wirklichen und abſoluten Sinne einräumen müſſe, in deſſen 
Schooſe ſich alle moraliſchen Erſcheinungen zutragen. ') 


Antwort. 
Ich habe bewieſen, daß im Gehirn ſich kein mathemati⸗ 
ſcher Punkt finden könne, und nicht einmal ein phyſiſcher Punkt 
in welchem ſich alle Organe, oder alle Nerven vereinigen, oder 


1) Dictionnaire des Sciences medicales, art. Cranioscopie. Т. 7. 
pag. 315. 5 
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gegen welchen hin alle Gehirn⸗ Verrichtungen ſich wenden, die⸗ 
jenigen, welche daher einen ſolchen Mittelpunkt für unumgäng⸗ 
lich nothwendig erachten, halten an einem Hirngeſpinnſte feſt. 

Weil ſo viele meiner Gegner, welche die Anatomie und die 
Phyſiologie in den Cabinetten der Metaphyſiker ſtudiren, die 
Einheit des Ich's mit der Mehrheit der Gehirn-Organe nicht 
zuſammen reimen können, und daher dieſe Mehrheit verwerfen, 
werde ich folgende Erwägungen ihrem Scharfſinne vorlegen. 

Wenn ich einen Gichtanfall habe, empfinde ich Schmerz 
in den Gelenken, zu gleicher Zeit kann ich ſtarkes Kopfweh, 
Schmerzen in den Eingeweiden, Magenbeſchwerden u. ſ. w. 
haben. Alſo zu gleicher Zeit unangenehme Empfindungen, 
welche ihrer Natur und ihrem Sitze nach ſehr mannichfaltig 
ſind. In demſelben Augenblicke habe ich ſehr angenehme Em⸗ 
pfindungen, indem ich eine treffliche Speiſe genieße, ein aus— 
geſuchtes Getränk trinke, eine angenehme Neuigkeit erfahre. 
Wie werden die Gegner die Einheit ihres Ichs mit dieſen ſo 
verſchiedenartigen, ſo widerſtrebenden und dennoch gleichzeitigen 
Empfindungen in Uebereinſtimmung bringen? 

Verträgt ſich die Einheit des Ichs mit dieſen vielen Ein⸗ 
geweiden, mit den fünf verſchiedenen Sinnen, mit dieſer Menge 
von Werkzeugen freiwilliger Bewegung, mit den doppelten He⸗ 
misphären des Kopfes, deren jede dieſelben Verrichtungen aus⸗ 
übt. Die induſtriellen Fertigkeiten, die Inſtincte und Neigun⸗ 
gen, die Talente und Vermögen, welche ſo verſchiedenartig, ſo 
widerſtrebend, ſo mannichfaltig geſteigert, in demſelben Indivi⸗ 
duum ſind, und welche alle ihre Wahrnehmungen, ihr Bewußt⸗ 
ſein und folgeweiſe ihr Ich haben? Wie läßt ſich hierbei die 
Einheit des Ichs denken? — Wenn ihr in gewiſſen Beziehun⸗ 
gen außerordentlich beſchränkt ſeid, und in anderen die Bewun⸗ 
derung der Welt auf euch zieht; wenn ihr in eurer Kindheit 
noch nicht die leiſeſte Ahnung der Leidenſchaften hattet, welche 
euch im Mannesalter beherrſchen; und dieſer doppelte Menſch, 
den ihr ſo oft in euch anklagt, der Krieg eurer Begierden und 
eurer Vernunft, der Krieg eurer Neigungen unter ſich und eu— 
rer intellectuellen Fähigkeiten unter ſich? Wenn, vom Schlage 
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oder einer Irritation auf einer Seite des Gehirns gerührt, 
euere Vermögen auf der einen Seite дейі find und auf der 
andern ungeſtört fortbeſtehen, wenn ihr für eine gewiſſe Reihe 
von Ideen verrückt ſeid, und ihr für alle übrigen eure volle 
Intelligenz habt; wie begreift ihr in allen dieſen Fällen die 
Einheit des Ichs? Ich fürchte, ihr werdet von Beobachtungen 
zu Beobachtungen gezwungen ſein, auf dieſe ſo geliebte Einheit 
des Ichs zu verzichten oder zu geſtehen, daß es immerhin ſehr 
bequem, aber auch ſehr inconſequent ſei, gegen die poſitivſten 
Thatſachen einen Grund anzuführen, welcher eine lediglich me— 
taphyſiſche Bedeutung hat. Bei der Ausübung der Verrichtun⸗ 
gen irgend eines Sinnes findet eine Wahrnehmung ſtatt; Wahr⸗ 
nehmungen zu veranlaſſen, iſt eine allen Nerven gemeinſchaft⸗ 
liche Verrichtung. Allein iſt jede Wahrnehmung durchaus von 
derſelben Natur, und wenn Jemand ſagt, ich habe eine Wahr⸗ 
nehmung, ſagt er damit, ich ſehe, ich höre? Wenn er will, 
daß ihr ihn verſteht, muß er nicht die Art der Wahrnehmung 
näher bezeichnen? War die Natur nicht gezwungen, verſchie⸗ 
dene äußere Werkzeuge und verſchiedene innere Apparate zu dil⸗ 
den, damit die verſchiedenen Arten von Wahrnehmungen ſtatt⸗ 
finden könnten? 

Ganz gerade ſo verhält es ſich, wenn man die verſchiede⸗ 
nen intellectuellen Vermögen und die verſchiedenen moraliſchen 
Eigenſchaften auf das Vermögen zu denken und zu empfinden 
zurückführen will. 

Ich denke! ich fühle! Empfinde ich eine Begierde oder 
macht mich etwas ſchaudern? und wenn ich auf dieſe Frage 
geantwortet habe, werdet ihr mich nicht noch um weitere 
Auskunft befragen? Muß ich euch nicht meine Gedanken, 
meine Gefühle näher beſchreiben? Wer wagt es zu behaupten, 
daß ein einziger äußerlicher Gegenſtand im Stande ſei, alle 
Ideen und alle Gefühle hervorzurufen, und iſt die Behauptung, 
ein einziges inneres Organ beſtehe für alle Eindrücke der äuße⸗ 
ren und der inneren Welt, nicht jener vollkommen gleich? Es 
iſt dieſem nicht ſo, die Natur mußte, um ihrem gleichmäßigen 
Gange treu zu bleiben, ebenſoviele verſchiedene innere Apparate 
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bilden, als fie verſchiedene Aeußerungen von Gefühlen, Nei⸗ 
gungen und Talenten möglich machen wollte "). 


Einwendung 

„Mit den fünf Fingern oder mit einer Hand, ſagt Hr. 
Platner, führt man die mannichfaltigſten Muſikſtücke aus; 
warum ſollte nicht ein Organ zur Ausübung aller intellectuel⸗ 
len Fähigkeiten hinreichen.“ 

Antwort. 

Um Muſik auszuführen, bedarf der Hr. Platner nicht 
blos der Hand und der Finger, welche weder einfach noch ein— 
zig ſind, ſondern auch eines, aus verſchiedenen Theilen beſteh— 
enden Werkzeuges und vor allem andern, eines Gehirns; und 
die Muſiker führen nur Modificationen der Muſik aus und 
keine andere weſentlich verſchiedene Verrichtungen. Der Wider— 
ſpruch des Hrn. Platner gegen die Mehrheit der Organe iſt 
um ſo auffallender, als dieſer Philoſoph in ſeiner Anthropolo— 
gie ſelbſt mehrere Organe annimmt, ein höheres Organ der 
Seele, und ein niedrigeres Organ der Seele. 

Das Verfahren, welchem die Natur folgt, überall, wo ſie 
verſchiedene Wirkungen hervorbringen will, bürgt uns alſo da= 
für, daß in dem Gehirne für jede beſondere Seelenkraft ein 
beſonderes Organ beſtehe. 


Zweiter phyſiologiſcher Beweis. 

Eine Gattung von Thieren beſitzt Vermögen und Eigen⸗ 
ſchaften, welche eine andere entbehrt, dieſes wäre unerklärlich, 
wenn jede beſondere Verrichtung des Gehirns nicht einer beſon⸗ 
dern Gehirn ⸗ Abtheilung eigenthuͤmlich wäre. 

Angenommen, ich legte meinen Leſern die Frage vor: wie 
kömmt es, daß gewiſſe Thiergattungen den Geruch oder einen 
andern Sinn entbehren, während ſie alle andere beſitzen? ſo 
würden ſie dieſe Erſcheinung ſehr begreiflich finden. 


1) Dieſe Antwort bezieht ſich auf alle diejenigen, welche die Ver⸗ 
mögen der Seele und des Geiſtes auf allgemeine Ideen zurückführen, 
man kann mit Locke ſagen: je allgemeiner eine Idee iſt, de⸗ 
ſto unfruchtbarer iſt ſie. 
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Die Verrichtungen jedes Sinnes, würden ſie ſagen, wer⸗ 
den von einem beſondern Apparate verſehen und gewiſſen Gat⸗ 
tungen kann der eine oder andere Apparat fehlen. Allein, wenn 
(е annahmen, daß die Verrichtungen aller Sinne durch daſſelbe 
Organ verſehen wurden, fo würden fie den Mangel eines oder 
mehrerer Sinne bei dieſem oder jenem Thiere unerklaͤrlich 
finden. 

Wenden wir dieſe Bemerkungen auf die Vermögen an, 
deren Aeußerung von dem Gehirn abhängt. Es gibt keine 
Thiergattung, welche nicht gewiſſe Eigenſchaften und Vermögen 
befäße, deren andere Gattungen entbehren. Der ſchwerfällige 
Biber und das unruhige Eichhörnchen ſind beide bewunderungs⸗ 
würdige Baumeiſter; der verſtändige und unermüdliche Beglei⸗ 
ter des Jägers, der gelehrige Hund, hat durchaus kein Geſchick 
für Bauwerke, das Pferd, ſo rüſtig im Kampfe, der Stier, ſo 
mächtig neben der Färſe, ſo furchtbar gegen ſeinen Nebenbuh⸗ 
ler hat nicht den blutdürſtigen Inſtinkt des Wieſels und des 
Falken; der Sperling und die Turteltaube haben nicht die har⸗ 
moniſchen Töne der Nachtigall, das Schaaf wohnt in Heerden, 
die Krähe, die Biene und die Ameiſe in einem Freiſtaate; der 
Fuchs, der Adler, die Elſter ertragen höchſtens einige Wochen 
mit ihren Jungen das häusliche Leben. Die Schwalbe, der 
Storch, der Fuchs u. ſ. w. leben in ſtrenger Monogamie, der 
Hund, welcher fo viel Anhänglichkeit beſitzt, der Hengſt, der 
Hirſch befriedigen ihre Begierden mit dem erſten beſten Weib⸗ 
chen ihrer Gattung, das ſie begegnen u. ſ. w. und ſo zeigt 
uns die Naturgeſchichte von einem Ende zum andern: in jeder 
Thiergattung finden ſich andere Neigungen, andere induftrielle 
Fertigkeiten, andere Vermögen. Müſſen wir nicht daraus mit 
Nothwendigkeit ſchließen, daß die verſchiedenen Neigungen, die 
verſchiedenen Vermögen dieſer Thiere die Folgen verſchiedener 
Gehirntheile ſind! wenn das Gehirn das einzige und allgemeine 
Organ aller dieſer Inſtinkte, aller dieſer Neigungen, aller die⸗ 
ſer Vermögen wäre, müßte nicht jedes Thier ohne Unterſchied 
ſie alle beſitzen? man begriffe ſelbſt nicht mehr, warum ſich der 
Menſch mit Hülfe ſeiner Organiſation durch ſeine höheren in⸗ 
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tellectuellen Vermögen über die Thiere erhebt und eine eigene 
Claſſe bildet. Aber wenn man annimmt, daß jedes Grundver⸗ 
mögen, wie jeder beſondere Sinn von einem beſonderen Ge⸗ 
hirntheile abhängig iſt, begreift man nicht nur, daß ein Thier 
einen Gehirntheil entbehren könne, welchen ein anderes beſitzt, 
ſondern auch, daß überhaupt alle Thiere gewiſſe Gehirntheile 
entbehren können, welche der Menſch allein befitzt. Bei der 
Beſprechung der beſonderen Organe werde ich bis zur Evidenz 
beweiſen, daß es ſich wirklich ſo verhält. 

Unterdeſſen vergleiche man das Gehirn und den Schädel 
des Affen (Taf. XXXIV.) mit demjenigen des Menſchen 
(Taf. VIII.), welcher Unterſchied in Betreff der Gehirnmaſſe, 
der Höhe und der Wölbung der Stirn! Man vergleiche das 
Gehirn und den Schädel der fleiſchfreſſenden Säugethiere und 
Vögel mit denjenigen der frugivoren Säugethiere und Vögel! 
Die fleiſchfreſſenden Thiere haben eine bedeutende und convere 
Gehirnmaſſe, die ſich in dem Schädel durch eine Erhabenheit 
zeigt, welche bei den meiſten Gattungen über dem äußeren Ge⸗ 
hörgang liegt. Die frugivoren entbehren gänzlich dieſer Wöl⸗ 
bung des Schädels und des entſprechenden Gehirntheils. Dieſe 
Bemerkung kann genügen, um den Leſer auf den rechten Weg 
zu leiten, weiter unten werde ich beweiſen, daß die verſchiede⸗ 
nen Thiere, welche gewiſſe Gehirntheile entbehren, auch die ent⸗ 
ſprechenden Grund⸗Vermögen und Grund ⸗-Eigenſchaften ent⸗ 
behren. Hieraus muß man nothwendig ſchließen, daß die Aeuſ⸗ 
ferung jedes Grundvermögens oder jeder Grund ⸗Eigenſchaſt 
von irgend einem beſondern Gehirntheile abhängig iſt. 

Dritter phyſiologiſcher Beweis. 

Die Eigenſchaften und Vermögen, welche ſich bei allen 
Individuen derſelben Gattung finden, zeigen ſich bei dieſen 
verſchiedenen Individuen in ſehr verſchiedenen Graden. Dieſes 
läßt ſich nur erklären durch den verſchiedenen Grad von Thä- 
tigkeit der verſchiedenen Organe dieſer Eigenſchaften oder dieſer 
Bermögen. 

Jedermann weiß, daß die Hunde im Allgemeinen dieſelben 
Eigenſchaften und dieſelben Vermögen haben und dennoch fin⸗ 
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det man die eine Eigenſchaft und das eine Vermögen insbe⸗ 
ſondere in einem ſehr verſchiedenen Grade nicht nur bei den 
verſchiedenen Sorten von Hunden, ſondern ſelbſt bei den ver⸗ 
ſchiedenen Individuen derſelben Sorte. Die große Dogge, der 
Metzgerhund, der Spürhund, der Pudel, die kleine Dogge, 
der Wolfhund, der Windhund unterfcheiden ſich untereinander 
nicht nur durch ihre Geſtalt, ſondern auch durch ihren beſon⸗ 
deren Character, obgleich alle im Allgemeinen den allgemeinen 
Eharacter des Hundes haben. 


Die Individuen derſelben Sorte ſind wieder ſehr von ein⸗ 
ander verſchieden. Es gibt keinen Pudel, keinen Hühnerhund, 
welcher genau dieſelben Eigenſchaften und dieſelben Fehler ei⸗ 
nes anderen Pudels oder eines andern Hühnerhundes hätte. 
In demſelben Wurfe einer Hündin findet man ein Junges, 
welches gleich in den erſten Monaten einen außerordentlichen 
Eifer für die Jagd verkündet, den es ſpäter durch eine außer⸗ 
ordentliche, dem Jäger bewieſene Gelehrigkeit beſtärkt; während 
ein anderes Junge unfähig iſt, auf irgend eine Weiſe dreſſirt 
zu werden; das eine entfernt ſich von der zarteſten Jugend an, 
auf bedeutende Strecken, und findet ohne Mühe fein Lager 
wieder, während ſich ein anderes in dem Hauſe verirrt, in 
dem es geboren iſt. Ich habe einen Pudel gekannt, der ſich 
in alle Streitigkeiten der Hunde miſchte, und überall Gelegen⸗ 
heit ſuchte, ſich herum zu beißen, keine Züchtigung vermochte, 
ihn von dieſer Gewohnheit zu befreien, er verlor ſie nicht. Ich 
habe ſelbſt einen Hund von der kleinſten Sorte gehabt, welcher, 
obgleich er von einer ſehr ſanften Dame auferzogen war, 
dennoch weder einen Vogel noch eine Katze um ſich leiden 
konnte; er erwürgte ſie alle, und wegen dieſes Fehlers ſchenkte 
man ihn mir. Ich glaubte, ihn durch die härteflen Strafen 
beſſern zu können, allein vergeblich. Keines ſeiner Jungen 
hatte dieſelbe Leidenſchaft in bemerkenswerthem Grade, mehre⸗ 
re derſelben hatten ſelbſt ſo wenig Geſchmack an dem Lieblings⸗ 
Vergnügen ihres Vaters, daß ich ohne Furcht kleine Vögel 
und Mäuſe mitten unter ihnen herumlaufen laſſen konnte. Ei⸗ 
nige Hunde haben eine außerordentliche Neigung zum Stehlen, 
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andere ſcheinen für die ſtärkſte Neigung ihrer Gattung unem⸗ 
pfindlich zu ſein, und betrachten alle Weibchen mit der größten 
Gleichgültigkeit. Ich habe ſchon an einem andern Orte die 
von Coſte, dem Ueberſetzer Locke 's, erzählte Geſchichte von 
dem Hunde angeführt, welcher, um ſich einen bequemern Platz 
am Feuer zu verſchaffen, einen großen Lärm anſtellte und ſich, 
während die andern Hunde der Thüre zuliefen, bequem nieder⸗ 
ließ; dieſe Liſt gelang ihm immer mit ſeinen weniger verſchla⸗ 
genen Kameraden. 

Wer weiß nicht, daß die Pferde, die Ochſen, die Eſel, 
die Mauleſel und ſelbſt die Schaafe und Ziegen, was ihren 
Character betrifft, ſehr verſchieden unter einander ſind. Ich er⸗ 
innere hier nur an die Kuh von Dupont von Nemours, 
welche allein aus der ganzen Heerde Mittel gefunden hatte, 
mit ihren Hörnern die Gitter zu entfernen, welche ein Waizen⸗ 
oder Maisfeld einfriedigten. 

Jedermann der mit Aufmerkſamkeit die Sitten der Thiere 
beobachtet, wird dieſelben Characterverſchiedenheiten bei den 
wildeſten Thieren wiederfinden. Ich beſitze den Schädel eines 
Wolfs, welcher ſeiner Mutter mit den anderen Jungen geraubt 
und wie dieſe erzogen wurde. Alle andern behielten ihren 
wilden Character bei, er allein wurde vollkommen zahm, und 
folgte ſeinem Herrn wie ein Hund. Man befrage die Hüter 
der Löwen, der Tiger, der Hyänen u. ſ. w. und man wird 
ſich überzeugen können, daß dieſelbe Characterverſchiedenheit bei 
den verſchiedenen Individuen aller dieſer Thier⸗ Gattungen 
ſtattfindet. 

Hundertmal habe ich Vögel, welche aus dem Neſte ge⸗ 
nommen wurden, aufgezogen und immer dieſelbe Verſchieden⸗ 
heit in ihren Sitten beobachtet. Während der eine ſehr ver⸗ 
traut, und auf die Melodie, die man ihm vorpfiff, anhaltend 
aufmerkſam war, blieb ein anderer beſtändig wild und zerſtreut. 
Der eine war gern mit Vögeln aller Gattungen, und gab mit 
Vergnügen ihren Jungen zu freſſen, während ein anderer mit 
neidiſcher und eiferſüchtiger Wuth alles verfolgte, das ſich zu 
lieben ſchien. Einige ließen ſich, wenn fie aus ihren Käfichten 
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in dem Zimmer entwiſcht waren, mehremale wieder fangen; 
andere konnten gleich das erſtemal weder durch Hunger noch 
durch Liſt beſtimmt werden, in ihr Gefängniß zurückzukehren. 
Woher kömmt dieſe Verſchiedenheit der, der Gattung weſentlich 
gemeinſchaftlichen Vermögen und Eigenſchaften unter den In⸗ 
dividuen? Hier kann weder von Erziehung noch von anderen 
zufälligen Urſachen die Rede ſein, wie ich ſchon in dem Ab⸗ 
ſchnitte von den angebornen Anlagen bewieſen habe. 


Wer wird dieſe Erſcheinungen mit Hülfe eines einzigen 
Organs jemals erklären können? Allein alle Schwierigkeiten 
verſchwinden, ſobald man mit mir annimmt, daß jedes beſon— 
dere Vermögen oder jede beſondere Eigenſchaft ihr beſonderes 
Organ hat, dann begreift man, wie bei einem Individuum 
ein Organ eine vollſtändigere Entwickelung erlangt haben kann, 
als bei einem andern Individuum derſelben Gattung, und wie 
deshalb die Aeußerungen der von dieſem Organ abhängigen 
Eigenſchaft oder Vermögen mehr hervortreten kann. 


Im Verlaufe dieſes Werks werde ich die gewölbte Stirn 
des intelligenten Pudels mit der platten Stirn des ungelehrigen 
Windhunds, den großen Schädel des eifrigen Jagdhundes, mit 
dem engen und langen Kopfe der feigen Dogge, die gewölbte 
und große Stirn über den Augen der intelligenten Pferde mit 
der engen und zurückweichenden Stirn der ungelehrigen und 
böſen Pferde, das Gehirn und den Schaͤdel des Männchens 
und des Weibchens dieſer Gattungen, in welchen ſich die bei⸗ 
den Geſchlechter durch die größere oder geringere Entwickelung 
gewiſſer Eigenſchaften oder Vermögen unterſcheiden, z. B. das 
Gehirn und den Schädel des Stiers und der Kuh, des Heng⸗ 
ſtes und der Stute, des Hundes und der Hündin vergleichen. 
Wie bei dieſen Thieren die Neigung zur phyſiſchen Liebe bei 
den Männchen mächtiger und dauerhafter als bei dem Weib⸗ 
chen iſt, jo iſt auch der Gehirntheil, welcher dieſe Neigung №: 
ſtimmt, und die Schädel-Erhöhung, welche dieſem Gehirntheile 
entſpricht, bei dem Männchen größer, als bei dem Weibchen. 
Dagegen hat bei dem Weibchen die Liebe zu den Jungen eine 
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überwiegende Thätigkeit und fo iſt auch das Organ, welches 
dieſer Eigenſchaft entſpricht, entwickelter. 

Man ſuche, von Beobachtungen zu Beobachtungen der Na⸗ 
tur ihre Thatſachen abzulauſchen, und man wird ſich bald 
überzeugen, daß die Urſache dieſer Abſtufung der Eigenſchaften 
von einem Individuum zum andern in der verhältnißmäßigen 
Abſtufung der Entwicklung der Organe ſich findet, welche 
zwat im Weſentlichen allen gemeinſchaftlich, nichts deſtoweniger 
aber bei dem einen in anderem Maaße als bei dem andern 
entwickelt ſind. 

Alle dieſe Verſchiedenheiten, welche bei den verſchiedenen 
Thiergattungen unter den Individuen ſtattfinden, zeigen ſich auf 
eine noch viel ſchlagendere Weiſe bei dem Menſchen-Geſchlechte. 

Haben nicht verſchiedene Naturforſcher erſten Rangs die 
Verſchiedenheit des National: Characters in der Verſchiedenheit 
des Schädelbaues geſucht? dieſes hieß, ſie in dem verſchiedenen 
Entwickelungsgrade gewiſſer vereinzelter Gehirntheile ſuchen. 
Dieſer verſchiedene Entwickelungsgrad gründe ſich auf das 
Clima oder irgend eine andere Urſache, immerhin iſt es ge⸗ 
wiß, daß der allgemeine Character einer Nation der am mei⸗ 
ſten verbreiteten Geſtalt des Gehirns und des Schädels der 
Individuen, welche ſie bilden, entſpricht. 

Woher kömmt die Verſchiedenheit des moraliſchen und in⸗ 
tellectuellen Characters der Individuen einer und derſelben Fa⸗ 
milie? die unvertilgbare Verſchiedenheit zwiſchen den Schülern 
derſelben Claſſe, welche alle unter derſelben Leitung ſtehen? 
die Verſchiedenheit der Neigungen, der Talente und der Auf⸗ 
führung in derſelben Claſſe des niedern Volkes, deren Erzieh⸗ 
ung inſofern übereinſtimmt, als von allen Individuen, die ſie 
bilden, keines irgend eine erhalten hat, und bei welchen die 
Einförmigkeit der Beſchäftigungen und der einzige Zweck ihres 
ganzen Thuns, Brod zu gewinnen, gleichfalls Einförmigkeit 
der moraliſchen Eigenſchaften und intellectuellen Vermögen her⸗ 
bei führen ſollte? Warum unterſcheidet ſich die Geſtalt des 
Gehirns und des Schädels vom Menſchen vom großartigen 
und erhabenen Geiſte ſo ſehr von der Geſtalt des Gehirns 
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und des Schädels der Menſchen von befchränftem und niede⸗ 
rem Geiſte, von der Geſtalt des Gehirns und des Schädels 
der ſchwachen Geiſter und der Dummköpfe ? Warum unter ſchei⸗ 
det ſich der Kopf eines großen Mathematikers weſentlich durch 
ſeine Geſtalt von demjenigen eines großen Feldherrn, eines 
großen Staatsmannes, eines großen Dichters? Keine dieſer Er⸗ 
ſcheinungen erklärt fi durch die Hpypotheſe, daß eine einzige 
und gleichförmige Gehirnmaſſe nicht blos alle verſchiedenen 
Neigungen, alle verſchiedenen Vermögen, ſondern auch alle 
Schattirungen der verſchiedenen Grade dieſer Neigungen und 
Vermögen zur Folge hat. Allein wenn man zugibt, daß jeder 
Gehirntheil ſeine beſondere Verrichtung hat, ſo iſt es eine 
nothwendige Folge, daß ſowohl bei den Thieren als dem Men⸗ 
ſchen der moraliſche und intellectuelle Character der Individuen 
eben ſo vieler Modifikationen fähig ſei, als die Gehirnorgane, 
von welchen die Eigenſchaften und Vermögen abhängen, ver⸗ 
ſchiedener Verhältniſſe unter ſich fähig ſind, welche ſich nach 
ihrem verſchiedenen Entwickelungsgrade beſtimmen. 
Vierter phyſiologiſcher Beweis. 

Bei demſelben Individuum finden ſich die verſchiedenen 
primitiven oder urſprünglichen Eigenſchaften in ſehr verſchiede⸗ 
nem Grade. Auch dieſes könnte nicht ſtatt finden, wenn nicht 
jede urſprüngliche Eigenſchaft von einem beſondern Organe ab⸗ 
hinge. 

Auch hier ſtütze ich mich auf die Analogie der äußeren 
Sinne. Wenn auch die Anatomen nicht bewieſen hätten, daß 
jeder Sinn von dem andern unterſchieden und abgeſchloſſen iſt, 
würde man dieſen Schluß gezogen haben, ſobald man beobach⸗ 
tet hätte, daß bei demſelben Thiere oder demſelben Menſchen 
ein oder mehrere Sinne ſchwach ſein können, während die an⸗ 
dern ſehr ſtark ſind. 

Wenn nun dieſelbe Erſcheinung dei den moraliſchen und 
intellectuellen Vermögen ſtatt findet, wird man nicht mit Recht 
daraus ſchließen, daß die innern Werkzeuge dieſer Eigenſchaften 
und Vermögen gleichfalls verſchieden und von einander unab⸗ 
hängig ſeien? 
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Man wird kein Thier, z. B. keinen Hund, kein Pferd 
finden, welches alle Eigenſchaften und alle Vermögen ſeiner 
Gattung in gleichem Grade beſitzt. Einer meiner Hunde iſt 
außerordentlich mürriſch, er ſchmeichelt Niemanden, allein er 
hat nicht den geringſten Geſchmack an der Jagd, nicht die ge⸗ 
ringſte Neigung, irgend ein Thier zu tödten. Ein anderer, 
von dem ich ſchon weiter oben geſprochen habe, kennt kein grö⸗ 
ßeres Vergnügen, als zu tödten, allein er lebt, wenn er nicht 
geradezu angegriffen wird, in Frieden mit allen auderen Hun⸗ 
den. Eine Hündin ohne Muth, ohne Inſtinkt für die Jagd, 
ohne Ortſinn, iſt gegen Jedermann überaus ſchmeichleriſch, und 
zeigt eine außerordentliche Liebe für ihre Jungen. Alle Ken⸗ 
ner von Pferden bemerken dieſelben Verſchiedenheiten bei die⸗ 
ſen Thieren, und die Perſonen, welche Gelegenheit haben, die 
Affen, die Vögel u. ſ. w. zu beobachten, werden bei jedem 
Individuum verſchiedene Abſtufungen der ihrer Gattung eigen⸗ 
thümlichen Eigenſchaften und Vermögen finden. 

Da die Eigenſchaften und Vermögen des Menſchen ſehr 
zahlreich ſind, iſt der verſchiedene Grad derſelben in den In⸗ 
dividuen auch merklicher. Einige Kinder ſind in vielen Bezieh⸗ 
ungen einfältig, deſſen ungeachtet beſitzen ſie viel Liſt, große 
Fähigkeit zum Zeichnen, zur Muſik u. ſ. w. Man erinnere ſich 
an das, was ich weiter oben über partiellen Blödſinn bemerkt 
habe: ich wiederhole es, dieſelben Menſchen, welche gewiſſe 
Talente im höchſten Grade beſitzen, find bisweilen ſehr unbe- 
deutend im Uebrigen. Wer kennt nicht Mathematiker, Muſiker, 
Mechaniker, Dichter, die ſich in dieſem Falle befinden? Perſo⸗ 
nen, welche ein außerordentliches Gedächtniß, ſehr viel Anlage 
zur Satyre beſitzen, haben oft wenig Urtheil und Wohlwollen. 
Die muthigen Menſchen ſind oft unvorſichtig; dieſe verſchiede⸗ 
nen Grade der urſprünglichen Anlagen bemerkt man nicht blos 
in Betreff der beſonderen Vermögen oder Eigenſchaften, ſon⸗ 
dern fie finden рф häufig bei ganzen und bedeutenden Abthei⸗ 
lungen des Gehirns, indem dieſe im Allgemeinen eine günſtige 
oder ungünſtige Entwickelung erhalten haben, während andere 
Hauptabſchnitte des Kopfes ſich im entgegengeſetzten Falle be⸗ 
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Google 


866 Phyfiologiiche Beweiſe der Mehrheit der Seelen » Organe. 


finden. Im erften Theile habe ich fünf Grundabtheilungen (с: 
geſtellt: die moraliſchen Eigenſchaften und intellectuellen Fähig⸗ 
keiten, je nachdem fie dem Menſchen und einigen Thiergattun⸗ 
gen gemeinſchaftlich oder dem Menſchen ausſchließlich angehö⸗ 
ren, je nachdem һе Empfindungen oder Vermögen find, je nach⸗ 
dem ſie einer höheren oder niederen Claſſe angehören, verſchie⸗ 
denen Gehirntheilen einer gewiſſen Hauptordnung eigen ſind, 
ſo daß man z. B. ohne Furcht ſich zu täuſchen, die den Thie⸗ 
ren und den Menſchen gemeinſchaftlichen Eigenſchaften und Ver⸗ 
mögen in den hinteren, unteren und mittleren ſeitlichen Theilen 
des Gehirns ſuchen kann, und diejenigen, welche ausſchließ⸗ 
lich dem Menſchen angehören, in den vorderen oberen Gehirn⸗ 
theilen. 

Daraus folgt, daß, wenn die Organe des hinteren untern 
Kopftheils beſonders ſtark entwickelt ſind, und diejenigen des 
vorderen oberen Theils gedrückt ſind, die thieriſchen Neigungen 
vorherrſchend ſein müſſen. Ganz das Gegentheil findet ſtatt, 
wenn die obern vordern Gehirntheile einen hohen Grad von 
Entwickelung erlangt haben, während die untern, hintern nur 
ſchwach entwickelt ſind; wenn dieſe beiden Theile in hohem 
Grade entwickelt ſind, befinden ſich die ihnen entſprechenden An⸗ 
lagen ungefähr im Gleichgewichte. 

Wenn das ganze Gehirn eine einzige homogene Maſſe 
bildete, müßten denn nicht alle Individuen alle Eigenſchaften 
und alle Vermögen in demſelben Grade beſitzen? Wie wäre, 
wenn das Gehirn ein einziges Organ bildete, und wenn daher 
die organiſche Urſache für jede dieſer Aeußerungen dieſelbe wäre, 
die Verſchiedenheit der angebornen Anlagen bei Menſchen 
und Thieren möglich? Allein wenn verſchiedene Abtheilungen 
des Gehirns für verſchiedene Arten von Empfindungen und 
Ideen beſtimmt ſind, wenn jeder verſchiedene Gehirntheil einem 
beſondern Vermögen entſpricht, ſo hängt alles von dem ver⸗ 
ſchiedenen Entwickelungsgrade ab, welchen gewiſſe Abtheilungen 
des Gehirns oder gewiſſe beſondere Theile deſſelben erlangt 
haben und von dem verſchiedenen Grade der Thätigkeit, welche 
dieſe Abtheilungen oder Theile beſitzen. 
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Einwendung. 

„Die Modifikationen eines und deſſelben Vermögens, ſagen 
die Hrn. Bérard und von Montegre find unendlich, ſoll 
man eben ſo viele Organe annehmen? und wenn man gewiſſe 
Schattirungen durch geringfügige Modifikationen deſſelben Or- 
gans erklärt, warum erklärt man nicht alle auf dieſe Weiſe? 
Es gibt keinen Mittelweg, die Sache verhält ſich gerade ſo, 
ihr glaubt die verſchiedenen Schattirungen der Geiſter durch die 
Verſchiedenheit der Organe erklären zu können, allein wo wird 
man aufhören, wenn jeder Menſch ſeinen Geiſt hat.“ 1) 


Antwort. 


Man muß eben |е viele Modifikationen deſſelden Organs 
annehmen als es verſchiedene Modifikationen in den Verrich⸗ 
tungen gibt, welche es erfüllt. Wie groß auch die Verſchieden⸗ 
heit in dem Geſange der Vögel verſchiedener Gattungen und 
in den Werken verſchiedener Tonſetzer ſei, alle dieſe Geſänge, 
alle dieſe Melodieen und alle die Harmonieen verdanken ihre 
Exiſtenz den Organen einer und derſelben Art. Allein, weil 
dieſe verſchiedenen Melodieen und dieſe verſchiedenen Harmo— 
nieen die Reſultate deſſelben verſchieden modifizirten Organes 
ſind, kann man nicht ſchließen, daß der Fortpflanzungstrieb, 
die Jungenliebe, der Inſtinkt zum Bauen, der Inſtinkt, welcher 
die Thiere treibt, in Geſellſchaft zu leben, als die einfachen 
Modifikationen der Verrichtungen eines und deſſelben Organes 
angeſehen werden. 

Im Geiſte eben dieſer Einwendung wollten die HH. Bé⸗ 
rard und von Montè gre die verſchiedenen Inſtinkte der Thiere, 
durch ein allgemeines Geſetz der Empfindung erklären, 
und in demſelben Satze verſichern ſie einige Linien weiter un⸗ 
ten, es ſei unmöglich die Inſtinkte zu erklären, weil ſie auf 
einem allgemeinen Geſetze der Empfindung beruhen. 

Ich glaube, daß es im Allgemeinen die Klugheit gebietet, 
niemals die Erklärung irgend einer Kraft der Natur zu verſu⸗ 


1) Dictionnaire des Sciences medicales , art. Cranioscopie. Т. 


VII. p. 119. 308. 
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chen, allein es iſt gewiß, daß jeder Inſtinkt nur das Reſultat 
der Thätigkeit eines Organs ſein kann, d. h. daß von dem Au⸗ 
genblick an, da das Organ irgend einer Kraft in Thätigkeit 
tritt, das Thier, oder der Menſch zum Bewußtſein dieſer Thä⸗ 
tigkeit gelangt. Das Thier oder der Menſch fühlt dann einen 
Drang, ſich mit dem Weibchen zu gatten, eine Neigung, für die 
Jungen Sorge zu tragen, eine Wohnung zu bauen, zu ſingen 
und zu wandern. Allein es folgt hieraus, daß es ebenſo viele 
Organe, als weſentlich verſchiedene Inſtinkte geben müſſe. 
Siehe oben den 2ten phyſiologiſchen Beweis. 

Die HH. Bérard und von Montegre führen die zahl⸗ 
reichen Beziehungen an, welche zwiſchen dem Magen und den 
Nahrungsmitteln beſtehen; allein dieſes Beiſpiel bezieht ſich nur 
auf eine Verrichtung, die Verdauung, welche immer dieſelbe 
bleibt. Derartige Modifikationen, finden bei allen Organen und 
deren Verrichtungen ſtatt, dieſelbe Muſik gefällt nicht allen Mu⸗ 
ſikern, dieſelbe Frau nicht allen Männern, derſelbe Geruch nicht 
aller Welt. Allein, ſo lange dieſe Phyſiologie aus dem Magen 
nicht zu gleicher Zeit das Organ der Gallenausſcheidung, der 
Circulation u. ſ. w. machen können, werden ſie auch nicht aus 
einem einzigen Organ des thieriſchen Lebens das Werkzeug ſei⸗ 
ner verſchiedenartigſten Verrichtungen machen können 2). 


Fünfter phyſiologiſcher Beweis. 

Die weſentlich verſchiedenen Verrichtungen des Gebirns 
zeigen ſich weder bei den Thieren, noch dem Menſchen zu glei⸗ 
cher Zeit, die einen zeigen ſich unwandelbar, während die an⸗ 
dern nach dem Alter des Individuums oder der Jahreszeit ſich zei⸗ 
gen oder aufhören. Dieſe Erſcheinungen könnten nicht ſtatt fin⸗ 
den, wenn alle Verrichtungen von einem einzigen und homoge⸗ 
nen Organe abhingen. 

Auch hier beobachtet die Natur ein gleichmäßiges Verfab⸗ 
ren bei allen organiſirten Weſen. Bei den Pflanzen entwickeln 
ſich in demſelben Maße als ſie eine verſchiedene Beſtimmung 


1) Dieſe Einwendung ІЙ in der revue wedicale t. VII. März 
1822. S. 342. wieder vorgebracht worden: Gleiche Antwort. 
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zu erfüllen haben, verſchiedene Theile nach und nach zu ver⸗ 
ſchiedenen Epochen. Dieſe Epochen liegen oft mehrere Jahre 
auseinander. 

Viele Inſeeten und Amphibien gehen durch verſchiedene Ver⸗ 
wandlungen, bevor fie ihre Vollkommenheit erreichen, und bes 
vor die Organe, deren ſie in dem Zuſtande der Vollkommenheit 
bedürfen, ihre ganze Entwickelung erlangen. 

Selbſt bei den vollkommenſten Thieren findet die Entwicke⸗ 
lung der Werkzeuge der Nahrung, der Ausſcheid ungen, der Abs 
ſonderungen, der Circulation u. ſ. w. nach den Gattungen zu 
verſchiedenen Epochen ſtatt. Einige ihrer Theile unterliegen ſo— 
fort nach der Geburt Veränderungen, in deren Folge fie auf- 
hören ihre urſprünglichen Verrichtungen zu üben. 

Ganz gerade ſo verhält es ſich mit den verſchiedenen Ner⸗ 
venſyſtemen, zuerſt ſind diejenigen des vegetativen Lebens am 
vollſtändigſten entwickelt und thätig, dann folgt das Rückenmark, 
deſſen verſchiedene Nervenpaare hinwiederum ſich zu ganz ver— 
ſchiedenen und von einander ziemlich entfernten Epochen ſich ent⸗ 
wickeln und in Thätigkeit treten. 

Die Sinnen-Nerven folgen gleichfalls demſelben Geſetze, 
gewöhnlich ift es der Geſchmacks-Nerv und der Geruchs-Nerv 
welche ſich zuerſt entwickeln; der Gehörs-Nerv und Seh-Nerv 
entwickeln ſich erſt ſpäter, ſowohl bei den Thieren, welche taub 
und blind geboren werden, als bei den Kindern 1). 

Bei den meiſten Thieren ſind die Inſtinkte, deren Sitz, 
wie ich ſpäter nachweiſen werde, in dem Gehirne iſt, dem Ein⸗ 
fluſſe der Jahreszeiten unterworfen, der Inſtinet des Geſangs, 
der Paarung, die Fähigkeit Wohnungen zu bauen, Vorräthe 
zu ſammeln, ſind theils in Thätigkeit und theils in der entjchie- 
denſten Unthätigkeit. Einige Thiere, welche ihrem vaterländi⸗ 
ſchen Clima entriſſen, in Gefangenſchaft gehalten, oder einer 
von ihrer natürlichen Nahrung verſchiedenen Lebensweiſe un⸗ 


1) Die graue Subſtanz, in welcher die Nervenfaſern entſtehen, 
(weshalb ich fie die Nervenmutter nenne) iſt in der Epoche des 
vegetativen Lebens viel reichlicher vorhanden, als zu derjenigen, da 
die Nervenſyſteme bereits alle ihre Verrichtungen üben. 
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terzogen werden, äußern entweder gewiſſe Neigungen gar nicht 
oder auf eine auffallendere Weiſe, während die übrigen Nei⸗ 
gungen derſelben Individuen ſich nicht verändern. 

Und was beobachten wir beim Menſchen in Betreff der 
allmähligen Entwickelung der verſchiedenen Gehirntheile und 
der Aeußerung der Fähigkeiten, welche gleichfalls allmählig und 
in derſelben Stufenleiter ſtatt findet? 

Bei dem neugebornen Kind findet ſich die graue Rinden- 
ſubſtanz in viel größerer Menge, als die weiße Markſubſtanz 
und das ganze Gehirn ſieht aus, wie ſchmutzigweißes röthliches 
Mark. Die Nervenfäſerchen werden zuerſt in dem hintern und 
mittlern und ſpäter in dem vordern Lappen ſichtbar; erſt nach 
einigen Monaten, wenn das Kind die Eindrücke der Außenwelt 
empfangen, behalten und ſie ins Werk ſetzen ſoll, entwickeln ſich 
die oberen und vorderen gegen die Stirn zu belegenen Gehirn⸗ 
theile. In der Kindheit und der erſten Jugendzeit iſt das kleine 
Gehirn im Vergleich zu den Hemisphären viel kleiner als im 
Mannesalter, in welchem es fähig iſt, die Verrichtungen, wo⸗ 
zu die Natur es beſtimmt, vollſtändig zu erfüllen. Von dem 
Zeitraume an, den ich eben bezeichnet, bis ungefähr zum Alter 
von vierzig Jahren gelangen alle Gehirntheile zu demjenigen 
Grade der Entwickelung, deſſen fie bei jedem Individuum fä- 
hig ſind. Nachdem das Gehirn 10 oder 20 Jahre in gleichem 
Zuſtande verblieben, fängt es an abzunehmen und die Fülle 
ſeiner Säfte in gleichem Verhältniß zu ſeiner Thätigkeit zu ver⸗ 
lieren. Allein nicht alle Theile des Gehirns nehmen in glei⸗ 
chen Verhältniſſen ab. Die vorderen unteren Theile nehmen 
früher ab, als die andern, daher ſchwächen ſich die von dieſen 
abhängigen Vermögen, unter andern das Wortgedächtniß zuerſt. 
Nach und nach ändern ſich alle Gehirntheile mehr oder weniger. 
Der Menſch verliert die Fähigkeit, eine große Anzahl von Ideen 
in Verbindung zu bringen, die Verhältniſſe der Gegenſtände 
und die Verbindung zwiſchen Urſache und Wirkung zu erfaſſen; 
die neuen Eindrücke gleiten gewiſſermaßen über das erſchöpfte 
Gehirn hinweg, und der Greis, der ſich an die Ereigniſſe des 
geſtrigen Tages nicht mehr erinnert, gefällt ſich in den weit⸗ 
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ſchweifigen und immer wiederholten Erzählungen der Abentheuer 
ſeiner Jugend. Sein Zuſtand verſchlimmert ſich, bis ihm am 
Ende nur unthätige Gehirnfaſern, Unempfindlichkeit und Schwach⸗ 
ſinn verbleiben ). 

Dieſe ungleichzeitige Entwickelung der verſchiedenen Gehirn⸗ 
theile zeigt ſich beſonders bei denjenigen Individuen, welche 
eine Ausnahme von der gewöhnlichen Regel machen, indem ſich 
bei ihnen gewiſſe Vermögen viel früher oder viel ſpäter als 
gewöhnlich entwickeln, während alle andere der gewöhnlichen 
Ordnung folgen. Ich werde bei Beſprechung der Grundkräfte 
und ihrer Organe mehrere Beiſpiele dieſer Art mittheilen. In 
dem Abſchnitt von den angebornen Anlagen habe ich ſchon еі 
nige mitgetheilt.) Am aufrallendſten iſt es, ich wiederhole es, 
daß die Wunderkinder gewöhnlich in jeder Beziehung, die ihr 
eminentes Talent nicht berührt, wie andere Kinder ſind. 

Könnte man, wenn das Gehirn ein einziges Organ wäre, 
alle die eben erwähnten Erſcheinungen auf befriedigende Weiſe 


1) „Ein ſehr merkwürdiger Gegenſtand, welchen kein Anatom ge⸗ 
hörig beachtet hat, (ſagt Hr. Richerand elemens de Physiologie 
7. edition Т. II. pag. 127.) iſt, daß das Gehirn des Embryo und des 
neugebornen Kindes (ай gänzlich aus einer grauen markigen Subſtanz 
zu beſtehen ſcheint, in der Art, daß die weiße Subſtanz, ſchwer darin 
zu erkennen iſt, ſollte man nicht denken, daß die weiße Subſtanz des 
Gehirns ſich erſt nach der Geburt bilde durch die Entwickelung der 
markigen Faſerbündel im Schoße dieſer Maſſen grauer Subſtanz, welche 
man als den gemeinſchaftlichen Grund anſehen muß, aus welchen die 
Nerven, wie aus ihrer Gebärmutter um uns des Ausdruckes des Dr. 
Gall zu bedienen, ihren Urſprung ziehen? Die Тай gänzliche Untpä- 
tigkeit, der gewiſſermaßen paſſive Zuſtand des Gehirns bei dem Em⸗ 
brpo machten bei ihm das Vorhandenſein des Markapparats nicht noth⸗ 
wendig, welchem die wichtigſten Operationen der Intelligenz anvertraut 
zu ſein ſcheinen. Bei dem Embryo finden ſich nur die Anfangsgründe 
davon.“ 

Ich bitte den Leſer mit dieſer Stelle zu vergleichen, was ich über 
dieſen Gegenſtand in dem erſten Bande meines großen Werkes geſagt 
habe, welcher ſchon im Jahre 1809 gedruckt wurde, er wird dann ur⸗ 
theilen können, ob dieſe Bemerkung dem Hr. Richerand gehöre. 

2) Siehe eine große Anzahl ſolcher Beiſpiele in dem Werke les 
enſans studieux. 
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erklaren? Sie find dagegen wohl begreiflich, wenn man die 
Mehrheit der Organe annimmt. Unter dieſer letzten Voraus⸗ 
ſetzung begreift man vollkommen, warum die verſchiedenen Ge⸗ 
hirntheile an eine gewiſſe Ordnung ſowohl in ihrer Entwicke⸗ 
lung als in ihrer Herabſtimmung gebunden ſind, man begreift, 
daß bisweilen ein Organ ſich dem allgemeinen Geſetze entzieh⸗ 
en, und in ſeiner Entwickelung den andern voraneilen, oder 
hinter ihnen zurückbleiben kann. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, mehrere ſowohl früh als Түй 
entwickelte junge Leute zu beobachten. Bei zwei Knaben, dem 
einen von 3, dem andern von 5 Jahren, welche beide voll⸗ 
kommen fähig waren, die Geſchlechtsverrichtungen auszuüben, 
fand ich das kleine Gehirn, das Organ Geſchlechtstriebs voll⸗ 
ſtändig entwickelt, während der übrige Theil des Gehirns nur 
die in dieſem Alter gewöhnliche Entwickelung erreicht hatte. 
Bei dem jungen Amerikaner Colborn, welcher ſich durch ſein 
frühzeitiges Rechnentalent bekannt machte, und bei zwei Knaben, 
welche eine ähnliche Anomalie darboten, fand ich gleichfalls 
das Organ des vorherrſchenden Vermögens in merkwürdiger 
Weiſe entwickelt. Hr. Spurzheim hat dieſelbe Bemerkung 
an einem jungen Mädchen bekräftigt, das er zu London ſah: 
ſie findet Anwendung auf alle frühzeitig entwickelten Kinder. 
Wir beobachten das Gegentheil an Subjecten, welche in Be⸗ 
tracht eines Vermögens zurück geblieben ſind. Bei meinen 
Vorleſungen ſtelle ich meinen Zuhörern zur Beſtätigung dieſer 
Bemerkung gewöhnlich entweder lebende Subjecte oder Gyps⸗ 
abdrüde vor. | | 
Einwendung · 

Hr. Rudolphi glaubt, daß man die ungleichzeitige Ent⸗ 
wickclung der Eigenſchaften und Vermögen auf andere Weiſe 
als durch die in entſprechenden Epochen ſtattfindende Entwide: 
lung der Organe erklären könne. 

„Das Kind, ſagt er, fängt damit an, Eindrücke zu em 
pfangen; erſt nachdem es viel geſehen oder viel geleſen hat, 
kann es anfangen zu vergleichen, und zu urtheilen. Das Ur⸗ 
еі wird alſo ſpäter (сіп als die Eindrücke, denn es ſetzt er⸗ 
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worbene Kenntniſſe voraus. Es verhält ſich ſo, ſagt er, mit 
allen Vermögen des Geiſtes, ſie können ſich erſt entwickeln, 
wenn die nothwendigen Bedingungen ihrer Exiſtenz erfüllt ſind.“ 


Antwort. 

Um Vergleichungen anzuſtellen und zu urtheilen, muß man 
allerdings mehrere Gefühle gehabt, mehrere Ideen erlangt ha⸗ 
ben. Allein weder die Erfahrung, noch irgend eine Mehrzahl 
von Gefühlen und Ideen bilden die Urſache, daß der Menſch 
dieſe Gefühle und dieſe Ideen vergleichen und ſie beurtheilen 
könne. Nach der Anſicht des Hrn. Rudolphi müßte ſich je⸗ 
des intellectuelle Vermögen um ſo vollſtändiger äußern, je 
reichlicher die von außen gekommenen Materialien wären. Der 
Soldat, welcher den meiſten Schlachten beigewohnt, wäre der 
beſte General, der Literat, welcher mit der größten Sorgfalt 
die Rhetorik und die Dichtkunſt ſtudirt und mit dem größten 
Fleiß die Redner und die Dichter geleſen hätte, wäre der größte 
Redner und der größte Dichter; das Volk würde mit Recht 
den Heilkünſtler für den beſten Arzt halten, welcher ſein ganzes 
Leben in den Spitälern zugebracht hätte. Das Mittel wäre 
gefunden, nach Willkühr die größten Männer aller Art zu 
bilden. 

Allein die Erfahrung widerſpricht dieſer Vorausſetzung. 
Man biete einem Kinde tauſende von Thatſachen, es wird ſie 
vielleicht mit Leichtigkeit auffaſſen, ſie behalten ohne eine zu 
vergeſſen, aber wird es ſie darum mit der Reife des Mannes 
beurtheilen? Wo ſind die großen Redner, die erhabenen Dich⸗ 
ter, welche durch das Studium der Grundſätze der Kunſt ge: 
bildet wurden? Warum nehmen im Alter die intellectuellen Faͤhig⸗ 
keiten ab, obgleich die Erfahrung und der Reichthum an (е 
genſtänden der Vergleichung immer zunehmen? 

Die äußeren Gegenſtände ſind für beſeelte Weſen nur in⸗ 
ſofern vorhanden, als ſie durch äußere und innere Werkzeuge 
befähigt ſind, Eindrücke von außen zu empfangen und auf dieſe 
Eindrücke zurück zu wirken. Der Affe mag Jahrhunderte hin⸗ 
durch in der Mitte der Menſchen leben, er wird immer Affe 
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bleiben. Bietet einem Blödſinnigen Thatſachen, unterrichtet ihn 
in den Regeln der Künſte und der Wiſſenſchaften und umgebt 
ihn mit den beſten Muſtern, vergebliche Mühe! die Reize der 
Venus ſelbſt regen die Sinne eines unmündigen Knaben nicht 
an. Allein wenn die Sinne im Augenblick der Geburt vollkom⸗ 
men ſind, bedürfen ſie zur Aeußerung ihrer Verrichtungen we⸗ 
der der Erfahrung noch der Uebung. Die Spinne bildet ihr 
Gewebe, ſobald ſie aus dem Ei ſchlüpft; kaum hat der Schmet⸗ 
terling ſeine Flügel entfaltet, ſo ſchlürft er den Nectar der 
Blüthen und fühlt das Bedürfniß ſich zu paaren, wie ber 
junge kräftige Mann, ſobald ſeine Organe ihre vollſtändige 
Entwickelung erlangt haben, brennend die Begierde fühlt, eine 
Gefährtin zu finden. Nicht die zufällige Wirkung der äußeren 
Gegenſtände iſt alſo die erſte Urſache der Thätigkeit eines Or⸗ 
gans; dieſe Urſache iſt vielmehr die Thätigkeit des Organes 
ſelbſt. Da nun nach den ewigen Geſetzen die verſchiedenen Or⸗ 
gane nicht alle zu gleicher Zeit ihre endliche Entwickelung er⸗ 
langen, muß die Aeußerung ihrer Verrichtungen zu verſchiede⸗ 
ner Zeit anfangen, abnehmen und aufhören, woraus man 
nothwendig auf die Mehrheit der Organe ſchließen muß. 


Sechster phyſiologiſcher Beweis. 


Eine fortgeſetzte geiftige Anſtrengung ermütet nicht in glei⸗ 
cher Weiſe alle intellectuellen Vermögen, die hauptſächlichſte 
Ermüdung iſt immer nur theilweiſe, ſo daß man ausruhen kann, 
auch wenn man fortfährt ſich zu beſchäftigen, wenn man nur 
den Gegenſtand verändert. Das wäre unmöglich, wenn bei 
irgend einer geiſtigen Anſtrengung das ganze Gehirn in gleicher 
Weiſe thätig wäre. Wenn man unbeweglich auf ſeinen Beinen 
geſtanden und ſich dadurch ermüdet hat, ſo erholt man ſich, in⸗ 
dem man geht. Welche Stellung des Körpers uns auch ermü⸗ 
det habe, jeder Wechſel der Stellung erleichtert uns. Nachdem 
man die Vergnügen der Tafel bis zur Sättigung genoſſen, hört 
man mit Vergnügen ein Conzert an. Wenn es für die ver⸗ 
ſchiedenen Verrichtungen der Sinne nur ein Werkzeug gäbe, 
würden Ermüdung und Sättigung allgemein ſein, und eine 
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Verrichtung könnte unmöglich in Thätigkeit ſein, während die 
andern in Unthätigfeit wären. 

Ganz dieſelben Erſcheinungen beobachten wir in Betreff 
der Aeußerungen der Seelen⸗Vermögen. Wenn wir uns er: 
ſchöpft haben, indem wir unſere Aufmerkſamkeit zu lange auf 
denſelben Gegenſtand gerichtet, erholen wir uns, wenn wir ſie 
auf eine nicht minder dauernde Weiſe auf einen andern Ge⸗ 
genſtand verſchiedener Natur lenken. Jeder Gelehrte weiß, daß 
man die geiſtigen Arbeiten viel länger fortſetzen kann, wenn 
man deren Gegenſtand von Zeit zu Zeit verändert, als wenn 
man ſich immer mit demſelben Gegenſtand beſchäftigt. Hieraus 
ſchließe ich mit Bonnet: „daß wenn die Ermüdung aufhört, 
wenn die Seele ihren Gegenſtand wechſelt, dies ihren Grund 
darin hat, daß ſie durch andere Faſern, (andere Organe) in 
Thätigkeit tritt.“ 

Einwendung. 

Ackermann behauptet, wir brauchten nur von einer Be⸗ 
ſchäftigung, welche eine gewiſſe geiſtige Anſtrengung vorausſetzt 
zu einer andern überzugehen, welche geringere Anſtrengung vor- 
ausſetzt, um das Gefühl der Ruhe zu haben. 


5 Antwort. 

Ich ſpiele die Kartenſpiele mit großer Leichtigkeit; allein 
da ich dieſe Unterhaltung nicht liebe, ermüdet ſie mich ſehr bald, 
und zwar in dem Maaße, daß ſie mir Kopfſchmerzen verur⸗ 
ſacht. Wenn ich in dieſem Zuſtande den Spieltiſch perlaſſe, 
und eine ernſtliche geiſtige Arbeit beginne, ſo habe ich mich nach 
einigen Minuten von meiner Ermüdung erholt. Wer weiß nicht, 
wie ermuͤdend die Aermlichkeiten find, welchen uns gewiſſe Cir⸗ 
kel unterziehen, und wie glücklich man ſich fühlt, wenn тап |с 
verläßt, ſich mit minder bedeutungsloſen Gegenſtänden beſchäf⸗ 
tigen zu können? Jedermann weiß auch, daß wir uns erholen, 
wenn wir Muſik hören, die zu unſerem Gefühle ſpricht, wenn 
wir auf Leidenſchaft ſpielen, oder ein erſchütterndes Trauerſpiel 
anſehen, nachdem wir uns durch unſere gewöhnlichen Beſchäf⸗ 
tigungen ermüdet haben; in dieſem Falle kann das Gefühl der 
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Ruhe, das uns zu Theil wird, indem wir unfere Beſchäfti⸗ 
gung verändern, einem geringern Grad geiſtiger Anſtrengung 
nicht zugeſchrieben werden. 


Einwendung. 
Wenn dieſe Thätigkeit und dieſe Ruhe abwechslungsweiſe 
eintreten, ſagt Winckelmann, könnten wir uns niemals durch⸗ 
aus ermüden, wir müßten ohne Unterbrechung arbeiten können. 


Antwort. 

Bei dem Thiere find jebenſowenig als bei dem Menſchen 
immer alle Werkzeuge der freiwilligen Bewegung oder alle Sinne 
zugleich thätig; demnach müßten nach Winkelmann's Mei⸗ 
nung weder Thier noch Menſch jemals das Bedürfniß fühlen, 
ſich dem Schlafe hinzugeben, welcher die Ermüdung aller dieſer 
Werkzeuge tilgt. Wie ſich Winckelmann in Betreff der 
Werkzeuge der Sinne und der freiwilligen Bewegungen 440); 
lich irrt, ſo iſt auch ſein Schluß durchaus irrig, inſofern er 
ſich auf die verſchiedenen Werkzeuge der intellectuellen Vermoͤ⸗ 
gen bezieht. 

Einwendung. 

Die HH. Rudolphi, Winkelmann und Dumas 
glaubten, daß die angebliche Thätigkeit und die angebliche Ruhe, 
worin ſich abwechslungsweiſe die verſchiedenen Gehirntheile be> 
finden, durch die verſchiedene Art erklärt werden könne, in wel⸗ 
cher das Gehirn durch jede Idee und jedes Gefühl angeregt 
wird. Daſſelbe, ſagen ſie, findet in Betreff der anderen Organe 
des Körpers ſtatt; dieſelbe Stellung ermüdet uns bald, dieſelbe 
Bewegung erſchöpft uns in kurzer Zeit, die geringſte Verände⸗ 
rung erleichtert uns, und endlich erholen wir uns durch eine 
vollſtändige Ruhe; wenn man ſich durch Reiten ermüdet hat, ruht 
man beim Gehen aus. 

Antwort. 

Alle dieſe Beiſpiele bekräftigen meine Anſicht. So oft wir 
unſere Stellung verändern, fo oft wir eine verſchiedene Bewe⸗ 
gung vornehmen, laſſen wir andere Muskeln in Thätigkeit tre- 
ten. Dieſe Phyſiologen glauben gewiß nicht, daß dieſelben Mus 
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keln in Thätigkeit ſind, wenn wir reiten und wenn wir gehen. 
Alles dieſes ſpricht alſo nicht für die Behauptung, daß immer 
derſelbe Theil, daſſelbe Organ angeregt ſei, und daß es nur 
auf eine verſchiedene Weiſe geſchehe. 

Bei Gelegenheit der pathologiſchen Beweiſe werde ich die— 
ſen letzten phyſiologiſchen Beweis näher entwickeln. 


XXVII. 
Beſchreibung einzelner phrenologiſcher 
Organe. 


Von 
Guſtav von Struve. 


13. Das Wohlwollen. 


Das Organ dieſes Gefühls liegt an der, Tafel III, V. u. VI. 
des Gall'ſchen Atlas mit XIII. bezeichneten Stelle. Aeußerlich 
zeigt es ſich an der oberen Seite des Stirnbeins, unmittelbar 
vor der Fontanelle, und bildet, in der Mitte des Hauptes, 
einen Theil der Wölbung der Scheitelgegend. Es iſt leicht zu er— 
kennen, und giebt, wenn es groß iſt (Fig. 1. u. 3.), dieſer Gegend 


Fig. 1. Fig. 2. 
Wohlwollen groß. Wohlwollen klein. 


Der Mörder Griffiths. 


eine in runder Form ſich erhebende Schwellung. Wenn es klein 
iſt, ſo iſt der über der Stirn ſich erhebende Theil des mittleren 
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Hauptes niedrig, flach und eingedrückt (Fig. 2.). Es iſt um⸗ 
geben von den Organen der Ehrerbietung, der Nachahmung 
und der Vergleichung. Dr. Gall entdeckte dieſes Organ zu⸗ 
Fig. 3. erſt an dem Kopfe eines Bedienten, Хех 
Wohlwollen ſehr groß. mens Joſeph, der ſich im Laufe einer zehn⸗ 
jährigen Dienſtzeit von ſeiner Herrſchaft 
das Lob einer unverwüſtlichen, ſeltenen 
Herzensgüte erworben hatte. Deſſen Kopf⸗ 
bildung machte ihn aufmerkſam auf dieje⸗ 
nige eines jungen Mannes, den er ſeit ſei⸗ 
ner erſten Kindheit kannte, und der ſich durch 
dieſelbe Eigenſchaft auszeichnete. Ein drit⸗ 
ter Fall eines nicht minder durch unendliches 
Wohlwollen ausgezeichneten Gemüths, von 
welchem ſich wie von den beiden anderen 
Köpfen, ungeachtet mannigfaltiger ſonſti⸗ 
ger Verſchiedenheit das hier beſprochene 
Organ ſehr groß fand, beſtätigte die Ver⸗ 
Der Neger Euſtache, muthungen Galls über deſſen Lage. Зеф 
welcher bei dem Sklaven⸗ ift daſſelbe durch tauſende ſpäter erfolgter 
Aufſtandezu St. Domingo Beobachtungen über allen Zweifel erhoben. 
mit größter perſönlicher Wohlwollen iſt auch den Thieren nicht 
Gefahr 400 Weißen das fremd, und das entſprechende Organ findet 
Leben rettete, ohne die ЮЕ Bei dem 
Seinigen zu verrathen. ſich auch ЖИН Kopfe ber Thiere. & 
Pferde liegt es in der Mitte des Vor⸗ 
derhauptes, ein klein wenig höher als die Augen. 9) dieſe 
Gegend hohl und ſchmal, fo iſt das Thier ſicher nicht gutartig, 
oder wie man zu ſagen pflegt, fromm. Bei frommen, gutar⸗ 
tigen Pferden tritt dagegen dieſer Theil des Vorderhauptes 10 
weit wie die Augen, oder ſelbſt noch weiter hervor. Auch bei 
Hunden und Katzen iſt das Organ zu beobachten. Diejenigen, 
bei welchen die Stirn hoch und breit iſt, find gutartig, Ме 
nigen, bei welchen ſie eingedrückt und ſchmal iſt, nicht. Bei 
mehreren anderen Thieren, z. B. dem Elephanten und dem 
Schweine, ſind die beiden Schädelplatten in dieſer Gegend nicht 
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parallel. Die Größe des Organs kann daher bei ihnen nicht 
nach der äußeren Seite des Schädels beurtheilt werden. 

Das Organ iſt klein bei Menfchenftämmen, welche ſich 
durch Mangel am Wohlwollen auszeichnen, z. B. den Ca⸗ 
raiben (Fig. 4.) und nordamerikaniſchen Indianern (Fig. 5.); 
groß bei ſolchen, welche dieſes Gefühl in beſonderer Stärke 
beſitzen. 

Fig. 4. Fig. 5. 
Wohlwollen klein. Wohlwollen klein. 


Caratbe. Nordamerikaniſch. Indianer. 


In den Abbildungen des Tiberius, Caligula, бах 
racalla, Nero, Danton, Robespierre tritt der Man⸗ 
gel dieſes Organs recht ſchlagend hervor, während im Gegen⸗ 
theil es ſich in denjenigen Trajans, Mare Aurels und 
des franzöſiſchen Heinrichs des vierten in beſonderer Größe 
darſtellt. 

Das dieſem Organe entſprechende Gefühl erzeugt die Nei— 
gung, Menſchen und Thiere zu lieben, bei ihren Tugenden zu 
verweilen, und über ihre Laſter hinwegzugehen. Anhänglichkeit 
kettet uns an Freund und Vaterland, aber Wohlwollen bringt 
uns das ganze Menſchengeſchlecht nahe. Es verleiht uns Ge- 
fühl für die Leiden unſerer Mitgeſchöpfe und den Wunſch, ſie 
zu lindern; es macht uns theilnehmend für ihre Freuden und 
thätig, ihnen ſolche zu bereiten. Es treibt uns zu helfen, wo 
wir können, und von unſern Mitmenſchen Unrecht ohne Haß 
und Rache zu dulden, wo wir müſſen; es iſt die Quelle der 
Nachgiebigkeit im häuslichen und geſelligen Leben. Nur wer 
Wohlwollen beſitzt, wird zarte Rückſicht auf die Lebensgewohn⸗ 
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heiten, Eigenthümlichkeiten und Bedürfniſſe feiner Freunde und 
Genoſſen nehmen, wird mild in ſeinem Urtheil ſein und ſeinen 
Einfluß benützen, den Wünſchen Anderer Erfüllung zu bereiten. 
Der übeln Laune, dem Stolze und der Eitelkeit ſetzt das Wohl⸗ 
wollen Schranken, dem Ernſte giebt es eine Beimiſchung von 
Heiterkeit, der Strenge eine glattere Form, der Höflichkeit ih⸗ 
ren eigenlichen Gehalt. Die Schwerfälligfeit erhält durch das 
Wohlwollen einen Ausdruck, der ſie vergeſſen macht. In Verbin⸗ 
dung mit dem Leichtſinn begründet es die Hoffnung auf Bei: 
ſerung. Ueberall erweckt es Vertrauen, Zuneigung und Gegen⸗ 
liebe, wo es ſelbſt nicht in tiefem Schlummer liegt. Es iſt 
eine reiche Quelle der Glückſeligkeit, es verleiht allen Eindrü⸗ 
cken von außen einen freundlichen, lieblichen Character, ſtimmt 
die Seele zur Dankbarkeit für die Freuden und zur Geduld in 
den Leiden, die uns unſere Mitmenſchen bereitet haben, zur 
Großmuth und Verſöhnlichkeit gegen Feinde, es nimmt auch 
Fremde in den Kreis der Liebe auf und verhütet kalte Abiper: 
rung nach außen hin. Es iſt die Grundlage der Nächſtenliebe, 
wie fie Paulus I. Cor. 13. fo ergreifend ſchildert ). Die 
Liebe vereint, während die Gleichgültigkeit entfernt, und der 
Haß ſcheidet. 

Mangel an Wohlwollen bringt zwar nicht Grauſamkeit 
oder irgend ein ſelbſtthätig ſchlechtes Gefühl hervor, allein er 
läßt alle eben beſchriebenen Erſcheinungen nicht zu Tage kom⸗ 
men. Ein durch Verſtand und Gewiſſenhaftigkeit nicht gezügel⸗ 
tes Wohlwollen führt dagegen zur Verſchwendung, unbeſonne⸗ 
ner Nachgiebigkeit, Selbſtaufopferung und ſo zum Ruine ſeiner 
ſelbſt, oft ohne dem Nächſten gedient zu haben. 

Es iſt eingewendet worden, daß die Natur nicht zu glei⸗ 
cher Zeit ein Vermögen des Wohlwollens und ein anderes der 
Zerſtörung in daſſelbe Gemüth gepflanzt haben könne. Allein 


1) Die Liebe iſt langmüthig und freundlich, die Liebe eifert nicht, 
die Liebe treibet nicht Muthwillen, ſie blähet ſich nicht; ſie ſtellet ſich 
nicht ungeberdig, Пе ſuchet nicht das Ihre, fie läßt ſich nicht erbittern, 
ſie trachtet nicht nach Schaden. Sie verträgt alles, ſie duldet alles. 
Die Liebe höret nimmer auf. “ 
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hat ſie nicht in dieſelbe Welt Regen und Sonnenſchein, lachende 
Fluren und ſchreckende Einöden geſetzt? Das Schwerdt der 
Gerechtigkeit, das Werkzeug der Zerſtörung, ſoll zu Zwecken 
des Wohlwollens dienen. Die Kriegsheere führen neben den 
Kanonen, welche zerſtören, auch Salben welche heilen mit ſich. 
Auf dem Gegenſatze zwiſchen Erſchaffung und Zerſtörung be— 
ruht die Welt, durch den Gegenſatz zwiſchen Centripetal- und 
Centrifugal⸗Kraft werden die Sterne des Himmels in ihren 
Bahnen gehalten 1). 


14. Die Ehrerbietung. (Fig. 6. u. 7.) 


Den Mittelpunkt der Scheitelgegend des Hauptes nimmt 
das Organ der Ehrerbietung ein. Es wird gebildet durch die 
Tafel II, III, V. u. VI. des Gall'ſchen Atlas mit XIV. 
bezeichneten Gehirnwindungen, und liegt unter der großen Fon— 
tanelle, umgeben von den Organen des Wohlwollens, der 
Hoffnung und der Feſtigkeit. Ueber ſeine Entdeckung giebt uns 


Fig. 6. | 
Wohlwollen und Feſtigkeit groß, Fig. 7. 
Ehrerbietung mangelhaft. Ehrerbietung groß. 


Dr. Hette. Ein Mädchen. 
Gall folgenden Bericht. Seines Vaters Familie beſtand aus 
zehn Kindern, die beim Genuſſe derſelben Erziehung doch ſehr 
verſchiedene Talente und Neigungen hatten. Einer feiner Brü— 


1) Galls vollſtändige Geiſteskunde S. 389. Combe's Syſtem 
S. 23%, Spurzheim on Phrenology р. 187 — 190. Gall sur 
les fonctions du cerveau. Vol. V. p. 251 — 327. 
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der zeichnete ſich ſchon von Kindheit an durch einen ſtarken 
Hang zur Religion aus. Seine Spielſachen waren Kirchen⸗ 
geräthe, das er ſelbſt aus Holz ſchnitzte, Meßgewänder und 
Chorhemden aus Papier. Er betete und ſagte den ganzen 
Tag über die Meſſe, und, konnte er nicht die Kirchen beſuchen, 
ſo beſchäftigte er ſich damit, zu Hauſe ein Crucifix von Holz 
zu ſchnitzen und zu vergolden. Sein Vater hatte ihn zum Han⸗ 
del beſtimmt, er hatte aber dagegen eine Abneigung, weil, 
wie er ſagte, dieſer Stand oft nöthig mache, zu lügen. Im 
drei und zwanzigſten Jahre hielt er es nicht länger aus, und, 
da er keine Hoffnung hatte, feine Studien machen zu dürfen, 
ſo entfloh er aus dem Hauſe und wurde Eremit. Nun er⸗ 
laubte ihm, auf Dr. Gall's Bitten ſein Vater zu ſtudiren. 
Fünf Jahre nachher empfieng er die Weihe, und bis an ſein 
Ende lebte er unter Uebungen und Büſſungen. Auch in den 
Schulen bemerkte Gall, daß, unabhängig von anderen Gaben, 
manche Schüler keine Empfänglichkeit für religiöſen Unterricht 
haben, während andere ſehr begierig darnach ſind, und daß 
diejenigen, welche ſich dem geiſtlichen Stande widmen, entwe⸗ 
der junge, gerne ſtudirende, fromme, ehrbare und gewiſſenhafte 
Leute ſind, die einen innern Beruf zu dieſem Stande haben, 
oder ſchlechte, träge und talentloſe Menſchen, welche nur die 
Abſicht hegen, ſich auf Koſten Anderer zu ernähren. Bei den 
erſten entſtand die Neigung, ohne daß man wußte, wie, und 
die meiſten beſtimmten ſich gegen die Abſicht ihrer Eltern zum 
geiſtlichen Stande.“ 

Dieſe Thatſachen führten Dr. Gall zu der Ueberzeugung, 
daß es eine angeborene Neigung zur Religion gebe. Später 
beſuchte er dann die Kirchen aller Sekten und faßte beſonders 
ſolche Individuen in's Auge, die mit der größten Waͤrme be⸗ 
teten, oder aber gänzlich in ihre religiöfen Betrachtungen ver: 
ſunken waren, und es ergab ſich daraus die Beſtimmung des 
erwähnten Gehirntheils als Organ der Ehrerbietung. 
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Das Organ iſt groß bei den Negern (Fig. 8.), den Hin⸗ 
dus (Fig. 9.) und den nordamerikaniſchen Indianern 1), wäh⸗ 
rend ihre Organe des Schluß-Vermögens klein find, und alle 
drei Nationen ſind zum Aberglauben hingeneigt. Es iſt im 

Fig. 8. u. Fig. 9. Ehrerbietung groß. 


* 


Neger⸗Schädel. Hindu⸗Schädel. 
allgemeinen ſtärker entwickelt bei Frauen, als bei Männern, 
und es iſt nicht zu verkennen, daß ſie das entſprechende Gefühl 
im allgemeinen ſtärker befitzen, als die Männer. Dr. Gall 
bemerkt, daß auf den Bildern von Heiligen 2), (Fig. 10.), 
Fig. 10. St. Johann 68. 


| 819. 5. S. 379. | 
2 85 Шар es namentlich feht groß an dem Bilde St. 904 


Баппіб auf dem Abendmahl von Leonardo du Шы” 
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welche fi durch Andachtsgefühl auszeichneten, das Organ фат? 
hervortrete, und daß dieſelbe Kopfbildung auch von den alten 
Künſtlern ihren hohen Prieſtern beigelegt worden ſey. Auch die 
Bildung der Chriſtus-Köpfe Raphaels zeigt dieſes Organ 
in ſtarker Entwickelung. 

Es findet ſich groß an den Köpfen Conſtantins VL, 
Antoninus des Frommen, der Heiligen Chryſoſtomus, 
Ambroſius und Anaſtaſius, des Königs Stephans І. 
von Ungarn, Guſtav Adolfs, Lavaters, Miltons, und 
Klopſtocks. Oft iſt dieſe Bildung des Kopfes mit ſchwachem 
Haarwuchſe oder einer ſogenannten Platte verbunden. Das 
Gefühl der Ehrerbietung begründet im Menſchen die Neigung, 
den Blick nach etwas höherem zu richten, es zu verehren und 
anzubeten. Den Gegenſtand ſeiner Verehrung weiß es jedoch 
nicht ſelbſt zu prüfen, denn dieſes liegt außerhalb des Bereichs 
dieſes Gefühls. Wie das Wohlwollen, ſo unterſucht auch die 
Ehrerbietung nicht, ob ihr Gegenſtand, der ihm gewidmeten 
Gefühle würdig iſt. Denn unterſuchen und prüfen iſt die Auf⸗ 
gabe anderer geiſtigen Vermögen. Das Wohlwollen wird zu— 
nächſt durch die Leiden der Mitwelt zu thätiger Beihülfe, durch 
ihre Freuden zum lebendigen Mitgefühl aufgefordert. Dabei 
werden diejenigen Leiden und dienigen Freuden natürlich am 
mächtigſten wirken, welche zu gleicher Zeit noch andere vorher: 
ſchende Gefühle anſprechen, z. B. diejenigen der Ehrerbienug, 
der Gewiſſenhaftigkeit u. ſ. w. Wie aber das Wohlwollen |0 
über feinen Gegenſtand täufchen, verſtellte Leiden für wahre, 
erfünftelte Freuden für wirkliche halten kann, fo auch die Ehr⸗ 
erbietung. Der naturliche Gegenſtand dieſes Gefühls iſt das 
Erhabene, das Große, das Mächtige, in allen feinen Modif⸗ 
cationen. Der Menſch mit vorherrſchender Furcht wird das 
Furchtbare, der Menſch mit vorherrſchender Hoffnung dasjenige 
Erhabene verehren, welches ihm eine freudige Zukunft verſpricht. 
Der Menſch mit vorherrſchendem Wohlwollen wird feine Ge 
bete an einen allgütigen Vater im Himmel richten, der Menſch 
mit vorherrſchendem Zerſtörungstrieb an den Gott, der bis in's 
dritte Glied die Sündigen ſtraft. Der denkende Menſch wird 
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nur dasjenige verehren, was das Denkvermögen für verehrungs⸗ 
würdig erklärt, der gedankenloſe wird ſelbſt durch einen Klotz, 
einen Steinblock, ein von Menſchenhand gemachtes Bild nicht 
auf den Gedanken gebracht, daß der Gegenſtand ſeiner Vereh⸗ 
rung, zu dem er als einer höheren Macht aufblickt, tief unter 
ihm ſteht, der Kraft ſeines Armes nicht widerſtehen könnte. 
Nur wer das Gefühl der Ehrerbietung beſitzt, wird Em⸗ 
pfänglichkeit hegen für das Wort, das ihm das Erhabene an⸗ 
kündigt, oder für die Ereigniſſe, welche es ihm vor die Augen 
führen; nur er wird geneigt fein, überall eine höhere Macht 
als die Urheberin der Wechſelverhältniſſe des Lebens zu ver⸗ 
ehren. Nur er wird ſich beſtreben, dem Willen dieſer höheren 
Macht zu huldigen und danach ſein Leben einzurichten. Die 
Ehrerbietung bildet daher die eigentliche Grundlage der Religio⸗ 
fität, Was das Wohlwollen den Gleichen gegenüber, iſt die 
Ehrerbietung den Höheren gegenüber. Was dort Beiſtand und 
Mitgefühl, iſt hier Dienſt, Ergebung und Lobpreiſung. Sie 
erhält uns mit Vertrauen und Zuverſicht in die Führungen, 
die uns unerforſchlich ſind, mit Troſt im Leiden und ehrerbie⸗ 
tiger Dankbarkeit für die Gaben, die uns von oben kommen. 
Sie iſt die Quelle der Demuth, die im Herzen wohnt, und 
die Gott nur ſieht, und der Beſcheidenheit, die gerne zurüd- 
ſteht, und Gott die Ehre giebt. Sie verleiht dem Gefühle der 
Kinder gegen die Eltern, der Schüler gegen die Lehrer, der 
Unterthanen gegen die Obrigkeit denjenigen Ernſt und die Ge⸗ 
meſſenheit, welche die Verſchiedenheit der Stellung bedingt. 
Sie bildet die Grundlage ausdauernder Verehrung gegen die 
Fürſten, auch nachdem die Sonne des Glücks aufgehört hat, 
ihnen zu ſcheinen; die Jakobiten in England und die Carliſten 
in Frankreich bieten hiervon ſprechende Beiſpiele. Ohne dieſes 
Gefühl könnte keine organiſirte Geſellſchaft beſtehen. Wenn 
das Organ in vorwaltender Thätigkeit iſt, giebt es dem Kopfe 
und allen anderen Theilen des Körpers eine Richtung nach 
vorn und oben. Das Auge blickt zum Himmel, die Arme er⸗ 
heben ſich, die gefalteten Hände nehmen Theil an der Richtung 
des Kopfes, der Blicke und der Arme. Die Stimme iſt ſanft, 
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der Ausdruck ruhig und anbetungsvoll. Die Gebete, welche 
aus der Wirkſamkeit dieſes Organs hervorgehen, haben einen 
ganz andern Charakter, als diejenigen, welche der Ausfluß ei⸗ 
nes kalten Verſtandes, einer erheuchelten Frömmigkeit oder der 
Intoleranz ſind. Letztere werden die natürliche Sprache der 
Intelligenz, des Verheimlichungstriebs und des Zerſtörungstriebs 
ſprechen. 

Den eigentlichen Gegenſatz der Ehrerbietung bildet das 

Selbſtgefühl. Jene richtet die Blicke von ſich hinweg nach oben 
und iſt geneigt, höhern Werth zu anzuerkennen, dieſes will 
nichts über ſich wiſſen. Wer viel Ehrerbietung und wenig Selbſt⸗ 
gefühl beſitzt, wird immer geneigt ſein, gutes von demjenigen 
zu glauben, was Andere thun, und ſich unter deren Leitung zu 
ſtellen, ſelbſt dann, wenn ſie die Sache nicht beſſer verſtehen. 
Im demokratiſchen Staate iſt das Selbftgefühl, im monarchiſchen 
die Ehrerbietung vorherrſchend. Wem die Ehrerbietung fehlt, 
der wird nicht geneigt und bereit ſeyn, ſich den Fügungen Got⸗ 
tes zu ergeben, und dem Anſehen der irdiſchen Machthaber blinde 
Folge zu leiſten. Wer ſie dagegen in hohem Grade beſitzt ohne 
ein entſprechendes Denkvermögen, Wohlwollen, oder Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, verfällt leicht in Bigotterie, Aberglauben, Verehrung 
alter Sitten und Gebräuche und aller noch ſo abgeſchmackter, 
wenn nur durch die Zeit und äußere Anerkennung geheiligter 
Einrichtungen. Sie erzeugt in ſolchem Falle das Anſtaunen 
großer Namen und Autoritäten in der Religion und Philoſo⸗ 
phie, und hemmt dadurch die Fortſchritte der Wahrheit. 

Eine krankhafte Erregung dieſes Organs führt nicht ſelten 
Geiſteszerrüttung herbei. Kranke dieſer Art quälen ſich bei vor⸗ 
waltender Sorglichkeit mit Serupeln über ihren Glauben, Angft 
für ihr Seelenheil, oder die Furcht, zur Sünde beſtimmt zu 
ſein, während bei vorwaltender Hoffnung ſie bereits von ein⸗ 
gebildeter Seeligkeit ſtrahlen, und ſich im Paradieſe oder im 
Himmel wähnen ). 


1) Einen intereſſanten Fall dieſer Art beſpricht die erſte Nummer 
der engliſchen Zeitſchrift: Zoist p. 38. fl. Nach dem Tode der betref⸗ 
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Manche Metaphyſiker haben zwar dieſes Gefühl auf den 
Verſtand zurückführen wollen, allein augenſcheinlich mit Unrecht, 
denn der Verſtand bietet eben ſo wenig für deſſen Ausartungen 
als für deſſen normale Entwickelung, wie wir ſie eben beſchrie⸗ 
ben, irgend einen Erklärungsgrund. Dort ſteht die Ehrerbie⸗ 
tung im Widerſpruch mit dem Denkvermögen, und hier iſt es 
viel zu kalt für die lebenswarmen Erſcheinungen ihrer Thätig⸗ 
keit. Da die Natur ſelbſt das Organ der Ehrerbietung in das 
Gehirn, und deſſen entſprechendes Gefühl in die Seele des Menſchen 
gepflanzt hat, ſo iſt die Beſorgniß, daß die Religion durch Beweis⸗ 
gründe, Spott oder Hohn je vertilgt oder auch nur gefährdet wer⸗ 
den könnte, ungegründet. Die Formen der Andacht mögen ſich 
ändern, beſondere religiöfe Satzungen, welche eben jetzt an der 
Tagesordnung ſind, mögen in Verfall gerathen, ſo lange aber 
dem Menſchen an Leib und Seele die Bildung bleibt, die er 
jetzt beſitzt, ſo wird er immer den Drang fühlen, nach etwas 
höherem aufzublicken, nach einem Sterne in der Nacht, und ei⸗ 
nem Anker in der Noth. Auf dieſem Drange hauptſächlich be⸗ 
ruht die Religion, und gleichwie jedem Drange, der in der 
Bruſt des Menſchen wohnt, ein äußerer Gegenſtand entſpricht, 
dem Nahrungstrieb Speiſe und Trank, dem Geſchlechtstriebe 
das andere Geſchlecht, dem Farbenſinne die Blumen der Erde 
und die Sterne des Himmels, ſo entſpricht auch dem Drange 
der Ehrerbietung ein Gegenſtand, und dieſer iſt über allen an⸗ 
deren: die Gottheit. 

Zu allen Zeiten und überall hat der Menſch ſich zur Gott⸗ 
heit hingezogen gefühlt, und alle Völker haben ein höchſtes We⸗ 
ſen verehrt, das ihre und der Welt Schickſale lenkt. Mit dem 
Glauben an Gott und dem religiöſen Cultus iſt es ebenſo, 
wie mit allen Gaben und Eigenſchaften, die dem Menſchen 
durch ſeine Organiſation verliehen ſind. Niemand erfand den 
Geſchlechtstrieb, den Farbenſinn und das Sprachtalent, ebenſo 


ſenden Patientin fand man die Oberfläche der das Organ der Ehrer⸗ 
bietung bildenden Gehirnwindungen fo feſt an den Hirnhäuten ankle⸗ 
bend, daß die dura mater bei dem Verſuche zerriß, ſie von dieſer los 
zu löſen. S. den Fall unten unter den Miscellen. 
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wenig erfand irgend jemand das Verlangen nach Anbetung, 
das im menſchlichen Herzen wohnt, und nur Gegenſtände ſuchte 
die ihm Genüge leiſten könnten. Daher ſagen Heiden, Juden 
und Chriſten übereinſtimmend, daß Gefühle dieſer Art dem 
Menſchen angeboren find. Moſes, Seneca, Cicero treffen 
in dieſer Beziehung mit den heutigen Chriſten vollkommen zu⸗ 
ſammen. 

Je nach der Verſchiedenheit der begleitenden Anlagen wird 
fi) auch die Ehrerbietung verfchiedenjäugern. Bei Ludwig XIV., 
Philipp II., Alba und anderen bewirkte fie in Verbindung 
mit dem Zerſtörungstriebe die grauſamſten Verfolgungen anders 
glaubender; bei Milton und Klopſtock in Verbindung mit 
der Idealität rief ſie die ſchönſten Gedichte hervor. Bei einem 
Wollüſtling, welchen Gall kannte, hatte ſie in Verbindung 
mit einer ſtarken Entwickelung des Geſchlechtstriebs zur Folge, 
daß er mit Gebetbüchern ftatt mit Gelde feine unerlaubten б: 
den bezahlte. Freilich iſt es leichter Gebetbücher zu verſchenken, 
fie zu leſen, zu faſten und zu büßen, in Kirchen und Әсі: 
ſer zu gehen, als tugendhaft zu leben. Daher werden immer 
diejenigen Religionsſtifter, Religionsumwandler und Prediger, 
welche auf äußere Uebungen das größte Gewicht legen, die 
Maſſen auf ihrer Seite haben, während diejenigen, welche mi 
Chriſtus vor allen Dingen auf einen reinen Wandel dringen, 
und das Beiſpiel deſſelben geben, vereinzelt ſtehen werden!). 

Die Deutſchen beſitzen dieſes Organ verhältnißmäßig іх 
ſtark entwickelt. Dieſem Umſtande iſt es in nicht geringem 
Maaße zuzuſchreiben, daß fie ſich von fo manchen Einrichtun⸗ 
gen nicht trennen, welche nichts für ſich haben, als die Glorit 
des Alters: daß Karls V. peinliche Halsgerichtsordnung beu⸗ 
tigen Tages noch praktiſche Wichtigkeit beſitzt, daß ungeachtet 
der durch den Strom der Zeit längſt untergrabene Bau des 
Lehnsweſens nichts mehr iſt, als ein morſches Gerippe, man 


1) Gall's vollſt. Geiſteskunde S. 426 — 435. Spurzbein ob- 
serv. р 192 — 198. Combe's Syſtem S. 246. Spurzheim 00 
phrenology р. 191 — 196. Gall sur les ſonctions du cerveau Vol. 
V. p. 352 — 399. ' 
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ihn doch noch durch neue Stützen zu halten ſucht, daß man 
den friſchen Geiſt, der nach Volksvertretung ſtrebt, in die alten 
Formen der Stände, welche immer ſtanden, zu bannen ſucht, 
als könnte junger Wein in alten Schläuchen gähren, ohne ſie 
zu ſprengen, als paßte ein neuer Fleck auf ein altes Kleid! 


XXVIII. 
Vermiſchte praktiſche Abhandlungen. 


Von 
Caſpar Schlatter. 


1. Beiſpiele aus dem Leben. 


Wie es eine Monomanie und einen Mono ⸗Idiotismus giebt, 
(о giebt es auch Mono⸗Intelligenzen, d. h. betraͤchtliches Vor⸗ 
handenſeyn einzelner Verſtandeskräfte, einzelnes Talent, bei 
ſehr mangelhaften übrigen Verſtandeskräften. Der berühmte 
Katzenmaler Mind in Bern (ich habe ihn noch in keinem 
phrenol. Werk als Beiſpiel angeführt gefunden!) war Idiot 
im vollen Sinn des Worts, und im Benehmen ganz kindiſch, 
hatte aber ein ſo großes Mahlertalent, und Trieb und Ge⸗ 
ſchicklichkeit zur Mahlerey von Jugend auf, jedoch zugleich eine 
fo große Liebhaberey zu den Katzen, (durch welche Seelengrund⸗ 
kraft dazu beſtimmt? —) daß er ſeine mehrern Lieblinge jedes 
Alters und Geſchlechtes in allen möglichen Stellungen und 
Bewegungen aufs treffendſte, mit vollkommen proportionirten 
Formen und naturgetreuen Farben, in ſo ſchönen kleinen und 
großen Gemälden darſtellte, daß ſein Ruf nicht bloß in der 
Schweiz, ſondern auch im Auslande erſcholl und viele Fremde, 
Deutſche, Franzoſen, Engländer ihn in ſeinem Attelier (der 
Katzenſtube) beſuchten, und Gemälde, oft um beträchtliche 
Summen, von ihm kauften. Das Staunen und die Verwund⸗ 
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rung, einen ſo blödſinnigen und ungebildeten, kindiſcheigenſinnigen 
und tändelnden Menſchen in ihm anzutreffen, der noch unter Fuͤr⸗ 
ſorge ſeiner ungebildeten Mutter ſtand — war begreiflich groß, 
und dieß ſein Talent vielen unerklärlich. Die Organe des Ge⸗ 
ſtaltſinns und des Farbenſinns waren bei ihm ſehr entwickelt. 
Er hatte aber ſolche leidenſchaftliche Vorliebe zur Katzenmalerei, 
daß er ſich ſehr ſelten bewegen ließ, andre Gegenſtände zu 
malen, und je mehr man deßhalb in ihn drang, deſto eigen⸗ 
ſinniger behielt er ſeinen Kopf. — In St. Gallen lebt gegenwär⸗ 
tig (1843) ein junger St. Galler Bürger K.., Sohn unbemit⸗ 
telter Eltern, die auf ſeine Erziehung und Ausbildung wenig ver⸗ 
wenden konnten, welcher ſehr ſchwache (doch nicht ganz blödſin⸗ 
nige) Verſtandeskräfte beſitzt, deſſen Stirn ſehr beſchränkt organi⸗ 
ſirt iſt, der aber ein ſehr bedeutendes Talent und ein beträchtlich 
entwickeltes Organ für die Tonkunſt hat, in kurzer Zeit in ſei⸗ 
ner Jugend durch feinen leidenſchaftlichen Trieb und unermuͤ⸗ 
deten Fleiß faſt alle muſikaliſchen Inſtrumente und ſchwere Com⸗ 
poſitionen fertig und korrekt zu ſpielen erlernte, indem Men⸗ 
ſchenfreunde ihm dazu behülflich waren, und nun hier ſein Brod, 
da er ſich wirklich in keinem andern Berufe hätte durchbringen 
können, als Muſiklehrer erwirbt. Er benimmt ſich aber übri⸗ 
gens ſo kindiſch, läppiſch, unbeholfen, ſchüchtern, unverſtändig, 
ungebildet, daß jeder Nichtphrenologe nur ſtaunen muß, dem 
Phrenologen allein dies Monotalent leicht erklärbar iſt. Eigne 
geiſtige Compoſitionen aber iſt er zu machen nicht im Stande. 
Denn bei dieſen müſſen die höheren Verſtandeskräfte entwickelt 
mit im Spiele ſein. 

Ich hatte einen Schüler J. H.., einen Knaben von 14 
Jahren, der, bei auch übrigens ſehr guten Verſtandeskräften und 
guter Ausbildung der Stirn, ein ausgezeichnetes pantomimiſches 
Talent hatte. Er ahmte alle möglichen Thierſtimmen aufs 
täuſchendſte und Lachen erregend nach, beſonders aber auch Stel⸗ 
lung, Gang, Geſtikulation, Geſichtsmiene, Sprache, (Stimme 
und Redensart) der verſchiedenſten ihm bekannten Menſchen, 
z. B. der hieſigen Lehrer und Prediger, deren Lehr⸗ und Pre⸗ 
digt⸗Ton und Weiſe ſo frappant darſtellend, daß jeder vor 
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der Stubenthüre draußen Horchende, der von ihm nichts wußte, 
die dargeſtellte Perſon im Zimmer zu hören glaubte. Mit dem 
Organe des Wohlwollens (er war ſehr gutmüthig und rechts⸗ 
liebend) war zugleich das des Nachahmungstalents ſehr ſtark 
entwickelt. Er erlernte dann, nach Willen ſeiner unbemittelten 
Eltern, das Schmiedehandwerk; ich glaube aber ſchwerlich, daß 
er bei dieſer Profeſſion werde geblieben ſeyn. Ich hörte nichts 
mehr von ihm; vielleicht iſt er in der Fremde unter eine Schau⸗ 
ſpiel ertruppe gerathen. , 

An einem andern meiner Schüler, Auguft H., beobachtete 
ich alſobald, als er zu mir kam, beträchtliche Entwicklung der 
Organe des Verheimlichungs- und des Eigenthumstriebes, und 
hatte deßwegen ſtets ein ſcharfes Auge auf ihn gerichtet. 
Noch wußte ich von keinem durch ihn begangenen Diebſtahl, 
und frug auch nicht darüber nach. Ich zeigte meinen Schülern 
einmal meine im Nebenzimmer aufgeſtellte Schädelſammlung, 
und erklärte ihnen kurz den Nutzen davon. Abends nach Be⸗ 
endigung meiner Lehrſtunden, als kein Schüler mehr da war, 
wollte ich an den Schädeln Vergleichungen anſtellen, und fand, 
daß mir einige kleine Schädel mangelten, ich fand ſie nirgends, 
und ſogleich ſchöpfte ich Verdacht auf jenen Knaben. Folgen⸗ 
den Tages erkundigte ich mich insgeheim bei ein paar ſeiner 
Kameraden, ob ſie von ihm keine Diebereien wüßten. Sie er⸗ 
zählten, daß ſeine Eltern ſchon ein paarmal von ihm in Kauf⸗ 
läden geſtohlne Sachen hätten vergüten müſſen. Als nun er 
mit den andern Schülern wieder zu mir kam, ſagte ich ihnen 
ſanftfreundlich, daß mir dieſe Schädel mangelten, daß ſeit ſie im 
Schädelzimmer geweſen, niemand als ich dahin gekommen ſei, 
daß Einer von ihnen ſie — aus Liebhaberei — müſſe genom⸗ 
men haben, daß ich den Inhaber, wenn er's aufrichtig bekenne, 
nicht im geringſten beſtrafen wolle, und bat, derſelbe ſolle doch 
lieber aufrichtig ſeyn, und den Fehler bekennen, als ihn ab⸗ 
leugnen, ſagte aber zugleich mit ruhigem Ernſte, daß ich's dem 
Schuldigen auch wenn er's nicht bekenne, doch anſehe und ihn 
alſo kenne. Aber keiner bekannte; іф frug mit freundlicher Er⸗ 
mahnung jeden Einzelnen, — jeder betheuerte er habe ſie ge⸗ 
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wiß nicht. H. warf ſchüchterne und verſtohlne, Unruhe ver⸗ 
rathende Blicke umher, doch ohne zu erröthen. Plötzlich brach 
ich auf, packte ihn, riß ihn von der Bank, hieb ihm mehrere 
tüchtige Streiche auf den Hintern, daß er ſchrie, und ſchleu⸗ 
derte ihn zur Thüre hinaus, mit den feſten Worten: „Geh, 
bringe mir die Schädel! ohne ſie kommſt du nicht mehr zu 
mir!“ Und ſiehe da, Nachmittags, ehe die andern Schüler ka⸗ 
men, ſtellte er ſich mit den Schädeln bei mir ein, und that be⸗ 
ſchämt Abbitte. Begreiflich machte ich ihm dann allein, und 
als alle beiſammen waren, und ich's ihnen erzählte, Allen — 
ernſte Vorſtellungen. Ob er künftig hin wieder Diebereien ВЕ: 
gangen habe, ift mir nicht bekannt geworden. 

Alexander F., mein Schüler, mit leichtſinnigem Gentle 
aber nicht geringen Verſtandeskräften, fiel als kleiner Knabe in 
den tiefen hieſigen Stadtgraben und zerſchmetterte ſich auf der 
linken Schläfe Schädelbein und Gehirn. Der Chirurg mußte 
ſo viel Hirn herausſchneiden, daß nach der Heilung eine Höh⸗ 
lung verblieb, worin ein Taubenei faſt ganz Raum hatte. 
Gleichwohl war nicht die geringſte Spur von Abnahme der in 
den Organen jener Gegend ſich offenbarenden Grundfräfte der 
Seele, (mechaniſcher Kunſtſinn, Zahlenſinn, Tonſinn, Zeitfinn,) 
nach Verhältniß des vorherigen Grades ihres Vorhandenſeins, 
an ihm wahrzunehmen, — denn — die gleichbenannten und 
gleichbeſtimmten Organe der rechten Seite des Kopfs blieben 
unverletzt. — Merkwürdig war mir auch, an einem Schüler 
Anton H.., den eine Magd als kleines Kind vom Arm herab 
hatte fallen laſſen, und dem, — ohne Schaden am Gehirn, — 
ein Knochen⸗ oder Knorpelſtück der Hirnſchale weggenommen 
werden mußte, das nicht mehr reproduzirte, wahrzunehmen, 
wie das Gehirn an jener offnen Stelle, (am linken Seiten 
oder Scheitelbein in der Gegend des Organs der Sorglichkeit) 
ſo deutlich und ſtark ſeine mit dem Pulsſchlag übereinſtimmende 
auf und niederſteigende, zum Schädelloche hinaus ſich hebende, 
und wieder innerhalb deſſelben zurüdfinfende Bewegung zeigte, 
— als Beweis, nicht blos ſeiner organiſch bildenden, ſondern 
auch mechaniſch drückenden Einwirkung auf die Hirnſchale, die 
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ſich nach dem Gehirne formirt. In Betracht dieſes Organs 
der Sorglichkeit, war es bei ihm auf beiden Seiten ſehr man⸗ 
gelhaft, und es ſchien, daß er ſich durch den freien Spielraum 
auf der linken Seite nicht ſtärker entwickelt habe, denn er iſt 
noch wie früher als Schüler, ein leichtſinniger, ſorgloſer Menſch. 

An Jungfer B. G.., einer meiner Schülerinnen, fand ich 
das Organ der Beifallsliebe außerordentlich entwickelt, dabei 
aber auch die Stirn, (zumal die Organe des Gegenſtands⸗ und 
Thatſachenſinns, des Sprachſinns, des Tonſinns, des Schön- 
heitsſinns, des Nachahmungsſinns) ſehr gut ausgebildet, nebſt 
einigen Organen der höheren und niederen Triebe. Und wirk⸗ 
lich entwickelten ſich ſeither in ihr auch immermehr alle ange⸗ 
deuteten Seelenkräfte in einem beim weiblichen Geſchlechte ſelt⸗ 
nen Grade; beſonders aber zeichnete ſie ſich immermehr aus, 
durch ihre gezierte, affektirte, pedantiſche Gefallſucht und Eitel⸗ 
keit und ihr komödienartiges und romanhaftes Benehmen und 
Leben, ſo, daß ſie zum Stadtgeſpräche, zur Fingerzeige, und 
zum Gegenſtande des Spottes ward, — denn in burlesker Klei⸗ 
dung, zuweilen die brennende Cigarre im Munde, tanzt ſie 
über die Straße einher und ſtellt ſie ſich in Aſſembleen zur 
Schau, da ſie doch ſonſt wirklich geiſtreich, gelehrt, äſthetiſch 
und fein gebildet iſt. Sie iſt nun längſt verheurathet und hat 
(eben nun auch extravagant erzogne) talentvolle Kinder, lebt 
aber mit ihrem Manne, einem angeſehenen und beamteten Herrn, 
beſonders wegen ihren (und etwa auch ſeinen) anderweitigen 
Liebſchaften nicht glücklich. 

Wie groß die Macht und Gewalt einer ſtark vorhandnen 
und entwickelten Seelengrundkraft und ihre faſt unwiderſtehliche 
Gewalt über alle andere Seelenkräfte ſein und werden könne, 
— wie es aber doch keine Unmöglichkeit ſei, dieſelbe — we⸗ 
nigſtens allmählig immermehr — durch Entwicklung und Aus⸗ 
bildung der Andern, beſonders der höhern, Grundkräfte der 
Seele unter deren Herrſchaft zu bringen, lehrt folgendes Bei⸗ 
ſpiel. Bei C. S., den und deſſen Blutsverwandte ich ſehr 
wohl kenne, entwickelte ſich ſchon frühe und ſehr ſtark der Ge⸗ 
ſchlechtstrieb und ſein Hirnorgan. Er genoß von ſeinen chriſt⸗ 
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lich frommen Eltern und fpäter von eben ſolchen Pflegeeltern — 
eine in jeder Beziehung ſehr gute Erziehung, und in ihm ſelber 
erwachte frühe ſchon chriſtlich religiöfer Sinn, ernſtes Streben 
nach Frömmigkeit, und zugleich Sinn und Luſt zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften und Künſten, zu denen er auch Talent hatte, und de⸗ 
ren Organe, wie die des Wohlwollens, der Hoffnung, des 
Wunderſinns, der Ehrerbietung, der Gewiſſenhaftigkeit und Fe⸗ 
ſtigkeit, an ihm beträchtlich vorhanden ſind. Trotz dem allen 
aber, trotz allen Kämpfen, Selbſtvorwürfen, Ergreifungen der 
kräftigſten Gegenmittel, ward er als Jüngling ſchon, dann be⸗ 
ſonders im jüngern Mannesalter, und zuweilen noch im höhern 
Alter, immer und immer wieder unwillkührlich, unwiderſtehlich 
hingeriſſen zu Befriedigungen und Laſterthaten des heftigen Ge⸗ 
ſchlechtstriebs; — und wenn nicht die Gnade, Güte und Liebe 
Gottes, der ſich auch des Geringſten und Schwächſten ſeiner 
Kinder ſorgend und helfend annimmt, augenſcheinlich durch ſeine 
Leitung es verhindert und zum Beſten geleitet hätte, ſo wäre 
C. S. in ein paar Fällen, die offenbar wurden, ins Zuchthaus 
gekommen. Bittre Reue, ernſtliches Gebet, und neues ernſtes 
Streben zu künftiger Verhütung und Bekämpfung der aufwal⸗ 
lenden Leidenſchaft folgte nach jedem Fehltritt und Vergehen, 
aber dennoch lange Jahre hindurch faſt unfruchtbar, doch all⸗ 
mählig endlich zum bleibenden Siege führend. Vielleicht hätte 
ihn eine ſeinem Geiſt und Gemüth entſprechende, glückliche Ver⸗ 
ehelichung vor künftigen abnormen Befriedigungen des Ge⸗ 
ſchlechtstriebs bewahrt, aber, ſo ſehr er dies wünſchte, und 
einigemal einzuleiten verſuchte, es wollte ihm nie gelingen, er 
kam niemals in Verhältniſſe, in den ehelichen Stand eintreten 
zu können. Jetzt aber, durch göttliche Gnade und Kraft zur 
bleibenden Siegesherrſchaft gelangt, wiewohl immer noch zuwei⸗ 
len gleichheftig von dieſem Triebe angefochten, fühlt er ſich auch 
im ledigen Stande glücklich genug, da es ihm ſonſt ſehr gut 
geht; ja er iſt nun auch froh, daß er bei ſeinem Tode nicht 
etwa noch unerzogne Kinder und eine liebe Gattin hinterlaſſen 
muß, überhaupt nun ganz ſorgenfrei für ſich und Andre leben 
kann. „Denen, die Gott lieben, müflen alle Dinge — zum 
Beſten dienen!“ 
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2. Unterſchied der rechten und linken Seite — am 
menſchlichen und thieriſchen Leibe. 


Auf je höhrer Stufe der Vollkommenheit ein beſeeltes We⸗ 
ſen ſteht, deſto mehr und ausgezeichnetere Gegenſätze und Po⸗ 
laritätsverhältniſſe finden ſich an feiner Leiblichkeit, in feinen 
Organenſyſtemen und einzelnen Organentheilen: Elektriſche und 
Magnetiſche und Chemiſche Gegenſätze, Gegenſätze in der Ge⸗ 
ſtalt, Anzahl, Farbe, Richtung und Bewegung des Ganzen 
und ſeiner Theile, — in einem Oben und Unten, Vornen und 
Hinten, Rechts und Links u. ſ. w. — So verhält es іф nun 
auch hinſichtlich der Kräfte, der Ausdrücke, der Thaͤtigkeiten 
die in den Organen ſich offenbaren. Darum waltet beim Men⸗ 
ſchen auch ein natürlicher Unterſchied vor zwiſchen Rechts und 
Links, der bei den vollkommenſten Thieren zwar auch ſchon in 
Etwas, doch bei weitem nicht in dem Grade und Maße der 
Stärke ſich zeigt, wie bei ihm. — Beim Thiere ſind die in⸗ 
nern und äußern Organe oder Leibestheile, auf der rechten 
und linken Seite einander gegenüberſtehend, faſt gleichbedeutend 
in ihren Verrichtungen und Kraftäußerungen; beim Menſchen 
hingegen zeigt ſich ein beträchtlicher und ſogar großer Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der rechten und linken Seite innerer und äuße⸗ 
rer Theile, z. B. zwiſchen beiden Nieren und beiden Lungen; 
rechts liegt die Leber, links die Milz, und — mehr der Linken 
zu gewendet — das Herz, das bei den Thieren faſt oder ganz 
in der Mitte ſich befindet. Eben ſo iſt beim Menſchen beſon⸗ 
ders ein Unterſchied an Stärke und Thätigkeit zwiſchen den 
Halbkugeln des Gehirns und ihrer einzelnen Organe, ſowie 
zwiſchen den Organen der äußern Sinne und der Gliedmaßen 
der rechten und linken Seite: die rechte Seite iſt die thatkräf⸗ 
tigere! — In den Halbkugeln des Gehirns, in ihren Win⸗ 
dungen, Nervenbündeln, Blutgefäßen ꝛc. findet ſich keine völlige 
Symmetrie auf Rechts und Links, und zwar bei Cultivirten 
und Geiſtesgebildeten weniger noch als bei Unkultivirten, z. B. 
bei Negern ſind ſie ſymmetriſcher, als bei den meiſten Euro⸗ 
päern; bei Thieren aber, z. B. bei den Affen, noch {уште 
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triſcher als bei den Negern. So ſind auch die Blutgefäß⸗ 
Muskeln ꝛc. der gleichnamigen Gliedmaßen rechts und links 
nicht ſymmetriſch und nicht gleich ſtark. — 

Nicht bloß wegen der Gewohnheit, die meiſten Geſchäfte 
mit Theilen der rechten Seite des Leibes zu verrichten, iſt dieſe 
Seite im Allgemeinen beim Menſchen kräftiger, ſtärker, ge— 
wandter, als die Linke, ſondern es iſt dieß — die ganze rechte 
Leibesſeite des Menſchen, nicht bloß bei kultivirten, ſondern 
auch bei ſogenannten wilden Völkern, ja ſogar bei den voll⸗ 
kommnern Thieren, — von Natur, von Geburt an — vor⸗ 
handen. — Darum eben, weil man ſich von Geburt an — 
rechts ſtärker fühlt, als links, werden insgemein bei den Men⸗ 
ſchen — aller Völker, — mit wenigen Ausnahmen, — zu faſt 
allen Geſchäften hauptſächlich die Organe (zumal Gliedmaſſen) 
der rechten Leibesſeite gebraucht. — Dieſe größere Kraft und 
Thätigkeit erſtreckt ſich auch auf die Antlitztheile, beſonders auf 
die äußeren Sinnes⸗Organe, ſo daß das rechte Auge, das 
rechte Ohr, auch die rechte Naſenhöhlenwand thätiger und kräf⸗ 
tiger iſt und ſchärfern Sinn hat, als die entſprechenden Or⸗ 
gane der linken Seite, und daß auch die angebornen Seelenei⸗ 
genſchaften ſich in den Theilen der rechten Seite des Antligee 
ſtärker und beſtimmter ausdrücken, als in den entſprechenden 
der linken Seite. Das rechte Auge, das gewöhnlich beim Le⸗ 
ſen, Schreiben, Zeichnen, und andere Arbeiten mehr angeſtrengt 
wird, iſt meiſt offner, als das Linke; ſelbſt an der Form bei⸗ 
der Ohren iſt ein Unterſchied, das Rechte entwickelter; bei der 
Naſe wirkt Empfindlichkeit auf größre Erweiterung des rechten 
Naſenloches als des Linken; beim Munde zeigt ſich in deſſen 
rechtem Winkel mehr Kraft und Leidenſchaft, am linken mehr 
Schwäche. Das öftre Blaßen auf der Flöte, das öftre Halten 
der Tabackspfeife auf der nämlichen Seite macht allerdings 
auch ſchiefe Mäuler, u. |. w. Die Kauorgane der rechten Seite 
ſind ebenfalls ſtärker als die der Linken. Faſt alle Menſchen, 
welche viele körperliche Arbeiten verrichten, haben die eine 910) 
ſel höher, als die Andre, manche ſogar Höcker, und auch an 
den Händen wird dadurch ein Unterſchied bewirkt; — und im 
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Gange des Menſchen wird häufig ein auffallender Unterſchied 
des Auftretens der Füße, des Schwankens der Arme, der gan⸗ 
zen Haltung des Leibes zwiſchen dem Rechts und Links be⸗ 
merkt, die linke Seite verräth immer mehr Schwäche, als die 
Rechte. — Bei Krankheit, Verletzung, Trepanirung eines Hirn⸗ 
Organs rechts möchte geſpürt werden, daß das gleichnamige 
Linke ſeine Verrichtung ſchwaͤcher ausübt, daß eine geringe 
Schwächung der Wirkung ſeiner Seelenkraft eingetreten iſt; 
wenn hingegen jener Fall das Linke getroffen hat, ſo möchte, 
bei normalem Zuſtande der Rechten, keine Schwächung der See⸗ 
lenkraft wahrgenommen werden. — Beide Seiten verhalten ſich 
zu einander, wie männlich und weiblich Geſchlecht, wie Pro» 
duktivität und Receptivität, wie poſitiver zu negativem Pole. 
Ich glaube bemerkt zu haben, daß hinſichtlich der natürlichen 
Stärke und Thätigkeit der beiden Seiten ein entgegengeſetztes 
Verhältniß zwiſchen dem vegetativen und dem animaliſchen Or⸗ 
ganismus im Menſchen (und Thier⸗) Leibe ſtattfindet, daß 
beim vegetativen Organismus die Linke — im Gegenſatz der 
Rechten des animaliſchen Organismus — ſtärker und thätiger 
ſei, daher Herz und Magen mehr in der Linken liegt. Bei 
Krankheiten wird die linke Seite heftiger befallen, als die rechte. 
Beim weiblichen Geſchlechte iſt die Linke (verhältnißmäßig zur 
geringern Geſammtkraft) beſonders ſchwächer als die Rechte, 
mehr, als beim männlichen Geſchlechte. Man ſieht daher an 
den meiſten Geſichtern, beſonders an denen der affektvollen Men⸗ 
ſchen, die rechte und linke Seite nicht mit einander völlig über⸗ 
einſtimmend und bei manchen auffallend verſchieden im Ausdrucke 
— hauptſächlich im Auge, Mund und Wange; z. B. das eine 
Auge offner, das andre verſchloſſener, die eine Angenbraune 
geſchweifter, oder gebrochner, oder geſenkter als die Andre, den 
einen Mundwinkel verzogner, den andern gerader, die eine 
Wange tiefer gefurcht und markirter gefaltet, als die andre, 
auch oft das eine Naſenloch geöffneter und ſchnaubender, als 
das andre u. ſ. w. Bei den Kindern iſt der Unterſchied von 
Rechts und Links in den Antlitzzügen und andern körperlichen 
Ausdrücken noch wenig bemerkbar, wenigſtens lange nicht ſo 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 8. 27 
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auffallend, wie bei Erwachſenen, zumal in höherm Alter. — 
Dieſe Bemerkungen ſind nicht unwichtig, ſondern ſehr lehrreich 
für den Phyſiognomen, ſo wie für Zeichner, Kupferſtecher, 
Maler, Bildhauer u. a. m. und werden von dieſen zu wenig 
beachtet. — 

Ich ſetze hierüber noch ein Wort bei aus der deutſchen 
Ueberſetzung der „Bridgewater Bücher“ Band І. von der menſch⸗ 
lichen Hand ꝛc. von Dr. Charl. Bell, Prof. der Ana⸗ 
tomie zu Oxford. pag. 82 — 83. 

„Sollten wir in den Geſchäften des täglichen Lebens ge⸗ 
wandt und allezeit fertig ſeyn, ſo war es offenbar nothwendig, 
daß wir uns nie zu beſinnen brauchten, mit welcher Hand wir 
etwas anfaſſen, oder welchen Fuß wir vorwärts ſetzen ſollen, 
und wir ſind auch darüber wirklich nie im Zweifel. Iſt dies 
anerlernt, oder iſt dieſes raſches Entſchloſſenſein — Naturgabe? 
— Man beachte aber zugleich dabei, daß ſich die ganze rechte 
Leibesſeite vor der Linken auszeichnet, und die Linke nicht allein 
hinſichtlich der Muskelkraft, ſondern auch in der ganzen Соп: 
ſtitution, ſchwächer erſcheint. Rechts find ſämmtliche Bewegungs- 
Organe ſtärker entwickelt; hievon kann man ſich ſogleich durch 
unmittelbare Meſſung überzeugen oder ſich vom Schneider und 
Schuſter bezeugen laſſen. Bei Opertänzern ſehn wir, daß die 
ſchwerſten Stücke mit dem rechten Bein ausgeführt werden; und 
die Art, wie fie ſich einüben, weiſet noch deutlicher auf die 
natürliche Schwäche des linken Beines hin: ſie müſſen nämlich 
dieſes Glied doppelt üben, um bei der öffentlichen Vorſtellung 
alles Störende zu vermeiden, verſäumen ſie dies, ſo bekommt 
die rechte Seite einen mit der Grazie unverträglichen Vorzug. — 
Gehen wir hinter Jemanden her, ſo ſehen wir nur ſehr ſelten 
eine ganz gleichförmige Leibesbewegung, und achten wir auf 
den linken Fuß, ſo entgeht uns nicht, daß er weniger feſt auf— 
geſetzt wird, als der rechte, daß die Zehen an ihm nicht ſoweit 
auswärts gekehrt find, wie am Rechten. Der eigenthümliche 
Bau der Weiber, und der Umſtand, daß bei ihnen die Elaſti— 
zität des Schrittes mehr von der Bewegung im Fußgelenke als 
von der in den Hüften abhängt, macht, daß bei ihnen die 
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Schwäche des linken Fußes meiſtens noch mehr auffällt. Sel⸗ 
ten hüpft ein Kind auf dem linken Bein, wenn es nicht von 
Geburt an links iſt, was zuweilen etwa wirklich der Fall iſt. 
Der Reiter ſetzt den linken Fuß in den Steigbügel, und ſpringt 
von rechts ab. Alles im gemeinen Leben iſt nach der rechten 
Hand gerichtet, z. B. der Gang der Schraube und der ſchnei⸗ 
dende Theil des Bohrers, — und wir dürfen gewiß annehmen, 
daß dies nicht willkührlich iſt, ſondern mit einer natürlichen Ei⸗ 
genſchaft des Leibes zuſammenhängt. Einer der links iſt, fühlt 
doch die Vortheile dieſer Einrichtung gar ſehr, z. B. wenn er 
eine Zimmerthüre oder ein Federmeſſer aufzumachen hat. Kurz, 
der Vorzug der rechten Hand, (des rechten Armes, des rechten _ 
Beins und Fußes, überhaupt der ganzen rechten Leibesſeite) ій 
nicht Folge der Gewohnheit, ſondern natürliche Einrichtung zu 
einem ſehr augenfälligen Zwecke.“ — 

Aber nun möchte ich fragen: Ob nicht die Seele die ur— 
ſprüngliche und Grundbildnerin ihres Leibes, ihres Organons, 
der Wirkſamkeit ſei? — Ob nicht ſie alſo den Dualismus in 
dieſem bervorbringe? Ob dieſer Dualismus im Organon nicht 
etwa einen Dualismus in ihrem (der Seele) eignem Weſen 
entſprechen müſſe? — Ob dieſer Dualismus der Seele, wie 
der Leibliche, ſich nicht auf Polaritäts- oder Plus- und Mi⸗ 
nus⸗ oder Doppelgeſchlechts-Verhältniſſe in ihr gründet? Ob 
nicht etwa bei den Seelen des weiblichen Geſchlechts — bei 
dieſem Dualismus in ihnen — der Minuspol über den Plus— 
pol, bei den männlichen dieſer über jenen — vorherrſchend ſei, 
und dadurch die leibliche Geſchlechtsverſchiedenheit hervorgebracht 
werde? — Kann die Phrenologie über dieſe Geheimniſſe der 
Natur nicht etwa Aufſchluß oder Andeutung verſchaffen, — auf 
dieſe Fragen nicht etwa jetzt ſchon oder doch ſpäter entſchei⸗ 
dende Antwort geben? 


3. Ein Wort über die Ausführbarkeit einer 
naturwiſſenſchaftlichen Phyſiognomik. 


Möchte doch nur einmal ein in der leiblichen nnd geiſtigen 


Menſchenkunde Bewanderter ſich an ein Werk wagen, das die 
27 
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Phyſiognomik — auf die Geſetze der Natur und Regeln der 
Erfahrung gegründet — möͤglichſt vollſtändig ins Einzelne aus: 
führte! 1) — Lavater iſt viel zu unbeſtimmt, zu allgemein, zu 
oberflächlich, zu irrig, und von naturwiſſenſchaftlicher Behand⸗ 
lung fern, faſt auf bloßes phyſiognomiſches Gefühl gründend. 
Ich wüßte nicht, warum eine naturwiſſenſchaftliche Phyſiogno⸗ 
mik unausführbar ſein ſollte, obgleich eine ſolche allerdings viele 
Schwierigkeit hat. Die Entdeckungen und Fortſchritte der ver⸗ 
gleichenden Anatomie, Phyſiologie, und Psychologie, zumal топ: 
cher neurer Naturforſcher, zeigen deutlich und klar bis ins Ein⸗ 
zelne die Harmonie, die Analogie, den Parallelismus zwiſchen 

den verſchiedenen Organenſyſtemen und Organen unter ſich, und 
zwiſchen dem Leib und der Seele, und geben eine Menge Auf- 
ſchlüſſe und Andeutungen über phyſiognomiſche und pathogno⸗ 
miſche Erſcheinungen, — genug Material zu einer naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Phyſiognomik. 

Würde Dr. Gall's Lehre ihrem Weſen nach beſſer auf⸗ 
gefaßt, und geprüft, nicht bloß, wie gewöhnlich, nach ſeiner 
Organenbenennung und nach alten Syſtemen und Vorurtheilen 
beurtheilt werden, ſo müßte man erkennen, daß ſie eine Haupt⸗ 
grundlage zur naturwiſſenſchaftlichen Phyſiognomik ſei; denn er 
hat mit Spurzheim hinſichtlich der Geiſtesverrichtungen in 
den einzelnen Theilen, ſo wie hinſichtlich der Anatomic und 
Phyſiologie des animaliſchen Organismus außerordentliche Ent⸗ 
deckungen gemacht, und (ſo wie dann Combe u. a.) treffliche 
Winke gegeben über den wechſelſeitigen Einfluß zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Seelenkräften und den einzelnen Leibesorganen. Würde 


1) Der beſcheidene Hr. Verfaſſer ſpricht hier einen Wunfch aus 
den er ſelbſt erfüllt hat, obgleich er bei den Worten des Textes an 
ſeine Leiſtungen nicht dachte Der Unterzeichnete iſt im Beſitz eines 
ſehr intereſſanten mit vielen hundert Zeichnungen und Kupferſtichen aus⸗ 
geſtatteten Manuſcripts, worin Hr. Caſpar Schlatter die Erfah⸗ 
rungen eines ganzen Lebens niederlegte, und auf phrenologiſche Grund⸗ 
ſätze zurückführte. Ich erlaube mir, Verlagshandlungen, die Luſt tragen 
möchten, daſſelbe in Verlag zu nehmen, darauf aufmierkſam zu machen, 
und fich desfalls an den Unterzeichneten zu wenden. G. v. Struve. 
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man, anſtatt ſich an ſeinen (nun aber berichtigten) Benennun⸗ 
gen der Seelenfähigkeiten (z. B. Diebſinn, Würgſinn ꝛc.) zu 
ſtoßen, die urſprünglichen Grundanlagen, die dem Menſchen 
und den Thieren eingepflanzt ſind, aufſuchen (im Diebſinn den 
allgemeinen Eigenthumstrieb, im Würgſinn den Zerſtörungs⸗ 
trieb, im Raufſinn den Bekämpfungstrieb ꝛc.) und die verſchie⸗ 
denen Facultäten der Intelligenz erkennen: — (Verſtand, Ge⸗ 
dächtniß, Begehrungsvermögen ꝛc. kommen Allen zu oder find 
allgemeine, nur in jeder Anlage modifizirte Seeleneigenſchaften) 
ſo würde man eine bewundernswürdige Ordnung hinſichtlich 
höhrer und niedrer Anlage auch in der Lage der Organe der— 
ſelben finden und eine merkwürdige Uebereinſtimmung hinſichtlich 
der Lage, Größe, Thätigkeit dieſer, und derjenigen andrer Or⸗ 
gane des Leibes; man würde finden, daß die höhern Seelen⸗ 
kräfte ihre Verrichtungen in den höher liegenden Hirnorganen 
ausüben, und dieſe höher liegenden Hirnorgane wiederum in 
beſondrer wechſelſeitiger Verbindung und Wirkung mit den höher 
liegenden Organen des Angeſichts und der geſammten anima⸗ 
liſchen, wie des vegetativen Organismus ſtehen, ſo, daß — 
wenn ein gewiſſes Hirnorgan beſonders ſtark entwickelt und thä⸗ 
tig iſt — auch jede mit ihm in beſondrem Rapport ſtehende 
Sinnesorgan des Antlitzes und jedes mit ihm in Rapport ge⸗ 
ſetzte Organ des übrigen Leibes, ſich in der Entwicklung und 
Thätigkeit auszeichnet ꝛc. 

Es laſſen ſich auch die Formen, Farben, die Feinheit, 
Weichheit ꝛc. der Organe aus den vorherrſchend entwickelten und 
thätigen Seelenkräften und aus ihren Einwirkungen auf dieſe 
oder jene Organe und Organenſyſteme ganz natürlich (phyſio⸗ 
logiſch) und beſtimmt erklären, und alſo für jede derſelben — 
auf die Natur gegründete phyſiognomiſche Regeln aufſtellen. — 
Was die Formen betrifft, in Betracht der Phyſiognomie im 
engern Sinne, zumal derjenigen der Knochen, des Grundtypus 
des Angeſichts, ſo modifizirt die Größe, die Ausdehnung und 
Stärke der Hirnorgane und der ihnen entſprechenden Schädel— 
erhöhungen auch die Größe, die Ausdehnung und Stärke (das 
Eminiren und Prominiren) des Jochbeins oder der Backenkno⸗ 
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chen, oder aber die der Naſenbeine, die der Augenbeine, die 
der Unterkiefer, ja auch die der Ohrknorpel. Hiebei gilt das 
phyſiologiſche Geſetz, daß bei benachbarten Organen je das 
Eine auf das Andre einen vergrößernden oder verkleinernden 
Einfluß ausübt. So z. B. haben die fleiſcheſſenden Thiere und 
Menſchenvarietäten, bei denen durchweg die Organe des Zer⸗ 
ſtörungs⸗ und des Verheimlichungstriebes, an den Kopfſeiten 
ſtark entwickelt ſind, — auch eminirende, — aber hingegen ſehr 
dünne — Jochbeine, in Vergleich mit Pflanzeneſſern von un⸗ 
gefähr gleicher Kopfgröße. Bei dieſen verhält es сф umgekehrt. 
Man vergleiche hierin die Köpfe der mongoliſchen mit denen 
der Negerraſſe, die der Raubthiere mit denen der Wiederkauer. 
Der Menſch, das geiſtigſte Geſchöpf, hat weitaus die gewölb⸗ 
се Stirn, überhaupt das größte und gewölbteſte Gehirn, 
dagegen die kürzeſten Kieferknochen. Und wo — bei Menſchen 
und Thieren — das Organ der (paſſiven) Bildungsfähigkeit 
(Gegenſtands⸗ und Thatſachenſinns) ſehr ſtark entwickelt iſt, 
da wird kein hoher, convexer, ſondern eher ein concaver Naſen⸗ 
rücken anzutreffen fein. — — 

Was nun die pathognomiſchen Formen anbetrifft, (die dann 
— und zwar ſchon im Mutterleibe — die Phyſiognomie be⸗ 
ſtimmen,) ſo werden dieſe — wenigſtens zum Theil — aus 
dem animaliſch⸗magnetiſchen Rapport erklärt, der zwiſchen den 
Hirnorganen und den Nerven, Muskeln, Häuten ꝛc. beſteht. 
Nicht unmittelbar die Nerven find es, die den Einfluß der Seele 
auf den Leib ausüben, ſondern der in und aus ihnen ſtrömende 
Nerven г Же еу iſt's, der — magnetiſirend, oder elektriſirend, 
oder chemiſirend — polariſirend wirkt. Dieſer erfüllt nicht blos 
die Hirnhöhlen und das Nervengewebe, ſondern auch die Po⸗ 
ren der Knochen, die Faſern der Muskeln ꝛc. und bildet ſogar 
um den ganzen Organismus einen (von mancher Somnambüle 
wahrgenommnen) Nimbus. — Iſt nun eine Grundkraft der 
Seele thätig, ſo wirkt ſie durch jenen Aether nicht blos auf 
das zu ihrer Verrichtung beſtimmte Hirnorgan, ſondern auch 
von jener Stelle aus auf Nerven, Muskeln, Knochen, Häute зс. 
des Angeſichts und andrer Leibestheile ein, und zwar immer 
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auf kürzeſtem Wege, — (polariſirend) entweder auf dieſem 
Wege eine elektriſche Spannung oder (negativ) eine Abſpan⸗ 
nung, Exſchlaffung hervorbringend. Es ſind daher für jede be⸗ 
ſondre Seelenthätigkeit die beſondren Züge des Antlitzes (des 
Auges, Mundes ꝛc.) zu entdecken, wenn man auf kürzeſtem 
Wege eine Linie vom Hirnorgan der thätigen Seelenkraft nach 
dem nächſtgelegenen Theile des Antlitzorganes zieht, und in die⸗ 
ſer Richtung eine Spannung oder eine Erſchlaffung — je nach 
der Aeußerung derſelben — annimmt. Bei denjenigen Seelen⸗ 
kräften, deren Hirnorgane oben liegen, geht die Richtung der 
Antlitzzüge aufwärts, bei denjenigen, deren Hirnorgane ſeitwärts 
liegen, geht die Richtung derſelben ſeitwärts u. ſ. w. So zieht 
z. B. der Zerſtörungstrieb, deſſen Organ gerade über und hin⸗ 
ter den Ohren liegt, die Mundwinkel ſeitwärts; die Anhäng⸗ 
lichkeit und Kindesliebe, deren Organe am Hinterhaupte etwas 
hoher liegen, ziehen die Mundwinkel etwas ſchwächer ſeitwärts 
und aufwärts, das freundliche Lächeln der Liebe bewirkend; die 
Sorglichkeit, deren Organ ſeitwärts oben am Hinterkopf liegt, 
zieht den äußern Theil der Augenbraunen und Augenlieder auf: 
wärts u. |. w. Doch genug! Ich will nur Winke und An⸗ 
deutungen geben! — Das Schwierigſte iſt — die Zuſammen⸗ 
wirkung mehrerer herrſchenden Seelenkräfte, (Affektion ꝛc.) zu⸗ 
mal bei den Individuen kultivirter Völker, — zu erkennen und 
auseinander zu ſetzen. Hierbei iſt das mathematiſch-phyſiſche 
Geſetz vom Parallelogramm zuſammengeſetzter Kraftwirkungen 
in Betracht zu ziehen. Geſchieht der Bewegungsſtoß oder Zug 
von zwei oder mehreren verſchiedenen Seiten her, ſo iſt die 
Richtung der Bewegung oder der Läufer eine Mittlere zwiſchen 
den Einzelnen, gleich der Diagonale des Parallelogramms je⸗ 
ner beiden erſten einzelnen Stoß- oder Zugrichtungen. Die 
komplizirten Seelenwirkungen bilden Mittelzüge der Simplizir⸗ 
ten. Wo aber eine gewiſſe Seelenkraft vorherrſchend wirkt, da 
zeigt ſich auch vorherrſchend ihre eigenthümliche Organenrich⸗ 
tung u. ſ. w. 

Auch auf indirektem Wege wirken die thätigen Seelenkräfte, 
jede auf eigenthümliche Weiſe, aufs Antlitz und andre äußre 
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und innre Leibestheile, — theils durch äußre Muskeln, theils 
durch innre Organe und Säfte, — die einen — niedern — auf 
das Darmſyſtem und den ihnen entſprechenden Mund, auf die 
Schmeck⸗ und Taſt⸗(Lippen⸗) Organe; Andre auf das Ath⸗ 
mungsſyſtem und auf's Geruchsorgan, zumal auf die weichen 
Naſenflügel; andre auf die Leber und die Galle, und alſo auf 
die Hautfarbe, oder auf das Herz, auf den Blutlauf, auf's 
Blut ſelbſt, und dadurch auf die äußern Theile; die höhern, 
intellectuellen — wirken beſonders auf's Auge, daher der Menſch, 
— das non plus ultra geiſtiger Fähigkeiten — das lebendigſte, 
beweglichſte, Ausdruck⸗ und Seelenvollſte, und modifizirbarſte 
Auge hat. Auf's Auge wirken jedoch alle Seelenkräfte ein — 
mehr oder weniger. Bei dem Munde ſind die ſinnlicheren үдей: 
aus vorherrſchend einwirkſam. Die Farbe der Haut und der 
Haare wird hauptſächlich bedingt durch die größre oder geringre 
Menge des unter der Oberhaut in der Netzhaut abſorbirten 
Kohlenſtoffs oder Sauerſtoffs im malpighiſchen Schleime, und 
dieſe Quantität wird wiederum bedingt durch die vorherrſchend 
wirkenden Seelenkräfte, durchs Temperament, und von außen 
her durch Clima, Lebensart ꝛc., welche Motive aber eben auch 
auf das Temperament u. ſ. w. Einfluß haben. Der Haar⸗ 
wuchs wird bedingt durch die Feinheit, Feſtigkeit, Lockerheit und 
Fettigkeit der Haut, aus der die Haare üppig wuchernd oder 
ſpärlich, leicht oder mühſam, kräuſelnd oder ſchlicht, genährt 
oder mager (gleichſam wie Gras aus verſchiednem Boden) her⸗ 
vorwachſen. Des Negers Haut iſt fein, ihre Poren ſind klein, 
(daher ihre Glattheit!) und daher der feinwollige Haarwuchs; 
ihr Hautſchleim enthält viel Kohlenſtoff, daher iſt Haut und 
Haar ſchwarz, auf eine ausgezeichnete Funktion ihrer ſehr gro: 
ßen Leber und auf ihr reizbares, heftiges Temperament, ihren 
Bekämpfungstrieb ꝛc. hindeutend. — Umgekehrt verhält ſich's 
bei den nordiſchen Völkern der kaukaſiſchen Raſſe; da iſt der 
Sauerſtoff, daher Blondheit, Lockerheit der Haut, ruhiges käl⸗ 
teres Temperament und edlerer Seelentrieb vorherrſchend, nur 
zuweilen — wenn gereizt — in heftigen Brand gerathend. — 

Genug! Ich wollte hiemit nur anſchaulich machen, daß eine 
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naturwiſſenſchaftliche Phyſiognomik keine Unmöglichkeit fei, und 
daß dabei Galls Lehre eine bedeutende Rolle ſpielen, ja daß 
ſie wenigſtens als Theil der Grundlage betrachtet werden könnte 
und müßte, — weil ja doch alle Seelenverrichtungen des Men⸗ 
ſchen und der höheren Thiere — ihren Hauptſitz im organen⸗ 
vollen Gehirn haben, und durch das Cerebralſyſtem auf die 
andern Organenſyſteme einwirken.) — Noch einmal wieder⸗ 
hole ich den Wunſch: Möchte doch ein wahrheitsliebender, vor⸗ 
urtheilsfreier, gründlichforſchender und vergleichender, die That⸗ 
ſachen zu Rathe ziehender philoſophiſcher Naturforſcher ein na⸗ 
turwiſſenſchaftlich⸗ phyſiognomiſches Werk unternehmen! Es fände 
gewiß Anklang und Aufnahme und dieſe nützliche Wiſſenſchaft 
— Ausbreitung und Fortbau! — 


XXIX. 


Cranioſcopiſche Unterſuchung der Gehirn⸗ 
Organiſation des Hrn. F. W. Hack⸗ 
länder durch Dr. M. Caſtle aus 
Neu : Vork. 


Mailand, am 31. Mai 184. 
Alter, 23 Jahre. 


Temperament, ſanguiniſch, etwas nervös, zum Lym⸗ 
phatiſchen ſich hinneigend. 


1) Gewiß richtig urtheilt Hr. Dr. Grohmann in ſeiner „Unter⸗ 
ſuchung der Phrenologie“ pag. 11 und 13.: „Es iſt für die Ausbildung 
der Wiſſenſchaft nicht heilſam, die Phyfiognomik von der Phrenologie 
zu trennen. Es find zwei Wiſſenſchaften von innrer Verwandtſchaft!“ 
„Das Gehirnleben iſt ja auch nicht blos das Organ des Schaͤdels, 
(des Hirnſchädels) ſondern auch des Antlitzes; es verbreitet einen gro⸗ 
ßen, faſt den größten Theil ſeiner Nerven auf und in die Fläche des 
äußeren Sinnenorgans, in die permanenten und beweglichen Züge des 
Antlitzes.“ 
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Organographie des Gehirns. 
J. Region der Gefühle. 
a) Thieriſche Triebe. 

1) Geſchlechtstrieb: mäßig, eher groß. 
2) Kinderliebe: ſehr groß. 
3) Einheitstrieb: klein. 
4) Anhänglichkeit: eher groß. 
5) Bekämpfungstrieb: mäßig, eher groß. 
6) Zerſtörungstrieb: mäßig, eher groß. 
7) Verheimlichungstrieb: etwas mehr als mäßig. 
8) Erwerbtrieb: eher groß. 
9) Bauſinn (Zuſammenſetzungsſinn): eher groß. 


b) Gefühle, welche der Menſch mit dem Thiere 
gemein hat. 
10) Selbſtgefühl: eher groß, groß. 
11) Beifallsliebe: mäßig, eher groß. 
12) Sorglichkeit: mäßig, eher klein. 
c) Höhere, moraliſche Gefühle. 
13) Wohlwollen: groß. 
14) Ehrerbietung: groß. 
15) Feſtigkeit: groß. 
16) Gewiſſenhaftigkeit: eher groß. 
17) Hoffnung: eher groß, groß. 
18) Sinn für das Wunderbare: etwas mehr als mäßig. 
19) Idealität: ſehr groß. 
20) Nachahmungstalent: eher groß. 
II. Intellectuelle Region. 


А. Erkenntniß⸗Vermögen. 
21) Gegenſtandſinn: ſehr groß. 
22) Witz: mäßig, eher groß. 
23) Geſtaltſinn: eher groß. 
24) Farbenſinn: mäßig, eher groß. 
25) Gewichtſinn: 
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26) Größenſinn: eher groß. 

27) Ortſinn: groß. 

28) Zahlenſinn: eher groß. 

29) Zeitſinn: eher groß, groß. 
30) Tonſinn: eher groß, groß. 
31) Thatſachenſinn: eher groß. 
32) Sprachſinn: eher groß, groß. 


В. Denk⸗ Vermögen. 


33) Vergleichungsvermögen: groß. 
34) Schlußvermögen: groß. 


Phrenologiſche Anductionen 


oder Analyfe der hervorſtechendſten Züge des natürlichen Charakters, 

abgeſehen von jedem modifizirenden Einfluſſe, welchen Erziehung oder 

andere Äußere Umſtände auf die Manifeſtation der angeborenen Anla⸗ 
gen etwa ausgeübt haben könnte. | 


Imagination. Perceptivität. Mangel an Einheitstrieb und 
Energie der Gefühle. 

1. Vorläufige einzelne allgemeine Bemerkungen. 

Es ſteht zu vermuthen, daß ungeachtet ſeiner ganz ausge⸗ 
zeichneten Geiſtesanlagen Hr. H. dennoch in feinem Knabenal⸗ 
ter durchaus keine Neigung für die Studien bewies, ſo wie 
daß er ſelbſt feine dermaligen literariſchen Arbeiten hauptſächlich 
des Genuſſes halber, den ſie ihm gewähren, betreibt; während 
ihm hiebei weder Ehrgeiz noch Berückſichtigung des daraus für 
ihn entſpringenden perſönlichen Nutzens als Hebel dienen. 

In ſeiner früheren Jugend muß Hr. H. vor allem Andern 
ſeine große natürliche Beobachtungsgabe bewährt haben; erſtens, 
weil die ſie bildenden Vermögen überhaupt jene ſind, die ſich 
in der geiſtigen Organiſation des Menſchen im Allgemeinen am 
früheſten äußern, und zweitens auch, weil deren Aeußerung 
ihm bei ſeiner ſpeciellen Geiſtesbeſchaffenheit die wenigſte An⸗ 
ſtrengung koſtete und ſomit nicht nur ſeinem Kindesalter, ſon⸗ 
dern auch dem negativen Zuſtande feines Concentrations⸗Ver⸗ 
mögens zuſagte. 
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Obgleich er ſich von den Studien nicht angezogen fühlte, 
war er dennoch jederzeit ſowohl geiſtig als körperlich thaͤtig; er 
ſprach viel und hatte ſtets über jeden beobachteten Gegenſtand 
etwas zu erzählen. Auch iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß er in 
ſpätern Jahren, als er zum Studiren angehalten wurde, ſeine 
Unfaͤhigkeit an Achtſamkeit und den daraus entfpringenden Man⸗ 
gel an erlerntem Wiſſen, bei Gelegenheit zu beſtehender Prü⸗ 
fungen durch eine ſtets bereite Erfindungsgabe zu erſetzen im 
Stande war, (Zuſammenſetzungsſinn und Idealität.) 

Schon jn frühefter Zeit zeigte er eine Neigung für die aus⸗ 
übenden Künſte, als Zeichnen, Mechanik, Malerei und nament⸗ 
lich für Muſik, die ſchon in feiner zarteſten Kindheit einen 
mächtigen Reiz auf ihn ausübte. 

In der nachfolgenden nähern Beleuchtung hoffen wir dar⸗ 
zuthun, daß er ſeinen ſämmtlichen, oder doch den größten Theil 
ſeiner eworbenen Kenntniſſe hauptſächlich ſeinem Beobachtungs⸗ 
vermögen verdankt, daß der Wunſch des Beifalles ſelten oder 
nie der Haupt =, ſondern ſtets blos ein beiläufiger Beweggrund 
ſeiner Beſchäftigungen iſt, und ſomit die Beſchaffenheit ſeines 
Geiſtes ihm erlaubt, alle Freuden des Ehrgeizes zu genießen, 
ohne für die Leiden, die eine Enttäuſchung deſſelben für Andere 
mit ſich bringt, im Mindeſten empfänglich zu ſein. 

Die Bemerkung, daß der Menſch nicht vor ſeinem dreißig⸗ 
ſten Lebensjahre den Gipfel ſeines ganzen geiſtigen Gleichge⸗ 
wichts erreicht, findet namentlich auf den vorliegenden Fall An⸗ 
wendung, welcher (abgeſehen von dem ſanguiniſch г nervöſen 
Temperamente, das für ſich allein ſchon den Gehirnfunctionen 
eine Tendenz zur Unbeſtändigkeit gibt) — uns beim erſten Blicke 
zeigt, daß die zu unterſuchende Gehirnorganiſation an und für 
ſich ſelbſt ſchon alle Elemente beſitzt, um jene Phänomene ber: 
vorzubringen, die die Phyſiologen dem ſanguiniſchen Tempera⸗ 
mente ausſchließlich zuzuſchreiben pflegen. Die Mehrzahl der 
im vorliegenden Falle ſich als vorherrſchend darſtellenden Ge⸗ 
hirn⸗Organe ſind nämlich eben jene, deren Functionen mehr 
erpanſiver als concentrirter Natur find, während die nicht min: 
der ausgeſprochenen, ihrer Natur nach Concentration bewirken⸗ 
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den Organe deſſelben Gehirnes gerade jene ſind, deren völlige 
Wirkung die letzte Stufe der geiſtigen Entwicklung des menſch⸗ 
lichen Individuums bezeichnen. Ueberdies zeigt ſich in der af- 
fectiven Region dieſes Kopfes ein fühlbarer Mangel an jenen 
Auxiliar⸗Inſtincten, welche die den intellectuellen Fähigkeiten 
inhärente Concentration begünſtigen würden. 

Dieſe ſämmtlichen vorangeſchickten Bemerkungen veranlaj- 
ſen uns gleichzeitig mit der Anerkennung, daß dieſe Gehirn⸗ 
organiſation ganz ausgezeichnete intellectuelle Kräfte enthalte, 
dennoch zu dem Ausſpruche, daß die Manifeſtation ihrer vollen 
Wirkung erſt mit dem Eintritte der männlichen Reife in's Le⸗ 
ben treten dürfte. Indem wir jedoch uns ein ſo abſprechendes 
Urtheil erlauben, unterlaſſen wir keineswegs alſogleich beizu— 
fügen, daß wir die in Rede ſtehende Gehirnorganiſation als 
ein mit aller Thatkraft reichlich ausgeſtattetes Magazin betrach⸗ 
ten, das nichts Anderes, als eine umſichtige Verwaltung bes 
nöthiget, um die ſchönſten und nützlichſten Reſultate zu Tage 
zu fördern. 


Phrenologiſche Erläuterung. 


Unter den, dem ſanguiniſch-nervöſen Temperamente zu- 
geſchriebenen Manifeſtationen begünſtigenden Cerebral-Organen 
kommen im vorliegenden Falle zuförderſt die ſämmtlich ſtark 
entwickelten Beobachtungsfähigkeiten, ſo wie die großen Organe 
der Imitation und Idealität in Betrachtung, welchen in der 
Gefühls-Region vor allen das Organ der Hoffnung zuzuge⸗ 
ſellen iſt; — während man andererſeits nicht unterlaſſen darf, 
zu erwägen, daß die übrigen, der Region der Inſtinkte, ſo wie 
jener der Gefühle angehörigen Organe, deren Mitwirkung der 
Manifeſtation der intellectuellen Kräfte zu ſtatten käme, — näm⸗ 
lich jene des Einheitstriebs, des Verheimlichungstriebs und der 
Sorglichkeit im Verhältniſſe mit den letztern zu ſchwach ausge⸗ 
bildet erſcheinen. Dieſer Stand der Dinge nun hat zur Folge, 
daß trotz des eminent ausgeſprochenen Denkvermögens, daſſelbe 
(auch abgeſehen von ſeiner von dem Temperamente und der 
demſelben analogen zarten Beſchaffenheit der Cerebralfibern her⸗ 
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rührenden leichten Ermüdbarkeit) in der Wirklichkeit ſich nicht 
feinem Volumen gemäß bethätigen kann, wegen der größeren 
Affinität, welche das ſanguiniſche Temperament und das der⸗ 
malige Alter des Hrn. H. mit feinen bereits erwähnten percep⸗ 
tiven, imitativen und imaginativen Geiſteskräften hat. Uebri⸗ 
gens fanden wir bereits in unſern früheren phyſiologiſch- pſy⸗ 
chologiſchen Vorleſungen über die Functionen des Gehirns Ge⸗ 
legenheit darzuthun, daß in allen jenen Fällen, wo letzteres 
mehr durch Lebhaftigkeit als durch eine ausdauernde Kraft cha⸗ 
rakteriſirt iſt, und wo die perceptiven Facultäten ſich vorzüglich 
entwickelt zeigen, dieſe letztern ſich in ihrer vollen Energie zu 
äußern vermögen, ohne einer Willensanſtrengung zu bedürfen 
und ohne der Ermüdung zu unterliegen. Dieſelben Bemerkun⸗ 
gen nun gelten in ihrer vollen Ausdehnung rückſichtlich der Ima⸗ 
ginations⸗ und Imitationskräfte, ſo daß wir daher, kraft der 
für die Inſtinkte exiſtirenden Geſetze mit der Zuverſicht eines 
mathematiſchen Raiſonnements im vorſtehenden Falle die Be⸗ 
hauptung ausſprechen dürfen, daß ungeachtet der reichlichen 
Ausſtattung des Denkvermögens, die Energie der Gerebralaetion 
dieſer Organiſation ſich faſt völlig in den Manifeſtationen der 
perceptiven Imaginations- und Imitationsfähigkeiten abſorbiren 
dürfte, und wir höchſtens noch dem Muſikorgane eine Theil⸗ 
nahme an der erwähnten Excitationsfähigkeit einräumen können, 
— worüber weiter unten ein Näheres nachfolgen ſoll. 


2. Aeußerungen der intellectuellen Phaſe dieſes Charak⸗ 
ters im Kindesalter. 


Wir glauben es als eine bekannte Sache annehmen zu dür- 
fen, daß mit Ausnahme einiger Inſtinkte, die ſich auf die un⸗ 
mittelbare Nothwendigkeit der Selbſterhaltung des Individuums 
beziehen, die Beobachtungs- und das Imitations-Organ jene 
ſind, die ſich bei einem Kinde als die erſten offenbaren. Von 
dieſer, den vorausgeſchickten Reflectionen zugeſellten Annahme 
ausgehend, ſcheint uns das Factum einleuchtend, daß Hr. H. 
von ſeiner früheſten Jugend an durch eine beſondere Lebhaftig⸗ 
keit oder ſogenannte intellectuelle Präcocität charakteriſirt fein 
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mußte, daß er ſich durch die Schnelligkeit ſeiner Beobachtungen 
durch ſeine Leichtigkeit alles Beobachtete nachzuahmen, ſo wie 
endlich durch ein ſehr ansgeſprochenes Gedächtniß der beobach⸗ 
teten Gegenſtände auffällig hervorgethan haben mußte. Durch 
letzteres muß er ſich um ſo mehr ausgezeichnet haben, als ſonſt 
Kinder von einer ähnlichen Organiſation gewöhnlich (beſonders 
aber in früheſter Jugend) gar kein Gedächtniß für mit Willens⸗ 
anſtrengung erlernte Dinge zeigen, eben weil trotz einer тейф- 
lichen Ausſtattung der Perceptivfacultäten, fo wie des Thatſa— 
chenſinns, die Unzulänglichkeit der Organe des Einheitstriebs 
und des Verheimlichungstriebs denſelben jede andere, als die 
den Perceptivfacultäten inhärente Concentration unmöglich macht. 

Aus dem angeführten Grunde müßte demnach die Intelli⸗ 
genz des Hrn. H. trotz der ihr eingeräumten Präcocität ſich 
auf die Grenzen feiner Beobachtungen beſchränken, folglich ober- 
flächlicher Natur ſein, obwohl hinreichend, um ſeine Aeltern 
und Freunde zu dem Ausrufe zu vermögen: „Seht, welch' leb⸗ 
haftes und intelligentes Kind! — Schade, daß es ihm, wie 
allen Genies, an fleißiger Verwendung gebricht.“ Unter ſeinen 
erſten geiſtigen Manifeſtationen glauben wir nun beſonders ſei⸗ 
nes ausgeſprochenen Geſchmackes für Muſik erwähnen zu müfr 
ſen, ſo wie eine von ſeinem Organe des Bauſinnes herrührende 
große Handgeſchicklichkeit; — da die muſikaliſchen Fähigkeiten, 
wo ſich ihre Organe ausgeſprochen finden, wenn nicht ausnahms⸗ 
los, doch ſehr häufig ſich eben ſo frühe als die übrigen Per⸗ 
ceptivfacultäten äußern; welche Bemerkung eben ſo von dem 
Organe des Bauſinnes gilt. Die frühzeitige Aeußerung der 
beiden genannten Anlagen betreffend, ſcheint es uns faſt über- 
flüſſig beizufügen, daß daſſelbe in dem Imitationsvermögen und 
wenigſtens die letzte auch noch in den übrigen Perceptionsorga⸗ 
nen eine fördernde Unterſtützung finden mußten. 


8. Aeußerung der affectiven Phaſe dieſes Charakters in 
der Kindheit. 


Den Einfluß anbelangend, welchen die Affectivvermögen 
im Kindesalter ausüben, bietet uns die vorſtehende Gehirnor⸗ 
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ganifation wenig Stoff zu detaillirten Bemerkungen, indem, wie 
wir dies ſpäter näher beleuchten werden, die ganze paſſionelle 
Region dieſes Kopfes im Vergleiche mit der intellectuellen ſehr 
wenig Ausdehnung und ſomit Thätigkeit beurkundet. Wir glau⸗ 
ben daher nicht zu irren, wenn wir die Vermuthung ausſpre⸗ 
chen, daß Hr. H., obwohl durch Lebhaftigkeit und Energie ſei⸗ 
nes Naturelles, doch in ſeinem Kindesalter ſelten oder nie durch 
beſondere Aufwallungen ſeines Gemüthes, oder Anfälle von 
Heftigkeit charakteriſirt war. In dem Falle, als daher Hr. H. 
Brüder oder Schweſtern hatte, benahm er ſich liebreich gegen 
dieſelben, und zeigte wohl ſelten Anflüge von Neid oder Eifer⸗ 
ſucht, woferne ſeiner Imitation nicht böſe Beiſpiele in dieſer 
Beziehung vorſchwebten, welche ſo häufig die Erziehung der 
Kinder verfälſchen. Wie wir es öfters zu erwähnen Gelegenheit 
hatten, iſt nämlich das Organ der Imitation eben ſo ſehr ei⸗ 
ner Thätigkeit nach Innen, als nach Außen fähig, wiewohl 
erſtere in einem Falle, wo, wie hier, das Affectiv-Vermögen 
weit minder, als die Perceptipfacultäten entwickelt iſt, weniger 
wirkſam iſt. Wir beſchließen dieſe gedrängte Ueberſicht der 
Aeußerungen dieſes Charakters im Kindesalter mit der Bemer⸗ 
kung, daß dieſelbe flatterhafte Tendenz, welche die intellectuellen 
Manifeſtationen dieſer Gehirnorganiſation rückſichtlich der Stu⸗ 
dien charakteriſirte, in gleichem Maße ſeinem Begehrungsver⸗ 
mögen eigenthümlich war, welches lediglich in immerwährendem 
Wechſel Befriedigung finden konnte, und zwar in Erwägung 
der ſchwachen Kräfte feines Vergleichungs- und Einheitstriebs 
im Vereine mit dem, dem ſangniniſchen Temperamente ankleben⸗ 
den Hange zum Unbeſtande, fo wie mit der, der Imitation сі: 
genen Spiegelwirkung; — eine Combination von Umſtänden, 
welche mit Beziehung eines mäßig entwickelten Bekämpfungs⸗ 
und Zerſtörungstriebs den Unterſchied erklären, welchen wir zu 
bezeichnen beabſichtigten, da wir dem Hrn. H. in jener Lebens⸗ 
epoche wohl ein lebhaftes und energiſches, jedoch jedem Aus⸗ 
bruche von Violenz fremdes Naturell zuſchrieben; — waͤhrend 
ſeine Organe der Anhänglichkeit und des Wohlwollens ſeine 
brüderliche Verträglichkeit verbürgen. 
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4. Aenßerungen der affectiven Phaſe dieſes Charakters 
im erſten Jünglingsalter. (15 Jahre.) 

Die mit dem 1öten Jahre beginnende, für Andere fo er⸗ 
eignißſchwangere Uebergangsperiode ſtrich an Hrn. H. fo ruhig 
vorüber, daß ihm alle Gefühlsumwälzungen, alle jene von ei- 
ner ſchmerzlichen Leere oder Melancholie gefolgten Exploſionen 
(wegen Mangel an Thätigkeit ſeines Organes der Beifallsliebe 
und animaliſchen Energie) wohl großentheils unbekannt blieben. 

Hiermit wollen wir jedoch keineswegs die Idee erwecken, 
daß ſein Naturell in Gefühlshinſicht kalt ſey, — denn Herzens⸗ 
өше, Gefälligkeit And ſanftes Benehmen gegen Aeltern, Ge: 
ſchwiſter und Freunde ermangelten ſicher nicht, ihm bei die⸗ 
ſen Perſonen eine aufrichtige Gegenneigung zu verdienen, ſo 
wie bei ihnen die Ueberzeugung zu begründen, daß er, wenn 
auch nicht einer auffallend warmen, doch gewiß einer recht in⸗ 
nig gefühlten Zuneigung fähig ſei; — eine Meinung, die wir 
auch nicht unterlaſſen können, — mit der einzigen Modification 
daß ſeine Affection mehr ruhiger und ſanfter, als leidenſchaft⸗ 
Кфес Natur iſt, — als eine völlig begründete zu beſtätigen. 

Ein ganz gleiches Urtheil finden wir uns veranlaßt, in 
Beziehung auf die ambitiöſen Regungen des Hrn. H. in dieſer 
Lebensepoche auszuſprechen, für welche letztere Alles das gelten 
kann, was wir betreffs der Expanſivität ſeiner Gefühle im All⸗ 
gemeinen zu ſagen fanden. 


Phrenologiſche Erklätung. 


Die directe Quelle der Ambition iſt das Organ der Bei- 
fallsliebe. Jenes des Selbſtgefühles oder der Eigenliebe, ſo 
wie ſämmtliche Sitze der übrigen Leidenſchaften find nur Hülfs⸗ 
organe. Weder das erſte, noch die letzteren finden ſich nun, 
wie wir wiſſen, in dieſer Gehirnorganiſation in bedeutendem 
Grade ausgeſprochen. — Wiewohl endlich die erſte Quelle der 
Imagination, nämlich das Idealitätsorgan bei Hrn. H. ſich 
eminent entwickelt zeigt, und ungeachtet wir der Expanſion ei⸗ 
nes großen Hoffnungsorganes ein in Erwägung des Mangels 
an Lebenserfahrung in der Jugend um ſo größeres Feld der 
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Thätigkeit einräumen wollen, fo bleiben wir dennoch bei unferer 
Anſicht, daß die Imagination des Hrn. H. aus Mangel des 
Hebels innern Gefühlsdranges bei ihm wohl ſchwerlich jene 
goldene Zukunftsträume erweckte, die dieſes Alter anders orga⸗ 
niſirten Individuen zum ſchönſten und bewegteſten ihres Lebens 
machen. | 

Wenn wir daher ausſprechen, daß er |1 froh, vertrauens⸗ 
voll, zufrieden und glücklich fühlte, ſo glauben wir ein hin⸗ 
länglich treues Bild dieſer Lebensphaſe feiner innern Exiſtenz 
entworfen zu haben. 


3. Aeußerung der intellectuellen Phaſe dieſes Charak- 
ters im erſten Jünglingsalter. (15 Jahre.) 

Um das vorſtehende Bild zu vervollſtändigen, fügen wir 
die Bemerkung bei, daß die urſprüngliche Tendenz ſeines Na⸗ 
turells zum Unbeſtande ſich um dieſe Zeit zu äußern fortfabr, 
und daß eines ſeiner größten Vergnügen auf der Befriedigung 
der inſtinktiven Anforderungen ſeines Localitäts⸗ Organes bes 
ruhte, welche nicht blos wegen des großen Volumens des ſpe⸗ 
ciellen Organes, ſondern vorzüglich deßhalb ſich fo mächtig zeig⸗ 
ten, weil ſeine ganze übrige, ſowohl geiſtige als körperliche 
Verfaſſung die Manifeſtationsenergie des Localitätsbedürfniſſes 
merkwürdig begünſtigt, und zwar in einem ſolchen Grade, daß 
wir in der nachfolgenden nähern Analyſe ſeiner Intelligenz 
darthun zu können hoffen, daß genannte Facultaͤt unter feinen 
übrigen Perceptiv⸗Organen eine überwiegende Rolle ſpielt. 

Es wäre wohl eine mißverſtandene Affection von Seiten 
derer, die ſich mit dem Beſitze eines geſunden Menſchenver⸗ 
ſtandes oder einer nüchternen Vernunft brüften, wenn fie in Ab⸗ 
rede zu ſtellen verſuchten, daß ſehr haufig mit den Schätzen 
der erreichbaren Wiſſenſchaft, oder dem Schachte erworbener 
Kenntniſſe völlig unbekannte, ungebildete einfache Perſonen, auf 
eine ihnen ſelbſt ganz unbekannte Weiſe Wahrheiten höchſter Art 
verkündigen, Wahrheiten, deren ſtufenweiſe Herleitung nur dit 
Frucht langer Jahre tiefſten Studiums hätten fein können. 

Derlei auffallende Phänomene nun bezeichnet man gewöhn⸗ 
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lich mit dem gemeinplatze „Genie ⸗ Blitze.“ Müßte jedoch ein 
folches Genie die Phänomene erklären, welche es zur Welt 
fördert, fo könnte es dieß wohl höchſtens а posteriori d. i., 
nachdem die Offenbarung bereits ſtattgefunden, bewerkſtelligen, 
— da ſolche Genies den gewöhnlichen, analptifchen Hergang, 
den die wiſſenſchaftlichen Entdeckungen befolgen, verkehren, in⸗ 
dem ihre unmittelbare, ſyuthetiſche Anſchauung damit beginnt, 
womit jene endigen und eine Erklarung а posteriori erſt dem 
Refultate a priori nachliefern; — wenn eine ſolche Erklärung 
überhaupt nachfolgt. 

Aehnliche Phänomene jedoch werden erſt bemerkbar, wenn 
fie ſich in einem großen Maßſtabe äußern, indeſſen jedoch ihre 
mindern Manifeſtätibnen wohl ungleich haufiger angetroffen 
werden, als man es glaubt, und nur deßhalb an denen, die 
davon Zeugen ſind, unerkannt vorübergehen weil ihnen eine 
in unferen zahlreichen phrenologiſchen Charakteranalyſen hun⸗ 
detimal unwiderſprechlich bewieſene Wahrheit fremd iſt, daß 
nämlich in einem eminenten Grade mit Inductions⸗ Vermögen 
begabte Individuen dennoch ſeht häufig eine logiſche Verfolgung 
der Urſachen, d. i. Analyſe und Deduction erſt eintreten laſſen, 
nachdem һе die Wirkungen mittelſt einer auf unmittelbarem Wege 
erlangten Anſchauung erfaßt hatten. 

Uebrigens brauchen wir ja zur Bekräftigung des Geſagten 
blos der Dichter und Seher aller Zeiten zu erwähnen, die durch 
den bloßen Aufflug ihrer Imagination, oder eine unmittelbare 
inſtinktive Syntheſe ihrer nicht überdachten Conceptionen (welche 
jedoch in fpäterer Zeit vor dem Forum der Philoſophie ihre 
vollſte Beſtätigung fanden) plötzlich dieſelben Höhen erreichten, 
auf welche erſt jahrelange, mühevolle Studien die Philoſophie 
zu ſtellen vermochte; — oder um dieſe Digreſſion zu beendigen, 
das weit weniger transcendente Beiſpiel der Frauen im Allge⸗ 
meinen anzuführen, welche nicht nur in phyſiſcher, ſondern auch 
in geiſtiger Beziehung von einer weit zarteren Beſchaffenheit 
und mit weniger Intelligenz, jedoch mit mehr Inſtinkten als 
die Männer begabt ſind, und wenn ſie ihre Einbildungskraft 


auch nicht durch auffallende rationelle Phänomene äußern, doch 
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wenigſtens fortwährend eine inftinftive Intuitionsgabe kund ges 
ben, die, fo gering man fie auch zuweilen anſchlägt, dennoch 
ſich ſehr oft weit zuverläſſiger bewährt, als die verwickelten Ver⸗ 
nunftmanipulationen, womit ſich ihre Männer oder Väter in 
entſchieden ſchwierigen Fällen fruchtlos quälen. 

All' dem vorangeſchickten fügen wir nun blos noch Eine 
Bemerkung hinzu, nämlich daß, wiewohl die intime Weſenbeit 
ſolcher Intuitionen unerklärlich geblieben, doch wenigſtens wit 
Hülfe der Phrenologie entzifferte Thatſachen es fo zu адеп ех: 
dent dargethan, daß einerſeits es eine reflective Imagination 
iſt, welche die männlichen Intuitionen hervorbringt, andererſeits 
aber es ein imaginativer Inſtinkt iſt, dem man jenes weibliche 
Hellſehen zuſchreiben muß, und daher die in den befchränften 
Theorien eines Pſeudopoſitivismus befangenen beſſer thäten, 
derlei Phänomene (die, wenn ihre völlige rationelle Erflänmg 
auch noch ein desideratum iſt) dennoch deßhalb keine minder 
ſubſtanzielle Exiſtenz haben — zum Gegenſtande einer ші: 
fangenen Forſchung, һай eines ſeichten, unphiloſophiſchen Spot 
tes zu machen. Ohne endlich der Phrenologie eine größer 
Macht zuzuſchreiben, als ſie wirklich beſitzt, glauben wir өгей 
behaupten zu können, daß fie factiſch jene befigt, in ſehr häufigen 
Fällen das Vorhandenſein eines intuitiven Vermögens in einen 
Individuum zu erkennen, wie wir dies in vielen Fällen unwi⸗ 
derleglich darzuthun ſo glücklich waren. 

Dieſe etwas lange Abſchweifung glaubten wir uns um ſo 
mehr erlauben zu dürfen, als wir in der nachfolgenden For 
ſetzung unſerer heutigen Unterſuchung darthun zu können bofen, 
daß die Idealität, das im Charakter des Hrn. H. үс ег: 
ſchende geiſtige Vermögen ift. 


6. Aeußerungen der intellectuellen Phaſe dieſes Сога 
ters im gegenwärtigen Alter. 


Nach dem Geſagten werden Sie wohl einſehen, daß eine ge 
naue Ausmittlung des Charakters, welcher der Imagination des 
Hrn. H. eigen iſt, eine mehr als gewöhnliche Aufmerkſamkeit un 
Urtheilskraft in Anſpruch nimmt. Die Eingangs erwähnte Or- 
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ganographie zeigt uns das pealitätdorgan außer mit vorherr⸗ 
ſchenden intellectuellen Kräften, noch beſonders mit einem ſtark 
entwickelten Hoffnungsorgane in Verbindung, welch' letzteres je⸗ 
doch keine weſentliche Unterſtützung in den weit ſchwächer ent⸗ 
wickelten Inſtinktsorganen findet. 

Der Hauptgegenſtand der nachfolgenden Analyſe wird dem⸗ 
nach fein, den wechſelſeitigen Einfluß der Idcalität und aller 
übrigen Seelenkräfte dieſer Organiſation nach dem genauen Ver⸗ 
hältniſſe ihrer Mitwirkung auszumitteln. Denn wollten wir 
hierin blos den Einfluß der intellectuellen Region berückſichtigen 
ſo würde unſer Geſammturtheil wohl eben ſo ſehr der Richtig⸗ 
keit als jener Details entbehren, welche wir auszumitteln hof⸗ 
fen. Der Betrachtung dieſes materiellen Einfluſſes iſt alſo die 
noch weit wichtigere Erwägung des Einfluſſes der intellectuellen 
Region beizufügen, in Beziehung auf welche letztere ſodann 
nicht blos die dem Volumen der betreffenden Organe, ſondern 
auch ihre dem gegenwärtigen Lebensalter zukommende Thätig- 
keit oder Exeitabilität zu berückfichtigen iſt, während, betreffs 
der paſſionellen oder inſtinktiven Region, jene ganz ſicher auch 
in einigen blos mittelmäßig entwickelten Organen, wegen des 
incitirenden Einfluſſes anderer ſtärker entwickelter, — ſtatthabende 
Thätigkeit nicht außer Acht zu laſſen iſt; namentlich aber der 
Unterſchied in Anſchlag gebracht werden muß, welcher zwiſchen einer 
durch Willensanſtrengung erzeugten und der einer lebhaften Сеп: 
ſation inſtinktmäßig inwohnenden müheloſen Concentration beſteht. 

Von dieſen vielſeitigen Reflectionen ausgehend, werden wir 
nun bald ſehen, daß der zwiſchen den Gefühlen des Hrn. H. 
und feiner Idealität ſtattfindende wechſelſeitige Einfluß, welcher 
eine Gattung ſentimentaler Imagination erzeugt, um einige 
Grade größer iſt, als man es bei einer erſten Beurtheilung 
ſeiner Affectivorgane nach ihrem bloßen Volumen glauben ſollte; 
anderntheils jedoch ſo, daß der größere Impuls, den das Hoff— 
nungsorgan den Aeußerungen der Imagination anſcheinbar ver⸗ 
leihen ſollte, ſich wegen Mangels an Unterſtützung von Seiten 
der Energie⸗Organe wieder weſentlich geringer oder negativer 
bewährt, woraus als letztes Reſultat das pfychologiſche Factum 
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entſpringen muß, daß die Imagination des Hrn. H. ihn fähig 
macht, die goldnen Viſionen der Ambition von allen Stacheln 
der Enttäuſchungs fähigkeit befreit zu genießen. Endlich hoffen 
wir eben fo genügend darthun zu können, daß der höochſte Auf⸗ 
ſchwung ſeiner Imagination faſt ausſchließlich auf intellectuellen 
Elementen beruht, und wenn er je in zweiter Inſtanz den ge⸗ 
ringen inſtinktiven Reichthum, den er beſitzt, gelten machen 
wollte, er dies lediglich vermittelſt feiner intelleetuellen m 
zu bewerfftelligen vermag. 


Phrenologiſche Rechtfertigung der vorſſehenden 
Diagnoſe. 

Wir haben bereits früher darauf aufmerkſam gemacht, daß, 
obſchon die reflectiven Kräfte ſich in dieſer Organiſation ſo 
mächtig entwickelt zeigen, ihre Manifeſtationen dennoch, wegen 
des mobilen Temperamentes, wegen des Mangels an Concen⸗ 
tration, und noch aus mehreren andern Gründen im gegenwärs 
tigen Alter des Hrn. H. wohl in keinem Verhältniß zu ihrem 
Volumen ſtehen konnen. 

Obwohl es einer der allgemein angenommenen phrenologi⸗ 
ſchen Grundſätze iſt, daß die verſchiedenen Seelenvermoͤgen eine 
dem Verhältniße ihres Volumens angemeſſene gemeinſchaftliche 
Thätigkeit entwickeln, ſo glauben wir nichts deſto weniger eben 
in dem vorliegenden ſpeciellen Falle es klar darthun zu können, 
daß dieſes in vielen Fällen anwendbare Axiom dennoch von den 
Phrenologen noch nicht die nöthige Ausdehnung erhalten habe; 
da eine philoſophiſchere Betrachtung zu der Erkenntniß führen 
muß, daß (wie der vorliegende Fall es einleuchtend bekraͤftigt) 
die verſchiedenen Vermögen vielmehr in wechſelſeitigen Verband 
und gemeinthätige Function treten, nach Maß der zwiſchen ih⸗ 
nen beſtehenden ſpeciellen Sympathie, oder phyſiologiſch geſpro⸗ 
chen, nach Maß der zwiſchen den verſchiedenen Cerebralorganen 
ſtattfindenden Idioſynkraſie. 

Der gegenwärtige Fall bietet zugleich mehr als irgend ein 
anderer Gelegenheit, das ſo oft von uns ausgeſprochene Axiom 
zu würdigen, daß, trotz der anſcheinbar größten Charakter: 
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Aehnlichkeit von zwei Individuen, dennoch ausnahmslos ſcharfe 
Unterſcheidungslinien zwiſchen denſelben beſtehen. So könnte 
man z. B. ſehr leicht im vorliegenden Falle, eingedenk deſſen, 
was wir über das Intuitions⸗ Vermögen vorausſchickten, кф 
etwa zu der Vermuthung hinneigen, daß die Idealität des Hrn. 
H. ſeine reflectiven Kräfte in einem Grade zu unterſtützen fähig 
fein könnte, daß daraus einige jener Aufflüge des Genies ent⸗ 
fprängen, deren wir weiter oben erwähnten. Und dennoch kön⸗ 
nen wir ein ſolches aus der Aſſociation einer großen Idealität 
mit großer Reflectivität entſpringendes Reſultat für Hrn. H. 
nicht gelten laſſen, und zwar, weil das Temperament, Alter, 
die Gehirnorganiſation im Allgemeinen ſowohl, als das ſpe⸗ 
бейе Verhältniß der einzelnen Organe zur nothwendigen Folge 
haben, daß in ſeiner gegenwärtigen Lebensepoche ſeine Ideali⸗ 
tät eine weit größere Affinität mit jenen Vermögen haben muß, 
welche wir als ſchon in ſeiner früheſten Jugend beſonders ener⸗ 
giſch wirkend geſchildert, nämlich mit ſeinen perceptiven Facul⸗ 
täten oder feinem Beobachtungsvermögen. 

Was nun aber überdies die Schwierigkeiten vermehrt, 
welche die Reflectivität des Hrn. H. hat, mit ſeiner Idealität 
in einen Affinitäts⸗Verband zu treten (wenn ſich dieſe Schwie⸗ 
rigfeit auch eben nicht in den gewöhnlichen Gelegenheiten äuf- 
ſert) iſt einerſeiis der Mangel an Sorglichkeit und Verheimli⸗ 
chungstrieb, anderſeits die nicht hinlängliche Entwickelung ſeines 
Organs des Wunderbaxen. 

Ich habe nämlich bereits zu wiederholtenmalen darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, daß die Funktion des Schlußvermögens in 
der intellectuellen Sphäre, jener der Sorglichkeit in der affecti⸗ 
ven analog iſt; ſo daß letztgenanntes Organ, wofern es ſich 
ſtark ausgeſprochen zeigt, durch ſein functionelles Anſchließen 
an die Cauſalität den Drang der letztern die Urſachen jedes 
Phänomens zu ergründen, vermehrt. Deßgleichen der Verheim⸗ 
lichungstrieb, wenn auch in minderem Grade, doch noch im⸗ 
mer einen bedeutenden Einfluß auf die Aeußerungen des reflec⸗ 
tiven Vermögens der Cauſalität, indem fie die zur Vermehrung 
dieſer letztern nöthige Willensanſtrengung durch den Zügel, den 
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ſie den impulſiven Senſationen auferlegt, erleichtert. Ganz vor⸗ 
züglich jedoch würde, wie geſagt, in einer Gehirnorganiſation⸗ 
wie die vorliegende, ein wohl entwickeltes Organ des Wunder, 
baren einen fördernden Einfluß auf die Function der Cauſali⸗ 
tät dadurch nehmen, daß es damit ausgeſtattete Individuen em⸗ 
pfänglich macht für die der Intelligenz durch die äußere Na⸗ 
tur zu gläubiger und ſtaunender Betrachtung hingeſtellten außer⸗ 
ordentlichen oder fälſchlich mit dem Ausdrucke „übernatüͤrlich“ 
bezeichneten Phaͤnomene; durch welche Gemüthsſtimmung die 
Cauſalität natürlich ſich nur um fo mehr zum Erforſcheu ihres 
Urgrundes und ihrer Geneſis angeregt finden würde. 

Da nun aber die vorliegende Gehirnorganiſation der er⸗ 
wähnten Combination ermangelt, ſo finden die Phänomene ei⸗ 
ner abſtracten Philoſophie in ihr einerſeits kein gläubiges Ent⸗ 
gegenkommen, während ſie andrerſeits dennoch auch gerade 
keine ſceptiſche Zurückweiſung erfahren, welche dann wohl ſtatt⸗ 
finden müßte, wenn die reflectiven Organe eine ihrem Volu⸗ 
men proportionirte Thätigkeit zu äußern vermöchten. Dagegen 
aber müſſen alle großen Phänomene materieller Art, die geeig⸗ 
net ſind, die äußern Sinne und die Perceptivorgane zu frappiren, 
in der Idealitat des Hrn. H. einen unausſprechlichen Eindruck 
inftinftiven Hochgenuſſes hervorbringen. Mit allen Hochgenäf- 
гел dieſer Art jedoch wird er, bei ſcharfer Selbſtprüfung nie 
die mindeſte Regung von Erſtaunen, oder Extaſe untermiſcht 
finden; da es lediglich die überlegungsloſen Perceptiv⸗Facultä⸗ 
ten ſind, die ein Motiv der Excitation finden, welche die Idea⸗ 
lität ſodann zu jenem Grade ſteigert, den man Imagination 
zu nennen pflegt; eine Imagination jedoch, welche die Quelle 
ihrer Genüſſe mit einer heitern Ruhe, und frei von jedem ef: 
ſtatiſchen Aufſchwunge betrachtet, der nur bei einem Individunm 
Statt finden könnte, bei dem ſich mit einer, von der perceptiv⸗ 
imaginativen herrührenden Genußfähigkeit auch noch jene Senſa⸗ 
tion verbände, die aus einer vereinten Thätigkeit der inſtinkti⸗ 
ven Gläubigkeit des Organes des Wunderbaren mit einem re⸗ 
fleetiven Kraftaufwande, dem Grunde des Hochgenuſſes nach⸗ 
zuſpüren, entſpringt. 
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Hierdurch mag man ſich jedoch keineswegs zu dem Schluſſe 
verleiten laſſen, als ob die Reflectivität des Hrn. H. völlig brach 
lage, ſondern bloß, daß (е feiner impulſiven oder perceptiv⸗ іп: 
ſtinktiven Imagination dermaßen untergeordnet und ſo ſchwach 
von Willenskraft unterſtützt iſt, daß ſie für nicht viel mehr, als 
eine mit dem perceptiven Imaginationsvermögen ſecundär mit⸗ 
wirkende Facultät anzuſehen iſt, welche die impulſiv zu Tage ge⸗ 
drungenen Imaginationsäußerungen unterſtützt, das Bewußtſein 
des Hrn. H. von der Thätigkeit dieſer letztern unterrichtet, und ihm 
die Fähigkeit verleiht, ſich derſelben in ſpäterer Zeit zu erin⸗ 
nern, ohne ihm jedoch auch nur die mindeſte Macht zu erthei⸗ 
len, dieſe Imagination in ihren viſionären Flügen zu dirigiren, 
ſo daß man ſagen kann, daß er eigentlich ſeine Imagination 
weniger beſitzt, als er von ihr beſeſſen iſt, und ſomit die mit⸗ 
telſt dieſer inſtinktiven oder paſſiven Eigenſchaft von ihm her⸗ 
vorgebrachten Schöpfungen vielleicht nicht immer ſelbſt zu апа: 
lyſiren oder zu erklären vermöchte. 

Um dieſe eben ſo feine als verwickelte und wohl ſehr ab⸗ 
ſtrakt ſcheinende Induction in ein entſcheidendes und populäres 
Factum zu überſetzen, erklären wir hiemit, daß die Einbildungs⸗ 
kraft des Hrn. H. ihre größten Hochgenüſſe in der Betrachtung 
der äußern Natur findet, welche ſowohl in die Schaale unſers 
Planetenkernes, als die Myriaden entfernter Welten, die das 
nächtliche Firmament durchfunkeln, umfaßt; — daß mit dem 
ſolchergeſtalt empfundenen inſtinktiven Imaginationsgenuſſe ſich 
der Einfluß ſeiner reflectiven Kräfte dadurch kund thut, daß ſie 
eben hinreichen, ihm zu geſtatten, den Vergleich ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Senſation mit früher erlebten zu machen; während 
fie jedoch nicht thätig genug find, um in ihm das Bedüͤrfniß 
nach Aufſpürung der Urſachen deſſen, was er ſieht und fühlt, 
zu erwecken. 

Unter den von ihm in frühern Zeiten erlebten Senſationen 
können wir z. B. die von ihm eingeſogenen religiöfen Eindrücke 
anführen, deren Andenken wohl in ſeinen Dichterträumen neu 
erweckt wird, ohne ihn jedoch anzuſpornen, die Hand des 
Schöpfers im Kleide der Blumen zu erkennen, dieſe Blumen 


Google 


499 ЕтатсісорЦИбе Unterſuchung der Gehtrn ⸗Organiſation. 


im Geiſte zu vertauſendfachen, und ſo ſich ein Paradies zu 
bauen. 

Oder wenn er in nächtlicher Stunde das ſternbeſäete Him⸗ 
melszelt mit Luſt betrachtet, wird in ihm wohl kaum der Drang 
lebendig werden, den Urgrund der Exiſtenz der leichtenden Glo⸗ 
ben mit mathematiſcher Analyſe zu verfolgen; ſondern er wird 
ſie hinnehmen, wie ſie vor ſeinem Blicke glaͤnzen, und damit 
höchſtens feine mit der Muttermilch eingeſogenen religiöſen Ber 
griffe dergeſtalt verbinden, daß ihr Anblick ihm zum ſinnlichen 
Vorgeſchmacke jenes beſſern Lebens wird, das eine religiöfe Er⸗ 
ziehung ihn glauben lehrte, und fein Hoffnungsorgan ihn un⸗ 
bedingt zu anticipiren zwingt. Wie geſagt, es wirkt unter allen 
äußern Excitationsmitteln für ſeine Imagination unbezweifelt, 
eine geſtirnte Nacht am mächtigſten auf ſie, weil überdies das 
Sternenheer beſonders ein Idealitätsorgan erregen muß, das 
ganz vorzüglich in Verbindung mit dem Localitäatsorgan thä⸗ 
tig iſt; — da letzteres im Sternenfelde Myriaden unbegrif⸗ 
fener Wege träumen kann; während einem ſo eigenthümlich be⸗ 
ſchaffenen Localitätsgefühle auf der Erdoberfläche durch die Hand⸗ 
greiflichkeit der geſehenen Gegenſtände eine allzuleichte Befrie⸗ 
digung zu Theil würde. 

Dieſer bei Hrn. H. direct von einer ſpeciellen Affinität der 
Idealität und Localität in der vorliegenden Gehirnorganiſation 
refultivende Effect findet überdies Unterſtützung in der conſen⸗ 
ſuellen Function feiner religiöſen Facultäten, nämlich feiner Be- 
nerations⸗ und Hoffnungs⸗Organe, und kann um ſo ungehin⸗ 
derter ſich äußern, wegen eines Mangels an Gegenercitation 
in jenen Organen, deren Funktionen blos weltlicher Natur ſind, 
nämlich jenen der Affectionen, der Ambition und dergleichen. 

Demzufolge wird Hr. H. wohl ſelbſt einräumen, daß, ob⸗ 
wohl er ſtets einen lebhaften Genuß in Betrachtung was immer 
für einer irdiſchen Schönheit empfindet, feine Inſpiration den⸗ 
noch ſich ſtets um ſo höher ſteigert, je tiefer er ſich in den An⸗ 
blick verſenkt, den die Nachtzeit ſeinen Augen enthüllt, wobei 
jedoch, wie ich abſichtlich wiederhole, gar keine Gattung von 
Myſticismus ins Spiel kommt, da feine Imagination fi bie 
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Geheimniſſe des Nachtgebietes auf ihre Art deutet, und in die⸗ 
ſer Beziehung ſeine Reflectivität ihn durchaus nicht drängt, mit⸗ 
telſt tiefer Forſchungen zu ihrem letzten Verſtändniſſe zu ge⸗ 
langen. 

Mittelſt des bisher Geſagten glauben wir hinlänglich ſcharf 
die Reſultate bezeichnet zu haben, deren die Idealität des Hrn, 
H. fähig ій, und wir wollen nun nur noch einige Thatſachen 
beifügen, deren Ans mittelung der Phrenologie Unkundigen über⸗ 
natürlich ſcheinen könnte, während fie für uns von durchaus 
leiner Schwierigkeit iſt, da dieſelben aus einer functionellen Com⸗ 
bination ſeiner Organe der Kinderliebe und Beifallsliebe mit 
der, ihrer Weſenheit nach, oben genau ſpecificirten Imagination 
entſpringt. 


7. Aeußerung der affectiven Phaſe dieſes Charakters im 
gegenwärtigen Alter. 


Die Kinderliebe ſpielt im Charakter des Hrn. H. eine 
Hauptrolle, wie denn auch ihr Organ unter allen Organen der 
inſtinktiven Region augenfällig das am ſtärkſten entwickelte iſt, 
ſo daß wir uns der Vermuthung nicht entſchlagen können, daß 
ihm in ſeinen Dichterträumen wohl öfter die aller abſtracteſten 
Ideen betreffs des dieſen theuern Geſchöpfen aufbehaltenen Ge⸗ 
ſchickes vorgeſchwebt haben mußten; wie es denn überhaupt eine 
ſeiner Lieblingsviſionen ſein muß, ſich den Himmel mit dieſen 
unſchuldigen Weſen zu bevölkern, die für ihn das ſchönſte Sym⸗ 
bol einer verklärten Menſchheit find. 

Ebenſo glauben wir mit ziemlicher Sicherheit behaupten zu 
können, daß, abgeſehen von jedem Einfluß ſeines allgemeinen 
Wohlwollens, lediglich kraft einer Aſſociation ſeiner Kinderliebe 
mit feiner Anhänglichkeit und feinen religiöfen Gefühlen, die Frau⸗ 
en, zu welchen er ſich doch ſonſt durch keine beſondere урей фе Lei⸗ 
denſchaft angezogen fühlt, — ein Gegenſtand des Cultus ſeiner 
Poeſien ſein könnten, und uns z. B. das Geſtändniß ſeinerſeits 
keinen Augenblick überraſchen würde, daß unter allen bildlichen 
Darſtellungen des Heilandes jene Bilder, welche die Madonna 
mit ihrem Kinde darſtellen, den tiefſten Eindruck auf ihn machen. 
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Dieſen nämlichen Inductionsweg weiter verfolgend, konnen 
wir wohl poſitiv behaupten, daß Hr. H. die Frauen ſtets mit 
poetiſchen Augen anſieht, und die Senſualität das ſchwächſte 
der Bande iſt, die ihn an ſie knüpfen, wahrend eine Mutter 
jeden Alters ihm Ehrfurcht einflößt, vorzüglich jedoch eine ju⸗ 
gendliche einen ganz eigenthümlichen moraliſchen Effect auf ihn 
hervorbringt; — fo wie endlich, daß trotz feiner lebhaften Ge⸗ 
fühle der Dankbarkeit und Pflicht, nichts deſtoweniger die für 
ſeinen Vater genährte Liebe kein Schatten im Vergleich zu je⸗ 
ner zu nennen iſt, die feine Bruſt für feine Mutter fühlt, 


Ungegchtet ſeiner Eingangs erwähnten allgemeinen Tendenz 
zur Unbeſtändigkeit, ſowie ſeiner ſchwachen directen oder phyſi⸗ 
ſchen Neigung für das weibliche Geſchlecht fühlt er fuͤr daſſelbe 
ein ſanftes, aber deßhalb nicht weniger mächtiges Wohlwollen, 
ſo daß, wiewohl ein häuslicher Kreis ſich ihm bisher noch nicht 
als ein unerläßliches Bedürfniß aufdringt, dennoch in ihm ſeine 
Affectionen die innigſte Glückſeligkeit erfahren würden, die fie 
zu empfinden fähig ſind. 


Dieſe letzte Induction mag dienen, die an einer frühern 
Stelle ausgeſprochene Behauptung zu rechtfertigen, daß nämlich 
ſeine Affectionsorgane, in ihrer Geſammtwirkung betrachtet, eine 
größere Thätigkeit bewähren würden, als man ihnen bei einer 
erſten flüchtigen Beobachtung ihres Volumens zutrauen würde. 


Deßgleichen entſinnen wir uns eines gleich zu Anfang aus⸗ 
geſprochenen Urtheiles, welches ein Paradox in ſich zu ſchließen 
ſcheinen könnte, da wir nämlich behaupteten, daß Hr. H. wohl 
für die Freuden der Ambition empfänglich, durchaus aber nicht 
den ſo häufig ihr Geleite bildenden Kränkungen ausgeſetzt ſei. 
Hiemit war von uns nichts anderes gemeint, als daß Hrn. H's. 
Geiſt, vermöge der in ihm vorherrſchenden Facultäten, d. i. 
Idealität und Hoffnung, ſtets eine ſtark ausgeſprochene Ten⸗ 
denz habe, ſich mit der Zukunft zu beſchäftigen, während die 
directe Quelle der eigentlichen Ambition, nämlich das Organ 
der Beifallsliebe, unterſtützt von den Organen animaliſcher 
Energie, ſich bei ihm verhältnißmäßig zu ſchwach entwickelt fin 
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det, um die Manifeſtationen ambitiöſer Impulſionen in Form 
von einer Leidenſchaft zuzulaſſen. 

Jene Inſtinkte oder Leidenſchaften, welche in der Mehrzahl 
der Fälle die Baſe der Ambition bilden, haben in dieſer Ge⸗ 
hirnorganiſation im Vergleiche mit der Imagination einen völ⸗ 
lig ſecundären Einfluß, und der einzige, den fie noch etwa auf 
Erzeugung der Ambition ausüben könnten, findet höchſtens dann 
ſtatt, wenn dieſelben ſich in zweiter Inſtanz ercitirt, und von 
dem der Idealität und der Hoffnung inhärenten, energiſchen 
Aufſchwunge hingeriſſen finden. 


8. Prognoſe oder künftig zu gewärtigende Reſultate 
dieſer Gehirnorganiſation. 


Hinſichtlich der völligen Entwickelung dieſes Charakters in 
den zukünftigen Phaſen eines fpätern Alters haben wir nur 
einige wenige Bemerkungen beizufügen. 

Da heftige Leidenſchaften, welche mit dem Laufe der Jahre 
mehr oder minder den Geiſt der meiſten Menſchen aufreiben, 
ſich in dieſer Organiſation nicht begründet finden, ſo können 
wir ohne Bedenken die Meinung ausſprechen, daß Hr. H. die 
ſpätern Phaſen ſeines Lebens mit derſelben Gemüthsheiterkeit 
und einer noch größern Ruhe zurücklegen wird, als ihn bisher 
charakteriſirten. Das lymphatiſche Temperament, welches be— 
reits ſich in feiner körperlichen Organiſation zu etabliren be⸗ 
ginnt, wird überhand nehmen, und dermaßen vorwiegend wer⸗ 
den, daß wir ihm ganz zuverſichtlich einen gänzlichen Ueber⸗ 
gang ſeines dermaligen Temperaments in ein ſanguiniſch-lym⸗ 
phatiſches vorausſagen können; — ein körperlicher Zuſtand, 
welcher mit ſeiner geiſtigen Verfaſſung auf das Glücklichſte 
harmonirt, und ſomit die natürliche ruhige Dispoſition ſeines 
Charakters in beſten Einklang mit der Ruhe bringen wird, die 
in ſpätern Jahren ſein Körper erheiſchen wird. 

Mit vorſchreitendem Alter werden ſeine ſchon von Natur 
aus ziemlich ausgeſprochenen religiöſen und moraliſchen Ten⸗ 
denzen an Thätigkeit zunehmen, um fo mehr, als feine Reflec⸗ 
tivität, obwohl an und für ſich, wie wir bereits wiederholt 
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bemerkt, mächtig entwickelt, dennoch kaum einen viel groͤßern 
Einfluß als bisher manifeſtiren, nämlich ſeinen imaginativen 
und moraliſchen Tendenzen ſtets untergeordnet bleiben wird. 
Wenn auch das reifere Alter ſie mehr entwickelt, ſo wird ſie, 
anſtatt in Folge unbefriedigter Forſchungen ſeinem Geiſte eine 
feeptifche Richtung zu geben, vielmehr dazu beitragen, daß Hr. 
H. mit neuem Eifer ſeine von Jugend auf eingeſogenen relig⸗ 
iöſen und moraliſchen Principien aufrecht zu erhalten und zu 
befeſtigen trachten wird; ſo daß wir keinen Anſtand nehmen, 
vorherzuſagen, daß gegen die Neige feines Lebens hin religidſt 
Discuſſionen ihn lebhaft intereſſiren werden, und er denſelben, 
im Fall es nöthig ſein würde, den Beiſtand ſeiner Feder aller 
Wahrſcheinlichkeit nach nicht wird verſagen wollen. Dieſe In⸗ 
duction beruht auf dem Vorherrſchen ſeines Wohlwollens, welche 
eher in Aſſotiation mit feinen religiöfen und moraliſchen ба: 
cultäten (Gewiſſenhaftigkeit und Ehrerbietung) als mit ſeinen 
nicht vorwiegenden individuellen Affectionen ihre Thätigkeit 
manifeſtiren wird. | 

Jedoch wird weder Bigotterie noch Intoleranz ihm je fün- 
nen zur Laſt gelegt werden, da dieſe Abnormitäten eſſentiell un⸗ 
verträglich ſind mit jeder moraliſchen Organiſation, in welcher 
Wohlwollen und Gewiſſenhafigkeit die vorherrſchenden Beſtand⸗ 
theile ſind. 


9. Allgemeiner Ueberblick in Bezug auf die Anwendbar⸗ 
keit dieſes Charakters auf das wirkliche Leben: 


In affeetiver Beziehung. 


Es wird bereits bemerkt worden ſein, daß wir dieſem 
Charakter durchaus keine vieiöſe Tendenz zuſprechen konnten, 
ebenſowenig als wir Gelegenheit fanden, auf das Vorhanden⸗ 
ſeyn ſogenannter Tugenden in demſelben aufmerkſam zu machen; 
da, was man im gemeinen Sprachgebtauche Tugend zu пеп: 
nen pflegt, vornämlich in einem Kampfe und Siege der höhern 
Seeleneigenſchaften über die niedern beruht. 

Nun aber hat unſere detaillirte Unterſuchung dargethan, 
daß die egoiſtiſchen Triebe in dieſer Gehirnorganiſation ſehr 


Google 


Craniofeopifche Unterſuchung der Gehirn ⸗Organiſatlon. ДУ 


mäßig entwickelt ſind und folglich die höhern Facultäten ſich 
meiſtentheils ohne allen Kampf mit antagoniſtiſchen Organen 
geltend machen können. Hr. H. iſt demnach unfähig, irgend 
einen Menſchen vorſätzlich zu kränken, und feine natürliche Güte 
und Sanfmuth iſt ſo groß, daß er dies auch ſelbſt, ohne es 
zu wollen, kaum je thun wird. Die Argloſigkeit ſeines Natu⸗ 
relles läßt aus Mangel an leidenſchaftlicher Erregbarkeit wohl 
nur ſelten nachtheilige Aufwallungen zu, wenn wir auch nicht 
unbedingt in Abrede ſtellen wollen, daß in Gelegenheiten einer 
außergewöhnlichen Excitation von Außen ſeine energiſchen Or⸗ 
gane vorübergehend eine feinem Temperamente entſprechende, 
außergewöhnliche Heftigkeit äußern können; eine Bemerkung; 
die auch auf gelegenheitliche Anwandlungen von Melancholie 
gelten kann. 

Die vorerwähnte allgemeine Sorgloſigkeit ſeines Gemüthes 
könnte jedoch in manchen Fällen für ihn ſelbſt die nachtheiligſten 
Folgen haben, da das Gefühl des Wohlwollens, welches ihn 
hauptſächlich an ſeine Nebenmenſchen bindet, leicht ein blindes 
unkluges Vertrauen in ſie bei ihm erwecken könnte. Denn ohne 
einerſeits gerade für Schmeicheleien ſehr empfänglich zu ſeyn, 
noch anderſeits Gefahr zu laufen, ein Opfer der Hinterliſt 
ränkeſüchtiger Perſonen zu werden, konnte Hr. H. dennoch ſehr 
leicht ein Opfer des unbedingten Zutrauens werden, welches 
ſympathetiſche Leute ihm unwiderſtehlich einflößen ; da er ſelbſt 
in Fällen, wo ſeine Vernunft ihm das Gegentheil anräth, 
nicht genug Charakterſtärke beſitzt, der Ueberredung Anderer zu 
widerſtehen. 

In intellectueller Beziehung. 

Hrn. H's. Intelligenz hat noch in keiner Beziehung ihre 
gebörige Stufe erreicht. Er iſt in eminentem Grade Dichter 
nach feiner intellectuellen Seite; aber er ір unfähig, aus den 
poetiſchen Studien Anderer einen feiner Faſſungskraft propor— 
tionirten Nutzen zu ſchöpfen; — ſo daß, obſchon ſeine eigenen 
Inſpirationen wohl ohne allen Zweifel das lebhafteſte Intereſſe 
einzuflößen geeignet ſind, man darin wohl kaum mehr, als das 
Siegel des natürlichen Genies gewahren wird. 
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Wie geſagt jedoch, ungeachtet feine Organiſation ihn nicht 
eignet, fremde Vorbilder zu ſtudiren, fo erfchöpften feine eige⸗ 
nen Inſpirationen ſich nur in Behandlung der äußern Natur, 
die für ihn ein unerſchöpflich reicher Schacht iſt. 

Eben fo iſt er in ganz ausgezeichnetem Grade fähig, all⸗ 
gemeine Bilder des täglich Erlebten zu entwerfen, in welchen 
man jedoch jede philoſophiſche Digreſſion ſowohl, als morali⸗ 
ſche oder wiſſenſchaftliche Beleuchtung der erzählten Begeben⸗ 
heiten vermiſſen dürfte, ſo wie man ſeinen Styl mehr brillant 
als energiſch oder geordnet finden wird, ſowohl in Bezug auf 
die darin enthaltenen phyſiſchen Details, als in Bezug auf ei⸗ 
ne ſtrenge logiſche Verkettung. 

Wir können jedoch bei Gelegenheit der gedrängten Ueber⸗ 
ſicht dieſes ganzen Charakters nicht lebhaft genug wiederholen, 
daß man bei einer Beurtheilung ſeiner allgemeinen Anwendung 
ſich durchaus nicht darauf beſchränken darf, ſeine einzelnen Re⸗ 
ſultate oder partiellen Phaſen zu betrachten, ſondern um gerecht 
zu ſeyn, ihn in ſeiner Ganzheit nehmen muß, wo man ſodann 
finden wird, daß Hr. H. in intellectueller Beziehung ein ſchar⸗ 
fer und ſchneller Beobachter, ein angenehmer Erzähler, ein gu⸗ 
ter Dichter, in moraliſcher Hinſicht aber ein vollkommener Eh⸗ 
renmann iſt, der, indem er feine eigenen religiöſen und тота: 
liſchen Grundſätze ſtreng befolgt, deßhalb doch Niemand einer 
abweichenden Anſicht halber zu verdammen im Stande iſt; — 
ſo wie er endlich in affectiver Beziehung ein gewiſſenhafter und 
anhänglicher Gatte, ein zärtlicher und vortrefflicher Vater, und 
endlich, was in unſern Augen mehr als alles Andere den bi» 
hern Menſchen bezeichnet, ein liebevoller und pflichtdurchdrun⸗ 
gener Sohn iſt, ſo daß, trotz einigen ſchwächern Seiten, die 
die detaillirte Analyſe zeigt, dieſer Charakter im Ganzen be⸗ 
leuchtet, und das Bild eines vortrefflichen Menſchen gibt. 

Seine ſpeciellen Anlagen für Muſik, Kunſt u. ſ. w. anbe⸗ 
langend, haben wir derſelben im Laufe unſerer Unterſuchung 
ohnedies ſchon am betreffenden Orte hinlänglich erwähnt. 

Phrenologiſcher Rath. 
Zum Schluſſe nehmen wir uns, nachdem wir die mannig⸗ 


Google 


бгаліеісорИфе Unterſuchung der Gehirn» Organifation. ДӨӨ 


faltigen eminenten Eigenſchaften dieſer Organiſation gebührend 
gewürdigt, und ebenſo gewiſſenhaft das zwiſchen ihnen theil⸗ 
weiſe mangelnde Gleichgewicht gerügt haben, die Freiheit, den 
Hrn. H. darauf aufmerkſam zu machen, daß das einzige Mit⸗ 
tel, letzteres zu feinem eigenen Wohle möglichft zu erſehen, im 
Ergreifen irgend eines tiefen und ernſten poſitiven Studiums 
zu ſuchen iſt, mit Hülfe deſſen es ihm allein gelingen könnte, 
die ſeinen großen reflectiven Kräften inwohnende Concentration 
zu erwecken und auf ſolche Weiſe den Abgang jener inſtinktiven 
Concentration zu erſetzen, welche leider ſo fühlbar iſt „daß er 
wohl bei einer genauen Selbſtprüfung unumwunden bekennen 
wird, daß es ihm faſt unmöglich iſt, trotz aller Willensan⸗ 
ſtrengung ſeine Aufmerkſamkeit auf was immer für einen Ge: 
genftand eine längere Zeit hindurch zu richten. 


M. Caſtle, M. Dr. 


XXX. 
Gall's Correſpondenz. 
Von 
Guſtav v. Struve. 


Indem wir in dieſem Hefte Gall's Bild 1) und das Facſi⸗ 
mile eines Briefes deſſelben ) an den im Jahre 1820 als Ge⸗ 
heimer Finanzrath zu Dresden verſtorbenen Hr. Blöde mit⸗ 
бейеп, ſprechen wir für das erftere Herrn Dr. Caſtle, für 
den letztern Hrn. Advokat Blöde und Hrn. Hofrath Falken⸗ 
ſtein zu Dresden, deren bereitwillige Gefälligkeit uns dieſe 
Mittheilung moglich gemacht hat, unſern verbindlichſten Dank 


1) Das Titelbild. 
2) S. am Ende des Heftes. 
Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 3. 29 
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aus. Als das vorſtehende Bild Gall's gezeichnet wurde, war 
er 28 Jahre alt. 

Gall hat bekanntlich eine ausgebreitete Correſpondenz mit 
den bedeutendſten Männern ſeiner Zeit geführt. Eine Samm⸗ 
lung ſeiner Briefe würde gewiß für das denkende Publikum 
von großem Werthe ſein. Wenn zu dieſem Behufe nicht bald 
kräftige Schritte geſchehen, fo ſteht zu befuͤrchten, daß nach dem 
Tode mancher ſeiner Correſpondenten dieſe werthvollen Ueber⸗ 
reſte von der Hand unſres großen Landsmanns verloren gehen 
möchten. Ich erlaube mir daher die Bitte 

1) an alle diejenigen Männer, welche mit F. J. Gall 
in Briefwechſel ſtanden, mir vorläufig von der Zahl und dem 
Inhalt der in ihren Händen befindlichen Briefe Gall's де: 
fälligſt kurze Mittheilung machen zu wollen; 

2) an alle dieſenigen, welche Kenntniß von Briefen F. J. 
Gall's an Verſtorbene haben, mir ſolche mitzutheilen; 

3) an alle diejenigen, welche im Stande ſein ſollten, ein 
ausführliches Verzeichniß der Correſpondenten Gall's zu ver⸗ 
fertigen, mir ein ſolches zukommen zu laſſen. 

Seine ſchönſte Jugendzeit hat Gall doch im deutſchen 
Vaterlande zugebracht. Er war 49 Jahre alt, als er daraus 
verdrängt wurde. Er wechſelte namentlich Briefe mit Hufe⸗ 
land, Sömmering, Walther, dem Fürften Metternich 
und anderen. Die beiden letzteren ſind noch am Leben. Möch⸗ 
ten ſie und alle anderen Freunde und Verehrer Gall's dieſen 
nach ſeinem Tode noch einen Tribut ihrer Gefühle darbringen, 
indem ſie was ſie von ihm beſitzen, zum Gemeingute des ge⸗ 
ſammten Vaterlandes machen, und zu deſſen Veröffentlichung 
mitwirken. 

Die ganze deutſche Preſſe wird u biefen Bitten mög- 
lichſte Verbreitung zu geben. 

Mannheim, den 30. Oktober 1843. 


G. v. Struve. 
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XXXI. 
Зп фет фаи, 
Bon 
Dr. Guſtav Scheve. 


„Es wird vielleicht manchem ſeltſam ſcheinen, wie ich es auf 
mich nehmen möge, gegen die Lehre eines Mannes zu ſchreiben, 
welcher in dem aufgeklärten Norden von Deutſchland ſich nicht 
allein bei Ungelehrten, Elegants und Layen in der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaft, ſondern auch bei Perſonen vom höchſten Range, bei 
бешеп von wiſſenſchaftlicher Bildung, ja ſelbſt bei Aerzten und 
Lehrern der Arzneiwiſſenſchaft, durch eben dieſe Lehre einen faſt 
ungetheilten Beifall und einen ausgezeichneten Ruhm erworben 
hat.“ Mit dieſen Worten leitete Ackermann im Jahr 1805 
ſein zur Widerlegung der Gall'ſchen Lehre geſchriebenes Buch 
ein. Die Worte zeigen, mit welcher Anerkennung dieſe Lehre, 
von ihrem Gründer vorgetragen, in Deutſchland aufgenommen 
wurde. Daß dieſe Anerkennung bald dem Geſchrei der Gegner 
wich, als Gall ſeine Lehre, die damals noch auf ihm allein 
ruhte, aus Deutſchland mit ſich nahm, kann nicht befremden. 
Ackermann's Buch kann jetzt, nachdem die Zeit es zum größ⸗ 
ten Theile widerlegt hat, in der That als für Gall's Lehre 
geſchrieben gelten. Denn in den Augen Ackermann's verdiente 
Gall in keiner Hinſicht irgend Beachtung oder Anerkennung. 
Ackermann ſagt ausdrücklich, daß er Gall zwar nicht für einen 
Betrüger halte, aber doch für einen von ſeiner Phantaſie Фе: 
trogenen. Die jetzt allgemein anerkannten Verdienſte Gall's 
um die Anatomie werden von Ackermann Punkt für Punkt be⸗ 
ſprochen, bekämpft, lächerlich gemacht. Die von Gall entdeckte 
Faſerſtruktur des Gehirns z. B., von der nicht durch den Au⸗ 
genſchein ſich überzeugt zu haben, heutzutage jeder Student der 
Medicin ſich іфатеп würde, widerlegt Ackermann ausführlich, 
als unwiſſenſchaftlich, als auf Täuſchung beruhend. Alle ana: 


tomiſchen Entdeckungen Gall's, die zu ihrer Zeit von der einen 
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Seite mit Ruhm gekrönt, von der andern mit Spott empfan⸗ 
gen wurden, ſind jetzt als Gall's großes Verdienſt laut an⸗ 
erkannt, und inſofern find alle heutigen Anatomen Gal l's An⸗ 
hänger oder Schüler. Was Gall's phyſiologiſche Entdeckun⸗ 
gen betrifft, ſo ſtehen wir jetzt auf einem ähnlichen Standpunkt 
wie vor vier Decennien in Bezug auf die anatomiſche Frage. 
Auf der einen Seite Anerkennung und Beifall, auf der andern 
Verwerfung und Hohn. Die Fortſchritte, die auch in dieſer 
Hinſicht die Zeit nach und nach bringen wird, liegen gleichſam 
anticipirt vor Augen durch die Mannigfaltigkeit der individuel⸗ 
len Anſichten, die eine Stufenleiter des Uebergangs vom Ver⸗ 
neinen zum Bejahen bilden. Auf der äußerſten Linken, gleich⸗ 
ſam am weiteſten in der Zeit zurück, mit eiſerner Conſe⸗ 
quenz, ſteht z. B. ein Tiedemann, ſchlechthin nichts 
von der Gall'ſchen Phyſiologie acceptirend, fie ſchroff als uns 
wahr verwerfend. Dann folgt in der Reihe, ſchon minder con⸗ 
ſequent, Johannes Müller, der die Phrenologie für möglich 
раи, fie aber nicht ſtudirt hat und aus mangelnder Kenntniß 
verwirft. Dann folgt Carus, anführend das große Heer der 
Inkonſequenten, welche die Grundſätze, nicht aber, oder nur 
theilweiſe, die Folgeſaͤtze der Phrenologie anerkennen. Die Man⸗ 
nigfaltigkeit der hierher zu zählenden, von denen allen man nicht 
ſagen kann, ob ſie Gegner oder Anhänger der Phrenologie ſind, 
weil ſie beides zugleich und doch wieder keines von beiden ſind, 
iſt überaus groß. Die Meiſten, ſich ſelbſt nicht verſtehend, und 
oft in einem Satze die Phrenologie ganz verwerfend und halb 
anerkennend, glauben ſich dadurch ſehr hoch — über die Par⸗ 
theien — zu ſtellen, daß ſie die Grundprincipien der Phreno⸗ 
logie, die Trennung der Geiſtesorgane, zwar anerkennen, aber 
überzeugt zu ſein glauben, daß die Phrenologen in den Folge⸗ 
ſätzen der Wiſſenſchaft, namentlich in den Beſtimmungen der 
verſchiedenen einzelnen Organe „viel zu weit gegangen“ ſeien. 
Wieviel die Phrenologen zu weit gegangen ſein ſollen, hängt 
von den individuellen Anſichten eines Jeden dieſer Kritiker ab; 
doch kann man finden, daß ein Jeder, je weniger er die Phre⸗ 
nologie kennt, deſto wenigere ihrer Sätze als wahr anerkennt, 
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und je weiter er in ihrem Studium fortſchreitet, deſto weiter 
den Phrenologen zu gehen erlaubt. Wir geben hier einige be⸗ 
treffende Worte Combe's wieder. „Von denen, — ſagt Combe 
in der Vorrede der neueſten Ausgabe ſeines Syſtems der Phre⸗ 
nologie — welche in der praktiſchen Prüfung der Phrenologie 
bis zu einem gewiſſen Punkt gekommen, haben einige die drei 
großen Abtheilungen des Gehirns in die Organe der thieriſchen 
Triebe, der moraliſchen Gefühle und der intellectuellen Ver⸗ 
mögen als erwieſen angenommen; andere haben nicht nur dieſe, 
ſondern auch die Verrichtungen einiger der größeren Einzelor⸗ 
gane anerkannt, während ſie dogmatiſch abſprechend alle andern 
Unterabtheilungen als unbegründet zurückwieſen. Es giebt auch 
Leute, welche den Zeugenbeweis für das Daſein ſolcher Organe 
nicht gelten laſſen, die in ihrem Gehirn ſo ſchwach entwickelt 
ſind, daß һе Mühe haben, die ihnen zugeſchriebenen Verrich⸗ 
tungen zu begreifen. Auf alle dieſe Einwürfe kann ich mit den 
Worten Dugald Stewart's entgegnen, daß der Punkt, den ihr 
Senkblei erreicht, nicht der Grund des Meeres iſt. Im Jahre 
1819 erklärte das Publikum durch faſt einſtimmiges Geſchrei die 
ganze Lehre der Phrenologie für eitel Charlatanerie und Unſinn. 
Sieben Jahre nachher geſtanden einige einflußreiche Männer 
und Zeitſchriften zu, daß in den Grundſätzen, auf denen die 
Phrenologie beruhe, etwas Wahres ſei: nach weiteren ſie⸗ 
ben Jahren erkannten dieſelben Autoritäten an, daß die Theis 
lung des Gehirns in die drei großen eben erwähnten Regionen 
durch beträchtliche Zeugniſſe unterftügt zu fein ſchiene, und am 
Schluſſe der dritten ſiebenjährigen Periode geſtehen mehrere com: 
petente Richter zu, daß hinlängliche Beweiſe für mehrere der 
größeren Organe vorhanden ſind. Während dieſer ganzen Zeit 
hat die Phrenologie weder irgend eine Beſchränkung in ihrem 
Umfang, noch irgend wichtige Veränderungen in ihren Lehrſätzen 
erfahren. Die Veränderung fand nur in der öffentlichen Meinung 
ſtatt und iſt das Reſultat der größeren Aufmerkſamkeit, mit der 
das Publikum oder die Männer, die es als ſeine Leiter aner⸗ 
kennt, ſich dem Studium der Grundſätze und der Beobachtung 
der Thatſachen der Wiſſenſchaft hingegeben hat.“ 
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Es wird eben ſo intereſſant als belehrend ſein, die Män⸗ 
ner von Bedeutung in unſerem Baterlante, deren Urtheil über 
die Phrenologie aus ihren Schriften bekannt iſt, in's Auge zu 
faſſen und zu zeigen, welche Stufe entweder überhaupt oder 
auf der Leiter der Inkonſequenz ein Jeder einnimmt und wie 
weit er im letzteren Falle zur Wahrheit und Conſequenz fort⸗ 
zuſchreiten habe. Im vorigen Hefte dieſer Zeitſchrift hat v. 
Struve nachgewieſen, welchen Standpunkt Johannes Mül- 
ler in der Phrenologie einnimmt, und wie er, ohne es zu wiſ⸗ 
ſen, in ſeinen Forſchungen auf dem richtigen Wege zur Phre⸗ 
nologie begriffen iſt. Wir wollen hier Arnold und Ro ſen⸗ 
kranz ihre Stelle in der Wiſſenſchaft anzuweiſen ſuchen. 

1) Lehrbuch der Phyſiologie des Menſchen von Dr. Frie⸗ 
drich Arnold. Zweiter Theil, zweite Abtheilung 
Leben der Seele oder pſychiſche Thätigkeit. 38 
rich 1841. S. 799 — 876. 

Dem Verf. gebührt wohl das Lob, daß er unter allen be 
deutenden Anatomen Deutſchlands der Phrenologie die meiſte 
Gerechtigkeit widerfahren läßt. Er iſt zwar von dem Vorwurf 
der Inkonſequenz nicht frei, indem er gewiſſermaßen unter die 
Halbanhänger der Phrenologie zu zählen iſt, aber er iſt von 
dieſen am weiteſten vorgeſchritten, es bedarf bei ihm des Fleins 
ſten Schritts, um vom halben Irrthum zur ganzen Wahrheit 
überzugehen. 

Die vier Grundſätze der Phrenologie — 1) das Gehirn 
ІП das Organ der Seele, Y die Größe des Gehirns if cae- 
teris paribus ein Maßſtab ſeiner Kraft, 3) die Geſtalt des 
Gehirns iſt äußerlich erkennbar, 4) das Gehirn wirkt als eine 
Mehrheit von Organen — hat der Verf. vollkommen anerkannt. 

In Bezug auf den zweiten Grundſatz wirft der Verf. 
(S. 858.) den Phrenologen irrthümlich vor, ohne Einſchrän⸗ 
kung behauptet zu haben, daß die Größe des Gehirns ein 
Mapftab feiner Kraft (с. Wie oft wurde dieſer Vorwurf ſchon 
von der Phrenologie als ungegründet zuruͤckgewieſen! Nur cae- 
teris paribus iſt und kann die Größe des Gehirns ein Maß⸗ 
ſtab ſeiner Kraft ſein. 
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Ueber den dritten Grundſatz ſagt der Verf. (S. 859.) „Die 
Geſtalt des Schädels im Ganzen und ſeinen einzelnen Abthei⸗ 
lungen iſt in hohem Grade von der Form des Hirns abhäns 
gig; denn die Knochen des Kopfs ſind nach dieſem gebildet und 
werden daher in ihrer eigenthümlichen Form durch die des Ge⸗ 
hirns bedingt. Es müſſen alſo auch die geiſtigen Eigenthüm⸗ 
lichkeiten einzelner Menſchen in beſonderen Formen des Kopfs 
zu erkennen ſein, da die beſondere Bildung eines Organs und 
ſomit auch die des Gehirns der Funktion deſſelben und deren 
ſpeciellen Richtung entſpricht und da in der Rinde des großen 
und kleinen Hirns nach der gegebenen Auseinanderſetzung der 
Thätigkeiten dieſer Theile die höheren Proceſſe des inneren See⸗ 
lenlebens ſtatt haben.“ 

Vom vierten Grundſatz ſagt der Verf. (S. 874.) „Ob⸗ 
gleich die Seele ein Einiges und Untheilbares iſt, ſo werden 
die inneren Vorgänge derſelben doch nicht durch einen, ſondern 
durch mehrere und verſchiedene Hirntheile vermittelt. Dieſes 
Bedingtſein der verſchiedenen Proceſſe des inneren Seelenlebens 
durch verſchiedene Hirntheile kann angenommen werden, ohne 
daß dadurch, wie mehrere Pſychologen und Phyſiologen glaub⸗ 
ten, die Einheit der Seele aufgehoben wird; denn auch die Le⸗ 
benskraft iſt ein Ganzes und Einiges und hat nicht ihren Sitz 
in einem einzelnen Gebilde, ſondern tritt überall in beſonderen 
Formen auf, welche auf eine beſtimmte Weiſe zum Leben bei⸗ 
tragen. 

Was nun zuerſt die Phyſiologie der inneren Theile des 
Gehirns, z. B. die Lehre von den geſtreiften Körpern und 
Sehhügeln betrifft, fo weicht der Verf. darin ſehr bedeutend 
von Gall ab. Doch alles dieſes übergehen wir hier. Wir 
betrachten hier nur den Unterſchied, der zwiſchen des Verf. An⸗ 
ſicht und der Phrenologie in Hinſicht auf die der letzteren als 
erwieſene Geiſtesorgane geltenden Gehirntheile ſtattfindet. 

Der Verf. ſchickt ſeiner Unterſuchung dieſe Worte voraus. 
(S. 856.) „Wir wollen bei der Auseinanderſetzung der inneren 
Sinne des Menſchen angeben, in wieweit dieſe nach den Er⸗ 
fahrungen der Phrenologen aus gewiſſen Formen des Schädels 
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zu erkennen ſind, da wir es für unſtatthaft halten, in einer Er⸗ 
fahrungswiſſenſchaft die Beobachtungen ausgezeichneter Männer, 
ohne ſie widerlegen zu können, für nichtig zu erklären, und da 
wir überzeugt ſind, daß in den Forſchungen der Phrenologen 
(Gall, Spurzheim, Combe u. A.) viele begründete Nach⸗ 
weiſungen ſich finden.“ 

Eine Folge dieſer Anerkennung der phrenologiſchen That⸗ 
ſachen iſt es, daß der Verf. vor Allem den Unterſchied zwiſchen 
der alten Pſychologie und der Phrenologie in der Lehre von 
den Grundvermögen der Seele richtig erkannt hat. Erkennen, 
Wollen, Gedächtniß z. B. ſind ihm keine verſchiedenen Grund⸗ 
kräfte der Seele, ſondern abſtrahirte Thätigkeiten, die nicht an 
verſchiedenen Stellen des Gehirns geſucht werden dürfen. Der 
Verf. ſagt: (S. 862.) „Das höhere Erkenntniß⸗ und Willens⸗ 
vermögen des Menſchen, welche beide in ihren Erſcheinungen 
und Aeußerungen mit einander innig verbunden ſind, entſprechen 
ſich auch in ihren Eigenthümlichkeiten; denn alle Thätigfeit des 
Willens kann ſich nur auf ein erkanntes Object beziehen, und 
eben fo iſt kein Erkennen ohne Einfluß des Willens möglich. 
Somit können ſich beide auch nicht іп beſonderen und verſchie⸗ 
denen Formen des Hirns offenbaren.“ Eben ſo ſagt der Verf. 
vom Gedächtniß, nachdem er ausführlich ſeine Anſicht begrün⸗ 
det hat: (S. 851.) „Derſelbe Theil oder Punkt des Gehirns 
alſo, durch den eine beſtimmte Empfindung und Vorſtellung, 
oder irgend eine Regung des Erkenntniß⸗ oder Willens vermö⸗ 
gens vermittelt wird, hat auch die Kraft, dieſelbe zu bewahren 
und fie unter gewiſſen Verhältniſſen zu reproduciren. Dieſem 
nach wäre es unſtatthaft, dem Gedächtniß ein eigenes und Бе: 
ſonderes Gebilde im Gehirn oder eine beſtimmte Abtheilung der 
Hemisphären anzuweiſen, wie dies vielfach von Phyſiologen 
und Pſychologen geſchehen iſt.“ Nun aber fährt der Verf. fo 
fort: „So haben mehrere Phrenologen (Gall u. A.) den Sitz 
des Gedächtniſſes in der Orbitalportion der Vorderlappen des 
großen Gehirns angenommen und hier ſelbſt ein Sprach⸗ und 
Namengedachtniß unterſchieden.“ Dieſe letzteren Worte ſcheinen 
faſt unbegreiflich und können nur aus einer mangelhaften 
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Kenntniß des Verf. von den Grundſätzen der Phrenologie her⸗ 
vorgegangen ſein. Die Phrenologie ſtimmt ja gerade mit der 
Anſicht des Verf. überein, indem ſie das Gedächtniß nicht als 
ein beſonderes, durch einen beſonderen Gehirntheil vermitteltes 
Grundvermögen der Seele anerkennt, ſondern in jedem einzel⸗ 
nen Grundvermögen ein Gedächtniß als mit demſelben gegeben 
annimmt. Zum Ueberfluß hier eine Stelle aus Gall: „Ich 
habe (ей mehr als dreißig Jahren gelehrt, daß das Gedächt⸗ 
тір nichmals eine Grundeigenſchaft der Seele betrachtet werden 
kann, da es ein allgemeines Attribut jeder Grundeigenſchaft iſt; 
daß es fo viele Gedachtniſſe geben muß, als es verſchiedene 
Vermögen gibt, und alſo kein beſonderes Organ fuͤr das Ge⸗ 
dächtniß vorhanden ſein kann.“ Wenn aber nach der Anſicht 
des Verf. das Gedächtniß weder ein geſondertes Vermögen der 
Seele, noch eine Thätigkeit oder Eigenſchaft der einzelnen Grund⸗ 
vermögen (сіп ſollte, was in aller Welt ſollte es fein? 

Vom Allgemeinen zum Beſonderen übergehend, betrachtet 
der Verf. zuerſt das kleine Gehirn, indem er (S. 827.) ſagt: 
„Unter den Trieben hat die Thätigkeit des kleinen Hirns die 
größte Beziehung zum Geſchlechtstrieb, weniger zum Athmungs⸗ 
und Nahrungstrieb. Abnormitäten des verlängerten Marks ег: 
regen haufiger Störungen in den Verrichtungen der Genitalien; 
denn bei Congeſtionen und Entzündungen dieſes Hirntheils be⸗ 
obachtet man häufig die Senſibilität, den Blutturgor, die Wärme 
und die Lebensthätigkeiten der Genitalien überhaupt geſteigert, 
die Erektionen und ſelbſt die Saamenergießungen vermehrt, ſo 
wie bei Kleinheit und Atrophie des kleinen Hirns die Geſchlechts⸗ 
theile wenig entwickelt und die Geſchlechtsverrichtungen unvoll⸗ 
kommen oder mangelnd. (Gall, Larrey, Serres, Lafore, Du⸗ 
bois, Breſchet, Heuſinger und A.) Ihrerſeits ſcheinen auch 
die Zeugungsorgane einen Einfluß auf das kleine Hirn zu be⸗ 
ſitzen; denn in mehreren Fällen, in denen die Thätigkeit jener 
durch irgend eine Urſache, z. B. Caſtration, aufgehoben wurde, 
will man (Larrey, Serres) eine Abnahme des untern Theils 
der Hinterhauptsgegend, ein Plattwerden derſelben auffallend 
bemerkt haben. Außerdem hat man (Segalas) bei Thieren 
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(Meerſchweinchen) in Folge des Einbringens eines Stiftes in's 
kleine Hirn Steifheit der Ruthe und Saamenergießungen be⸗ 
obachtet. Dieſe verſchiedenen Erfahrungen ſprechen unverkenn⸗ 
bar für eine gewiſſe Beziehung der Thätigfeiten des kleinen 
Hirns zu den Geſchlechtsverrichtungen, beweiſen aber nicht, daß 
dieſer Hirntheil ausſchließlich das Organ des Geſchlechtstriebs 
fei, wie dies mehrere Phyſiologen und namentlich die Phreno⸗ 
logen (Gall, Spurzheim, Combe u. A.) behaupten, da 
man nicht immer Veränderungen in den Geſchlechtsverichtungen 
bei Krankheiten des kleinen Hirns findet. Wir müͤſſen daher an» 
nehmen, daß der Geſchlechtstrieb in ſo weit er eine Aeußerung 
des niederen Begehrungsvermögens iſt, durch die Thätigkeiten 
des kleinen Gehirns vermittelt wird.“ Der Vorwurf, den der 
Verf. hier den Phrenologen macht, iſt ungegründet. Dieſe ha⸗ 
ben nie angenommen, daß das kleine Gehirn ausſchließlich das 
Organ des Geſchlechtstriebs ſei, ſondern indem ſie nur behaup⸗ 
teten, daß nach ihren Erfahrungen das Organ des Geſchlechts⸗ 
triebs im kleinen Gehirn gegeben ſei, erklärten ſie ausdrücklich 
(ſ. Combe S. 106.), daß daſſelbe auch zu anderen Verrich⸗ 
tungen dienen möge. 

Der Verf. hält aber überdies das kleine Gehirn für das 
Organ der niederen Triebe überhaupt, weil (S. 861.) „man 
meiſtens bei Menſchen, deren Verſtandesthätigkeiten wenig ent 
wickelt und frei find, und deren niederes Begehrungsvermoͤgen 
ſtark hervortritt, die Maſſe des großen Hirns weniger beträcht⸗ 
lich und das kleine Hirn relativ größer findet, als bei jenen, 
deren Geiſteskräfte hoch ſtehen und bei denen man das große 
Gehirn mehr entwickelt findet.“ Dieſer Beweis für des Verf. 
Anſicht ſcheint, um von Anderem abzuſehen, ſchon wegen der 
Mannigfaltigkeit und wegen des im Verhaͤltniß zu den höheren 
Geiſteskräften mannigfaltigen Vorkommens der niederen Triebe 
unbegründet zu ſein. Die ſtärkere oder ſchwächere Entwicklung 
des Geſchlechtstriebs z. B. iſt bekanntlich ganz unabhängig von 
der ſtärkeren oder ſchwächeren Entwicklung der Intelligenz. Der 
Geſchlechtstrieb wird bei ſtark entwickelten höheren Geiſteskräf⸗ 
ten ebenſo oft ſehr groß, als ſehr klein, und bei ſchwach еп 
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wickelten höheren Geiftesfräften ebenſowohl ſehr klein, als fehr 
groß gefunden. Der Verf. verlegt namentlich den Bekämpfungs⸗ 
trieb und den Zerſtörungstrieb in das kleine Gehirn, aus dem 
beſonderen Grunde, weil dieſes, die Baſis des Schädels ein⸗ 
nehmend, in ſeiner Ausdehnung auch die Ausdehnung höher 
gelegener Schädelſtellen, namentlich die Stellen des phrenolo⸗ 
giſchen Bekämpfungstriebs und Zerſtörungstriebs bedinge. Die 
Unkenntniß dieſes Umſtandes habe die Phrenologen verleitet, 
die Ausdehnung jener Schädelſtellen als vom großen Gehirn 
bedingt zu betrachten und ſo jene Organe irrthümlich in's große 
Gehirn zu verlegen. Allein auch dieſer Beweis, aus mangeln⸗ 
der Anſchauung hervorgegangen, ſcheint durchaus unbegründet 
zu ſein. Jeder Phrenologe weiß, daß nicht nur der Zerſtörungs⸗ 
trieb groß und der Bekämpfungstrieb klein, oder der Bekäm⸗ 
pfungstrieb groß und der Zerſtörungstrieb klein, ſondern auch 
der Geſchlechtstrieb groß und das eine oder das andere jener 
Organe klein, oder der Geſchlechtstrieb klein und das eine oder 
das andere jener Organe groß in demſelben Individuum gefun⸗ 
den wird. Ueberdies, warum ſollen die Theile des großen 
Gehirns, die unmittelbar den fraglichen beiden Schäbelftellen 
entſprechen, nicht wie alle andern beſtimmend auf den Schädel⸗ 
knochen wirken? oder ſollen ſie eine andere Verrichtung, oder 
welche Verrichtung ſollen ſie haben? Endlich hätte der Verf. 
nach ſeiner Anſicht auch andere Organe des großen Gehirns, 
z. B. das Organ der Kinderliebe, das noch tiefer und dem 
kleinen Gehirn näher liegt, als die beiden obigen in's kleine 
Gehirn, ſtatt in's große, verlegen müſſen, was er nicht thut. 

Bei der Unterſuchung über die Verrichtungen des großen 
Gehirns verfährt der Verfaſſer fo, daß er a priori eine Claſ⸗ 
ſifikation der Geiſtesvermögen entwirft und bei jedem der von 
ihm aufgeſtellten Vermögen fragt, ob damit die Verrichtung 
der von den Phrenologen aufgefundenen Organe übereinftimmt. 
Abgeſehen davon, daß in der Aufſtellung dieſer Claſſifikation 
nur in Bezug auf die Verrichtungen des großen Gehirns et⸗ 
was unlogiſches liegt, zumal da der Verf. das Gebiet der See⸗ 
lenthätigkeiten des kleinen Gehirns ſo weit ausdehnt, ſo wi⸗ 
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derſpricht dieſes Verfahren durchaus der Anerkennung, welche 
der Verf, der Phrenologie als einer Erfahrungswiſſen⸗ 
ſchaft hat angedeihen laſſen. Ein halbes Jahrhundert hindurch 
hat eine Anzahl wackerer Männer die Kraft ihres Lebens auf 
die Prüfung der phrenologiſchen Thatſachen, auf Die Entdeckung 
und Conſtatirung der einzelnen Gehirn Organe verwendet, und 
nun unternimmt es der Verf., viele dieſer wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
gebniſſe, durch Tauſende von Einzelfällen begründet, als un⸗ 
richtig zu verwerfen, nicht weil er ſie gepruͤft und unrichtig 
gefunden hat, ſondern weil ſie nicht in ſein ausgedachtes 
Syſtem paſſen. Zum Beweiſe des Geſagten theilen wir hier 
des Verf. Eintheilung der Geiſtes vermögen und dabei feine die 
einzelnen phrenologiſchen Organe betreffenden Bemerkungen mit, 
ohne aber, was uns zu weit führen würde, jene Eintheilung 
ſelbſt einer Critik zu unterwerfen. 

Der Verf. unterſcheidet eine dreifache Hauptrichtung der 
Seelenthätigkeit des Menſchen, je nachdem dieſe ſich entweder 
auf die Außenwelt, oder auf ein höheres Abſolutes, 
oder auf das geiſtige Ich bezieht. Von den ausführlichen 
Deduktionen des Verf. geben wir hier den fürzeften Umriß. 

1. In der Richtung des Geiſtes auf die Außenwelt liegt 
wieder eine doppelte Eigenthümlichkeit, indem manche Menſchen 
das ihrem Geiſt gebotene mit Klarheit und Geſchwindigkeit 
auf faſſen — intellektueller Sinn, — bei andern das 
gegen die Gabe vorherrſcht, das Erkannte durch Sprache, Ge⸗ 
ſang, Farbe, Geſtaltung u. ſ. w. darzuſtellen — plaſti⸗ 
ſcher Sinn. — Ein jeder dieſer beiden Sinne hat aber wie⸗ 
der entweder die Richtung, Verſchiedenartiges und Mannigfal⸗ 
tiges zu einem Ganzen zu verknüpfen — ſynthetiſche 
Richtung, — oder das Gegebene in's Weite geiſtig zu zer⸗ 
gliedern — analytiſche Richtung. — 

1) Der ſynthetiſch intellectuelle Sinn oder der 
Scharfſinn, — vorwiegend bei tüchtigen praktiſchen Geſchäfts⸗ 

männern, welche das Vermögen beſitzen, die ſich ihnen bieten⸗ 
den Gegenſtände ſchnell und richtig zu überſchauen u. ſ. w., — 
gibt ſich meiſtens in einem Hervortreten des untern Theils der 
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Stirngegend zu erkennen. (S. 864.) „Für dieſe Annahme 
ſprechen die Erfahrungen der Phrenologen; denn ihnen zufolge 
finden ſich an dieſem Theil der Stirn die aͤußeren Merkmale 
derjenigen Organe, welche ſich auf die Erkenntniß äußerer Ob⸗ 
jecte in der angegebenen Art beziehen. Hierher gehören 1) das 
Organ des Gegenſtandſinns, 2) das Organ des Thatſachen⸗ 
ſinns, 3) die Organe des Geſtalt⸗, Größen⸗, Gewicht⸗, Far⸗ 
ben ⸗, Ort⸗, Ordnung ⸗, Zahlen⸗ und Zeitſinns. Gegen die 
Unterſcheidung dieſer einzelnen Organe müſſen wir aber bemer⸗ 
ken, daß ſie uns durchaus nicht in der Natur des Erkenntniß⸗ 
vermögens begründet zu ſein ſcheint, und daß es offenbar auf⸗ 
fallend iſt, wenn man außer einem Organ für Gegenſtände 
und einem für Thatſachen noch beſondere Organe für die Ge⸗ 
ſtalt, die Größe, Zahlen u. ſ. w. aufſtellt, da doch dieſe Ver⸗ 
hältniſſe Prädikate von Objecten oder Thatſachen ſind.“ 

Der Verf. wurde zu dieſem Einwurf dadurch veranlaßt, 
daß er es verſäumt hat, im erſten beſten Handbuch der 
Phrenologie ſich von der Bedeutung des phrenologiſchen Wor⸗ 
tes Gegenſtandſinn zu unterrichten. Das Vorſtellen oder Den⸗ 
ken iſt in keiner Beziehung etwas anderes als ein A bſt rah i⸗ 
ren: wir können von einem Dinge entweder die Geſtalt, die 
Größe, die Farbe, oder aber das individuelle Daſein (oder al⸗ 
les dieſes zuſammen, das Ganze) abſtrahiren, uns vorſtellen. 
Daher kann es, wie einen Größen- oder Farbenſinn, fo einen 
Sinn für Perſonifizirung oder Individualiſirung geben und 
giebt es, wie die Phrenologen gefunden haben, einen ſolchen 
Sinn. In England, wo das Wort Individuality ſchon ſelbſt 
nichts anderes, als eine Abſtraction bezeichnet, hätte der Ein⸗ 
wurf nicht gemacht werden können. Wenn der Verf. die man⸗ 
gelhafte Ueberſetzung jenes Wortes in Gegenſtandſinn getadelt 
hätte, ſtatt um des Wortes willen die Sache zu verwerfen, ſo 
wäre er weniger der Wahrheit zu nahe getreten. 

2) Der analptiſch⸗ intellektuelle Sinn oder 
der Tiefſinn, — das (philoſophiſche) Vermögen, gebotene Ge⸗ 
genſtände ins Feine und Weite geiſtig zu analyſiren und das Be⸗ 
ſondere auf allgemeine Sätze zurückzuführen, — gibt ſich äußerlich 
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in einer ewas vortretenden Wölbung des oberen Theils der nicht 
behaarten Stirn zu erkennen. (S. 865.) „Die Pyrenologen neh⸗ 
men hier 1) das Organ des Vergleichungs vermögens und 2) das 
Organ des Schlußvermögens an. Dieſe Bezeichnungen koͤnnen 
vom pſychologiſchen Standpunkte aus weder als richtig, noch 
als genugend und umfaſſend angeſehen werden, weil das Ei⸗ 
genthümliche und Charakteriſtiſche des Tiefſinns nicht vorzugs⸗ 
weiſe in dieſen beiden Organen, ſondern auch noch in anderen 
Eigenſchaften des Geiſtes begründet iſt.“ 

Der Verf. bleibt hier die Erklärung ſchuldig, in welchen 
„anderen Eigenſchaften des Geiſtes noch“ der Tieffinn begründet 
iſt, noch mehr aber den Beweis, daß die von der Phrenologie 
gefundenen Organe nicht an der angegebenen Stelle liefen. Es 
iſt hier nicht der Ort zu zeigen, daß die beiden fraglichen Or⸗ 
gane in der That das ganze ſogenannte Denkvermögen begrüns 
den. Die Aufſtellung und Unterſcheidung eines Scharfſinns und 
Tiefſinns aber iſt nicht nur eine rein ſubjective und willkühr⸗ 
liche, ſie widerſpricht überdies dem vom Verf. anerkaunten phre⸗ 
nologiſchen Grundſatze der qualitativen Verſchiedenheit der 
Geiſtesvernögen. Wie fo viele philoſophiſch vage Wörter, z. B. 
die in ſo verſchiedener und unbeſtimmter Bedeutung gebrauchten 
Wörter Verſtand und Vernunft, aus der ſtreng wiſſenſchaftlichen 
Sprache wegfallen müſſen und man auf die thatſächlichen, den 
Verſtand und die Vernunft bedingenden Grundvermögen zurück⸗ 
zugehen hat, ſo ſind Scharfſinn und Tiefſinn ſogar nur Grad⸗ 
bezeichnungen. Wenn der Sinn ſcharf und tief iſt, was für 
ein Sinn iſt ſcharf und tief? was für ein Sinn iſt es, wenn 
er nicht ſcharf und nicht tief iſt, wenn die Organe ſchwach ent⸗ 
wickelt ſind? was iſt die Grundbedeutung der Organe? Es iſt 
nicht denkbar, daß der Verf. mit jenen Bezeichnungen eine ab⸗ 
ſolute Bedeutung verbunden und angenommen hätte, daß ſich 
jene Organe bei manchen Menſchen in der höchſten Entwicklung, 
bei andern gar nicht vorfinden oder vorfinden könnten. 

3) Der ſynthetiſch⸗plaſtiſche Sinn oder der ſoge⸗ 
nannte niedere Kunſtſinn — nach dem Verf. in ſeinen 
verſchiedenen Modifikationen das Talent des Mechanikers, Ar⸗ 
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chitekten, Zeichners, Bildhauers und Kupferſtechers, oder des 
Malers, Muſikers u. ſ. w. begründend — iſt an einer Breite 
des unteren Theils der Stirn⸗ und der vorderen Schlaͤfengegend 
zu erkennen. (S. 866.) „Die Phrenologen haben einige die⸗ 
ſem Sinne angehörige Organe angenommen, nämlich 1) den 
Tonſinn, und 2) den Bautrieb. Hiergegen müſſen wir aber 
einwenden, 1) daß durch dieſe beiden Organe der ſynthetiſch⸗ 
plaſtiſche Sinn nicht umfaſſend genug bezeichnet wird, und 
2) daß es durchaus unſtatthaft und einſeitig iſt, das Conſtruk⸗ 
tionstalent als Bautrieb aufzuführen, weil man dann mit 
demfelben Rechte auch einen Trieb zum widſſenſchaftlichen oder 
zum poetiſchen Berufe annehmen könnte.“ 

Gegen den erſten Einwurf iſt zu erwiedern, daß die Frage 
hier ja nicht die iſt, ob das, was der Verf. unter ſynthetiſch⸗ 
plaſtiſchem Sinn verfteht, ſondern ob das, was die Phrenolo⸗ 
gie Bautrieb und Tonſinn nennt, an den bezeichneten Orten 
ſein Organ hat. Die Worte „nicht umfaſſend genug“ ſind ſehr 
richtig, ſprechen aber mehr gegen den Verf., als gegen die Phre⸗ 
nologie. Das Zeichnentalent z. B. beruht allerdings auf meh⸗ 
reren, oder vielmehr auf ganz anderen Organen, als auf (dem 
Tonſinn oder) dem Bautrieb, es beruht auf Organen, welche 
die Phrenologie an anderen Orten nachweist. Wie ſonderbar 
und wie ungerecht iſt es, einen Inbegriff von gewiſſen geiſtigen 
Vermögen zu geben, dafür einige phrenologiſche Organe zu 
nennen und dann der Phrenologie daraus einen Vorwurf zu 
machen, daß die genannten Organe für jenen Inbegriff nicht 
genügen. Der Einwurf gegen das Wort Bautrieb iſt als 
ſolcher leer. Man hat den Bauſinn Bautrieb genannt, weil 
die Thiere dieſes Organ mit dem Menſchen gemein haben. 

4) Der analptiſch⸗plaſtiſche Sinn oder der ſoge⸗ 
nannte höhere Kunſtſinn — ſtark entwickelt bei großen 
Dichtern, Rednern und Schriftſtellern — gibt ſich durch eine 
beträchtliche Breite des oberen Stirntheils zu erkennen. Der 
Verf. zieht hierher das phrenologiſche Organ der Idealität, ta⸗ 
delt aber „die A als offenbar nicht hierher gehörig 
und unſtatthaft.“ 
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Die Auffaſſungs⸗ und Darſtellungsgabe des Menſchen ſpre⸗ 
chen ſich nach dem Verf. außerdem (außer den genannten vier 
Arten) „noch durch gewiſſe Beſonderheiten in vielen Fällen 
aus, wie namentlich in der Gabe des Witzes und im mimiſchen 
Talente.“ Gegen die betreffenden phrenologiſchen Organe hat 
der Verf. nichts einzuwenden. 

II. Die Richtung des Geiſtes auf ein höheres Abſolutes 
betrifft 1) das Schöne und Erhabene — äſthetiſcher Sinn, 
— 2) das Gute und Sittliche — ethiſcher Sinn, — 3) das 
Rechte und Wahre — politiſcher Sinn, — endlich 4) das 
Göttliche und Höchſte — religiöfer Sinn. — 

1) Der äſthetiſche Sinn. Der Verf. zieht hierher aber⸗ 
mals das phrenologiſche Organ der Idealität und iſt hier mit 
demſelben beſſer zufrieden, als oben. 

2) Der ethiſche Sinn. (S. 869.) „Diejenigen Organe 
der Phrenologen, welche hierher bezogen werden können, find: 
1) das Organ des Wohlwollens, 2) das des Gewiſſens. Auch 
hier müſſen wir die Bemerkung machen, daß die von den Phre⸗ 
nologen angenommenen Bezeichnungen einſeitig und ungenügend 
ſind; denn Wohlwollen iſt keine beſondere Gabe des Geiſtes, 
ſondern die Folge einer Verbindung des ethiſchen Sinns mit 
dem Gemeinſinn, ſo wie das Gewiſſen nur eine beſondere Stim⸗ 
mung des Gefühle für das Sittliche und das Gute iſt.“ 

Bei dieſem Einwurf ſieht man nicht, ob er nur der Bezeich⸗ 
nung, oder ob er der Sache gilt, indem die Worte des Verf. 
ſchlechthin doppelſinnig find. Sollte die zweite Annahme die rich⸗ 
tige ſein, ſo iſt gegen das Argument zu erwiedern, daß man zwar 
aprioriſch ſtreiten kann, ob das Wohlwollen und die Gewiſſen⸗ 
haftigkeit Grundvermögen der Seele ſeien oder nicht, daß aber 
über dieſen Streit nur die Erfahrung entſcheiden kann. 

3) Der politiſche Sinn begründet nach dem Verf. ſehr 
verſchiedene, faſt heterogene Dinge, z. B. das Rechts⸗ und 
Wahrheitsgefübl und die Klugheit und Vorſicht. (S. 870.) 
„Von dieſem Geſichtspunkte aus müſſen wir es tadeln, wenn 
die Phrenologen beſondere Organe der Vorſicht, des Verheim⸗ 
lichungstriebs und des Stehlens annehmen, da dies Eigenſchaf⸗ 
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ten ſind, welche erſt aus gewiſſen Beziehungen und ſelbſt aus 
Negation oder Mangel des politiſchen Sinnes reſultiren.“ Die⸗ 
ſen dunkeln, ſchwer verſtändlichen Ideen gegenüber (man leſe 
die Deduktion des Verf. nach) mag die Klarheit der phrenolo⸗ 
giſchen Thatſachen für ſich ſelbſt ſprechen. 

4) Ueber den religiöſen Sinn und fein Organ ſtimmt 
der Verf. mit der Anſicht der Phrenologen überein. 


III. Die dritte, das geiſtige Ich betreffende Hauptrich⸗ 
tung der Geiſtesthätigkeit begreift 1) den Selbſtſinn, und 
2) den Gemeinſinn unter ſich. 

1) Aus dem Vorherrſchen des Selbſtſinns entſpringen 
nach dem Verf. nicht nur Stolz, Eitelkeit, Hochmuth, Selbſt⸗ 
vertrauen, Selbſtzufriedenheit, Amnaßung, Egoismus, ſondern 
auch Feſtigkeit und Entſchloſſenheit und in Verbindung mit Körs 
perkraft Muth; ferner Wißbegierde und Habſucht, Kargheit und 
Geiz. (S. 872.) „Für verſchiedene hierher gehörige Eigenthüm⸗ 
lichkeiten des menſchlichen Geiſtes haben die Phrenologen beſon⸗ 
dere Organe angenommen, nämlich 1) das Organ der Selbſtach⸗ 
tung, 2) das der Beifallsliebe, und 3) das des Einheitstriebs.“ 
Der Verf. beſtreitet dieſe Annahme nicht. 

2) Der Gemeinſinn ſtimmt nach dem Verf. mit den 
phrenologiſchen Organen des Anhänglichkeitstriebs, der Kinder 
liebe und auch, wenigſtens zum Theil, des Einheitstriebs über- 
ein. 

Zum Schluſſe können wir nicht umhin, den Verf. noch⸗ 
mals auf ſeine mangelhafte Kenntniß der Phrenologie, als den 
Grund aller ſeiner irrigen Urtheile, aufmerkſam zu machen. 
Der Verf. hat vielleicht, kaum mehr als flüchtig, Combe де 
leſen, keinenfalls aber Gall ſtudirt. Combe konnte und wollte 
in ſeinem Werke nicht die Phrenologie erſchöpfen; der erreichte 
Zweck des Buches iſt, das beſte Handbuch für's erſte Studium 
zu ſein. Com be gibt eine richtige Vorſtellung von der Phre⸗ 
nologie, aber erſt Gall lehrt die Phrenologie begreifen. 
Gall iſt die Quelle und wird noch lange die Quelle ſein, von 
der alle phrenologiſche Weisheit auszugehen hat. 

Zeitſchriſt für Phrenologie Bd. I. Heft 4. 30 
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Nicht minder iſt die Schwäche des pſychologiſchen Syſtems 
des Verf. zu tadeln. Der Verf. wußte, daß von den vorari⸗ 
ſtoteliſchen Zeiten bis auf unſere Tage Hunderte von aprioriſchen 
Syſtemen der Pſychologie aufgeſtellt worden ſind. Durfte er an 
einem von ihm aufgeſtellten, wenn auch mit Hülfe phrenologi⸗ 
ſcher Ideen weniger luftig! gerathenen, hundert und erſten Sy⸗ 
бете die Wahrheit der Phrenologie prüfen wollen? Nur 
zu leicht glaubt der Anatom und Phyſiolog, weil er mit dem 
Werkzeug der Seele am beſten vertraut ſei, gleichſam von ſelbſt 
auch deren Verrichtungen am beſten zu kennen. Aber wenn auch 
die wahre Pſychologie ohne Kenntniß der Anatomie nicht де: 
dacht werden kann, ſo kann doch nicht oft genug die Wahrheit 
wiederholt werden, daß der Бейс Anatom möglicher Weiſe der 
ſchwächſte Pſycholog (сіп kann. 


Am meiſten zu bedauern endlich iſt es, daß der Verf. die 
Phrenologie nicht ſelbſt praktiſch geprüft hat. Wenn das Sm⸗ 
dium Combe's eine Vorſtellung, das Gall's einen Begriff 
von der Phrenologie gibt, ſo kann — um den Climax witzelnd 
zu verfolgen — nur die Prüfung der Thatſachen, auf de 
nen die Wiſſenſchaft beruht, ein Urtheil über die Phrenolo⸗ 
gie geben. Ein aprioriſches Urtheil, ſei es anerkennend oder 
abſprechend, iſt hier ohne Geltung. Ueberdies ſollte ein deut⸗ 
ſcher Naturforſcher in der Darſtellung einer Naturwiſſenſchaft 
von deren Repräſentanten nicht in der dritten Perſon тс: 
chen: die Phrenologen glauben, die Phrenologen nehmen an, 
die Phrenologen haben gefunden. Die Phrenologie beruht ent: 
weder auf Täuſchung, oder auf Wahrheit. Wer, wie der 
Verf. der letzteren Anſicht iſt, darf über die Phrenologie nur 
als Phrenolog ſprechen. 


Möge der Verf., den wir als Menſch und als Gelehrten 
hochachten und verehren, unſere vielleicht zu rückſichtslos im 
Obigen ausgeſprochene Anficht als im warmen, reinen Intereſſe 
der Wiſſenſchaft geſprochen hinnehmen. Es kann ja unſer pbrr⸗ 
nologiſcher Tadel ſeinen, des Anatomen und Phyſiologen, feſt 
ſtehenden Ruhm nicht berühren. Wir hätten das Höchſte е: 
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reicht, wenn Arnold durch unſere Darſtellung ſich veranlaßt 
fände, der theilweiſe von ihm verkannten Wiſſenſchaft nicht län⸗ 
ger ſeine Forſchung zu entziehen. Und das praktiſche Studium 
der Phrenologie — їо kann man Allen zurufen — iſt (о höchſt 
intereſſant und lohnend, wenn man auch nur den Gewinn an 
allgemeiner Menſchenkenntniß in Anſchlag bringt. Eine kleine 
Sammlung von Kopfabgüſſen markirter Charaktere genügt, um 
für das Augenmaß als erſte Baſis zu dienen. Man unter⸗ 
ſuche, den Geſammtcharakter mit dem Schädel, das Innere mit 
dem Aeußeren vergleichend, alle Köpfe, die zugänglich ſind, man 
wird aus jedem etwas lernen. Man wird ſich anfangs oft im 
Urtheile täuſchen, wie der Clavierſpielende Anfangs viele Feb- 
ler macht: aber bald ſtellt ſich die Uebung ein. Nach Ver⸗ 
lauf eines oder zweier Jahre wird man ſchon ein eigenes Ur⸗ 
theil über Phrenologie geſammelt haben, wird man ſchon von 
eigner Erfahrung ſprechen konnen. 

2) Pſychologie oder die Wiſſenſchaft vom fubjectiven 
Geiſt. Von K. Roſenkranz, ordentlichem Profeſſor 
an der Univerſität zu Königsberg. Zweite ſehr ver⸗ 
beſſerte Auflage. Nebſt Widerlegung der vom Hrn. 
Dr. Exner gegebenen vermeintlichen Widerlegung 
der Hegel'ſchen Pſpchologie. Königsberg 1843. 

Wenn der Phyſiologe Arnold zur Beurtheilung der Phre— 
nologie des Maßſtabes der ſpeculativen Philoſophie benöthigt 
zu ſein glaubte, ſo durfte man nicht erwarten, daß der Philo— 
ſoph Roſenkranz in dem Buche „der Wiſſenſchaft vom ſubjec— 
tiven Geiſt“ ſich auf einen weniger ſubjectiven Standpunkt, als 
Arnold, der Phrenologie gegenüber ſtellen werde. In der That 
kennt Roſenkranz die Phrenologie nur ſehr wenig, aber deſto 
abſprechender, deſto ſtolzer, obgleich auffallend ſchwankend und 
unſicher, iſt ſein Urtheil. Einige mitgetheilte Stellen mögen zum 
Beweiſe des Geſagten dienen und zugleich den Leſer von den 
Anſichten des Verf. im Einzelnen unterrichten. 

„Den Geiſt, ſagt der Verf., dieſe abſolute Thätigkeit, in 
dem todten Knochen ſuchen zu wollen, iſt das widerſprechendſte, 


was gedacht werden kann, aber dieſer Zuſammenhang beruht 
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darauf, daß das ſenſible Syſtem der Träger der Intelligenz 
und in ihm das Gehirn deſſen Blüthe iſt. Das Gehirn iſt nichts 
unveränderlich feſtes. Die Hirnſchale verändert ſich, wie die 
comparative Anatomie zeigt, zugleich mit der Veränderung der 
Hirnbildung. Da nun der Menſch die Totalitaͤt der Natur 
ausmacht, ſo vereinigt auch ſein Gehirn alle Organe, welche 
bei den Thieren in einſeitiger Schroffheit auftreten. Der Wan⸗ 
derſinn der Zugvögel, die Nachahmungsluſt der Affen, die gran⸗ 
ате Gefräßigkeit der Raubthiete п. ſ. f. drückt ſich in ihrer 
Hirnbildung einſeitig aus und wird alſo bei dem Menſchen ſich 
in ähnlichen Formationen datrſtellen. Der Menſch iſt der ge⸗ 
neriſchen Möglichkeit nach unendlich; als wirkliches Subject iſt 
er befchränft, und zwar iſt es die Natur, welche ihm beſtimmte 
Grenzen anweist. Ein Jeder empfängt beſondere Anlagen als 
angeborene; ſeine Freiheit kann dieſelben mehr oder weniger 
ausbilden, aber weder vernichten, noch andere an ihre Stelle 
ſetzen. Der Schaͤdel iſt in den erſten Kinderjahren vorzüglich, 
allein auch ſpäterhin noch, weich; der Knochen erhärtet völlig 
erſt mit der völligen Reife der Pubertät. Unſtreitig ір nun 
das Gehirn, dies fo ſorgfälng in den Felſentempel des Schä⸗ 
dels eingegoſſene, ſo mannigfaltige Organ nicht auf jedem 
Punkte in feiner Wirkſamkeit daſſelbe. Die Thätigkeit des Geis 
ſtes, ſo ſchließt man, wird ſich alſo nach ihrer Verſchiedenheit 
auch conſequent in den verſchiedenen Regionen des Gehirns 
äußern. Aber durch die Thätigkeit wird ein Organ ſtärker. 
Folglich wird die Hirnſchale durch die Erſtarkung eines ihrer 
Organe verändert werden, eine Veränderung, welche nur die 
Form einer Erhöhung annehmen kann. Der in ſich wühlende 
Geiſt wirft einen „Maulwurfhügel“ nach dem anderen auf. 
Durch die Erhöhung entſteht unmittelbar auch eine Vertiefung, 
und es kommt ſomit darauf an, aus den Hebungen und Sen⸗ 
fungen der Hirnſchale die Anlagen eines Menſchen und den 
Grad ihrer Ausbildung zu diviniren. — Von Seiten der com⸗ 
parativen Anatomie und Phyſiologie hat die Phrenologie ihr 
vollkommenes Recht, denn die Zunahme der intellektuellen Faͤhig⸗ 
keit und die Verſchiedenbeit derſelben in der Geſtaltung der 
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Kopfhöhle, eine Bedeutung der Portuberanzen am großen oder 
kleinen Gehirn, läßt ſich nicht läugnen.“ (S. 192.) 

Nun aber fährt der Verfaſſer fort: „Und doch ſagt Hegel: 
die Phyſiognomik, vollends aber die Kranioſkopie, zu Wiſſen⸗ 
fehaften erheben zu wollen, iſt einer der leerſten Einfälle, die 
es geben konnte, noch leerer, als eine signatura rerum, 
wenn aus der Geſtalt der Pflanzen ihre Heilkraft erkannt wer⸗ 
den ſollte. Auch in der Phänomenologie hat er ein langes, 
humoriſtiſches Kapitel dagegen geſchrieben.“ Der Verf. hat ver: 
ſäumt, die Begründung Hegel's für ſeine Meinung zu geben. 
Unmittelbar vor der vom Verf. mitgetheilten Stelle ſagt Hegel, 
was vielleicht dem Leſer eine Idee dieſer Begründung geben 
kann: „Der Geiſt iſt alſo in dieſem ſeinem Zeichen (der Kör⸗ 
perlichkeit) ſchlechthin einzelner und endlicher; es iſt zwar feine 
Exiſtenz, aber ſie iſt zugleich in ihrer phyſiognomiſchen und 
pathognomiſchen Beſtimmtheit Zufälliges für ihn.“ 

Wie vereinigt nun aber der Verf. das Verdammungsur⸗ 
heil des Meiſters mit feiner unmittelbar vorher ausgeſproche— 
nen Anerkennung? Weit entfernt, den Widerſpruch löſen zu 
wollen, fährt der Verf. durch ſeine ganze — nur wenige Blät⸗ 
ter betragende — Darſtellung fort, in ſo überaus unlogiſcher 
Weiſe die widerſprechendſten Sätze zuſammenzuſtellen, daß wohl 
kein andrer Gegner der Phrenologie Größeres in der Inconſe⸗ 
quenz geleiſtet hat. Die weiter hier mitgetheilten, überhaupt 
Irriges enthaltenden, Stellen ſtehen mit den obigen Stellen und 
unter ſich ſelbſt im Widerſpruch. 

„Der Grundmangel derſelben (Gall's und Spurzheim's) 
war ihre jämmerliche Pſychologie und Metaphyſik; man kann 
in der That nichts Verwirrteres und Seichteres denken, als 
dieſe ganz äußerliche Atomiſtik der geiſtigen Fähigkeiten, welche 
man nach ſchwachen Analogien auf den geduldigen Schädel⸗ 
knochen vertheilte, wie wenn, um nur Eines anzuführen, der 
Größenſinn und der Zahlenſinn beſondere Organe für fi М: 
ben ſollten, da doch die Zahl nichts anderes iſt, als die be⸗ 
ſtimmte Größe.“ Es iſt Schade, daß die Natur nichts von 
ter Hegel'ſchen Dialektik verſteht, fie würde ſich ſonſt wohl be- 
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lehren laſſen und den Unverſtand жүк Eintheilung corrigiren. 
Combe in feinen phrenologiſchen Vorleſungen hier in Heidel 
berg im vorigen Sommer erzählte den folgenden Fall. Ein 
Knabe in England zeichnete ſich durch ein enormes Rechenta⸗ 
lent aus. Einige Menſchenfreunde unterſtützten den unbemittel⸗ 
ten Knaben, damit das Talent ſeine Stelle finde und beſtimm⸗ 
ten ihn zum Ingenieurfach. Combe, der den Knaben phre⸗ 
nologiſch prüfte, fand, daß der Zahlenſinn ſebr ſtark, der 
Größenſinn dagegen, deſſen Ausbildung hauptſächlich das Ta⸗ 
lent des Ingenieurs bedingt, ſehr ſchwach entwickelt war, und 
ſagte voraus, daß der Knabe den von ihm gehegten Erwartun⸗ 
gen nicht entſprechen werde. Seine Prophezeihung ging ſoweit 
in Erfüllung, daß der junge Mann aus Mangel an Talent 
vom Ingenieurfach zurücktrat. 

„Die Schädellehre vergißt, daß der Geiſt es iſt, welcher 
den Menſchen vom Thier unterſcheidet, und daß er, obſchon 
das Gehirn ihm die Bedingung ſeiner Entwicklung iſt, daſſelbe 
doch keineswegs zum Grunde ſeiner Thätigkeit hat. Der Grund 
iſt vielmehr er ſelbſt in ſeiner einfachen, an und für ſich von 
dem Organismus freien Subjectivität.” Hier wird der бе 
frei vom Gehirn genannt; oben iſt geſagt, daß beſondere An⸗ 
lagen angeboren (mit dem Organismus, mit dem Gehirn ge⸗ 
geben) ſeien; daß das Gehirn des Menſchen alle Organe, 
welche bei den Thieren in einſeitiger Schroffheit auftreten, ver⸗ 
einigt, daß die Protuberanzen des Gehirns unleugbar ihre Be: 
deutung haben. 

„Dieſe (Freiheit) als die abſolute Negativität macht es 
unmöglich, die einzelnen Erhöhungen des Schädels und dem⸗ 
gemäß ihre Urſach, die unter ihnen verborgenen Organe, mit 
Beſtimmtheit auf die einzelnen Thätigkeiten des Geiſtes zu be⸗ 
ziehen.“ Oben iſt geſagt, daß das Gehirn nicht auf jedem 
Punkte in ſeiner Wirkſamkeit daſſelbe ſei. Der Berf. ſcheim 
ſich hinter das Wort „mit Beſtimmtheit“ verſchanzen zu wol⸗ 
len. Aber wenn, wie der Verf. annimmt, die einzelnen Ge⸗ 
birntheile ihre beſtimmten Verrichtungen haben (welche die Er⸗ 
höhungen des Schädels verurſachen), fo hat es keinen Sm 
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zu ſagen, daß dieſe beſtimmte Verrichtungen mit Beſtimmtheit 
zu erforſchen unmöglich ſei. 

„Weil das Thier unmittelbar ſchon iſt, was es ſein ſoll, 
nicht eine Geſchichte hat, wie der Menſch, der ſich zu dem 
macht, was er iſt, fo hat bei dem Thier die beſondere Schä— 
delformation eine ungleich größere Bedeutung, als bei dem 
freien Menſchen, und dies Bewußtſein iſt es, aus welchem die 
Polemik gegen die Kranioſkopie vornehmlich ihre Stärke ge— 
nommen hat. Die Kranioſkopie war die nothwendige Conſe— 
quenz der Phyſiognomik und der comparativen Anatomie, von 
welcher letzteren Seite her ſie in England und Frankreich na— 
mentlich noch immer ſich in Anſehen erhält.“ Dieſe beiden Sätze 
ſtehen wörtlich ſo neben einander. Ueberdies halte man dieſe 
Stelle mit dem oben über die Analogie zwiſchen dem Menſchen 
und dem Thiere geſagte zuſammen, 


„Das Gehirn, alſo auch der Schädel, zeigt eine Analogie 
mit dem ganzen Habitus, wie mit dem Antlitz. In dem gan⸗ 
zen Organismus unterſcheiden ſich Unterleib, Bruſt und Kopf, 
als die Regionen des Gemeinen, Sinnlichen, des Gemüthlichen 
und des Intellectuellen, Geiſtigen als ſolchen. Eben ſo gliedert 
ſich das Antlitz; das untere, bewegliche drückt die Sinnlichkeit; 
das mittlere, halbbewegliche die Gemüthlichkeit; das obere, (аһ 
bewegungsloſe die Intelligenz für fi aus. Das Kinn⸗, Wan⸗ 
деп, und Stirngeſicht bildet die Grundbeſtimmung der phyſiog⸗ 
nomiſchen Differenz. So iſt nun auch das hintere Gehirn der 
Sitz der Sinnlichkeit, das mittlere der der Gemüthlichkeit, das 
vordere der der Intellektualität und der Scheitel mithin der 
Punkt, welcher zwiſchen den Extremen des Sinnlichen und In⸗ 
tellekmellen die vereinigende Mitte ausmacht. Soweit kann 
man analogiſch mitgehen.“ Alſo ſo weit die Sache auf der 
offenen Hand liegt, ſoweit ſie kein mühſames Naturſtudium er⸗ 
fordert und man am Studirtiſche über ſie aburtheilen kann, ſo 
weit kann man (d. h. konnen wir Philoſophen) mitgehen. 

„In England und Frankreich macht die dort herrſchende 
ſchlechte Pſychologie das Anſehen der Phrenologie erklärlich.“ 
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O der, fügen wir hinzu, in Deutſchland erklart der ſchlechte Зи 
ſtand der Pſychologie den Kampf gegen die Phrenologie. 

„So gerecht nun die Polemik gegen die Kranioſcopie iſt, 
wenn fie die Zufälligkeiten, welche die Schäͤdelbildung bes 
gleiten, urgirt und dem Fatalismus derſelben die unendliche 
Freiheit des Geiſtes ebenſo als der Phyſiognomik entgegenſetzt, 
ſo wird doch dadurch die allgemeine Wahrheit derſelben nicht 
aufgehoben und das Intereſſe an ſolchen Betrachtungen nie 
aufhören, die nur dadurch ſchief werden, daß fie zu viel іші); 
fen wollen.“ (Daß die Phrenologen zu weit gehen.) Hier bat 
der Verf. noch einmal ſeine ganze Inkonſequenz in einem Punfte 
zuſammengefaßt. Das Allgemeine ſetzt der Verf. dem Zufälli⸗ 
gen entgegen, als ob Beſondexes und Zufälliges eines und daſ— 
ſelbe wären, als ob nicht das Allgemeine aus dem Beſonderen 
beſtünde, jenes ohne dieſes gedacht werden könnte? und was 
iſt das Beſondere anders, als was der Verf. oben Wanderſinn 
der Zugvögel, Nachahmungsluſt der Affen, Grauſamkeit der 
Raubthiere u. ſ. w. nennt? Der allgemeine Refrain des Liedes 
gegen die Phrenologie darf auch bei dem Verf. nicht fehlen. 

Indem wir in den vorſtehenden Zeilen das abſprechende 
Urtheil des Verf. über die Phrenologie nicht minder abſprechend 
beantworteten, hoffen wir, daß er unſere gerechten Worte nicht 
in üblerem Sinne deuten möge, als wir feine ungerechten Worte 
gedeutet haben. Einer Wiſſenſchaft kann ſo wenig durch den 
Irrthum zu nahe getreten werden, als fie durch die Wahrheit 
zu nahe treten kann. Der Irrthum ſelbſt aber — ſo rufen wir 
im Sinne Hegels dem Verf. und vielen Anderen zu — er⸗ 
hält ſeine ehrende Würdigung, wenn er, als ſolcher erkannt, 
als widerlegt, neben der Wahrheit im Geiſte fortbeſteht. 

Die Phrenologie wird einſt auf alle Wiſſenſchaften, die in 
irgend einer Beziehung den Menſchen zum Gegenſtande baben, 
den ſegensreichſten Einfluß üben; namentlich aber wird durch 
dieſelbe die Methodik ſowohl der Philoſophie, als der ge 
ſammten Naturwiſſenſchaft des Menſchen eine ebenſo große, als 
nothwendige Reform erfahren. Die Phrenologie wird die Na⸗ 
turwiſſenſchaft, die oft in allzubeſchraͤnktem Kreiſe am Boden 
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der Erſcheinung kroch, gleichſam mit Gewalt zu einem freieren 
Blicke erheben; ſie wird die Philoſophie, die nur zu leicht auf 
feſſelloſen Schwingen ſo hoch in die Wolken ſich verſtieg, daß 
ſie die irdiſche Welt aus den Augen verlor, mit ſicherer Hand 
auf den Standpunkt des Menſchen zurückführen. Wie in der 
Philoſophie ſelbſt Idealismus und Realismus raſtlos nach dem 
Dritten der Vergleichung ringt, fo hat in der Wiſſenſchaft des 
Menſchen die Geiſteslehre und die Körperlehre zum Ruhme 
unſeres Jahrhunderts durch die Phrenologie nun те Vereini⸗ 
gung gefunden. 


XXXII. 
Miscellen. 


Phrenologiſche Charakteriſtiken. 


Im Jahre 1835 als man die Phrenologie in Baltimore leb⸗ 
haft beſprach, wurde Md., einer der Vertheidiger der Wiſſen⸗ 
ſchaft aufgefordert, den phrenologiſchen Character Wm. Guinn 
Jones aus dieſer Stadt, anzugeben. Derſelbe war zu jener 
Zeit Präſident des Athenäums, Herausgeber einer der geachtel⸗ 
ſten und einflußreichſten Zeitſchriften, und ſtand unter den Er⸗ 
ſten zu Baltimore ſo hoch, daß er das höchſte Vertrauen beſaß, 
und ſelbſt während des Sortirens der Packete Zutritt zu dem 
Poſt⸗Bureau hatte. Der Phrenolog und Jones waren mit 
einander bekannt, und während der Unterſuchung ſagte erſterer: 
„Ei, Jones, wenn ich nicht mit Ihnen bekannt wäre, würde 
ich Sie geradezu für einen Spitzbuben erklaͤren, denn Sie ha⸗ 
ben keine Gewiſſenhaftigkeit, allein überaus viel Erwerbirieb und 
Verheimlichungstrieb. Sie würden keinen Anſtand nehmen, ſich 
zuzueignen, was Andern gehört. Ich könnte Ihnen nicht trauen 
weiter als meine Augen reichen.“ Dieſe Entſcheidung des Phre⸗ 
nologen wurde für wahrhaft monſtrös gehalten, denn jedermann 
in Baltimore ſchätzte Jones als einen ſehr achtungswerthen 
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jungen Mann. Anders ſprachen fich feine Organe aus. Der 
Phrenologie zufolge haue er alle Anlagen zu einem Spitzbuben, 
allein ſein Ruf ſtand hiermit in vollem Widerſpruch. So ver⸗ 
hielt ſich die Sache mehrere Wochen lang, bis Ende Mai's 
Jo nes verhaftet wurde, weil er die Poſt beſtohlen hatte. 
Dieſe Thatſache und mehrere andere ganz ähnliche berich⸗ 
tet das Amerikaniſche phrenologiſche Journal vom Januar 1813. 


Hr. John Marriſon Vorſteher des Arbeit-Departements 
des Gefängniſſes zu Auburn erzählt die folgende Thatſache von 
einem ſeiner Gefangenen. Er ſagte, alle Phrenologen, welche 
das Gefängniß beſuchten, hätten erklärt, ein alter Gefangener 
habe entſchieden den ſchlechteſten Kopf, den ſie jemals an einem 
Menſchen beobachtet hätten. Vergangenen Sommer, während 
ein Staats-Commitée zu Auburn ſaß, um unter andern einige 
der Gefangenen zur Begnadigung zu empfehlen, machte dieſer 
verzweifelte Menſch, während er wußte, Hr. Marriſon be— 
mühe ſich, ſeine Begnadigung zu bewirken, einen Plan, ihn 
zu ermorden. Er zerbrach feine Schere, deren er ſich beim We⸗ 
ben eines Teppichs bediente, fügte hölzerne Handheben daran, 
machte ſo Meſſer daraus, mit welchen er und mehrere andere 
Gefangene das Complott ihn zu erſtechen ausführen wollten. 
Eben dieſer Gefangene war drei Jahre im Gefängniſſe zu Al— 
gier, und war zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt. Hr. 
M. ſagte, alle grauſamen Gefangenen hätten Köpfe, welche 
ſich von der Stirn nach den Organen der Feſtigkeit und des 
Selbſtgefühls hin erhöben. (Amerikan. Phren. Journal vom 
Januar 1843.) 


Phreno⸗ Magnetismus. 

„Unter den zahlloſen Verſuchen, welche in allen Theilen 
dieſes Landes,“ ſo bemerkt das Amerikaniſche phrenologiſche 
Journal vom Januar l. J., „in Betreff der Anwendung des 
Magnetismus auf die phrenologiſchen Organe gemacht worden 
ſind, mag die folgende hier erwähnt werden. 

Vor einer großen Verſammlung zu Syrakus magnetiſirte 
ich!“ (der Herausgeber der Zeitſchrift) „den Arm des Alfred 
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Cork, eines Knaben aus dem genannten Dorfe, und er hielt 
ihn zwei Stunden lang vollkommen gerade hinaus, ohne 
daß es ihm Anſtrengung koſtete, oder Schmerz verurſachte; und 
doch können wenige ihren Arm fünfzehn Minuten lang in der⸗ 
ſelben Stellung halten.“ 


Der Schädel der wilden und civiliſirten Familien 
der Menſchheit. 

Im März 1888 ſchrieb ein ausgezeichneter philoſophiſcher 
Geiſtlicher Hrn. G. Combe, „er habe bemerkt, daß die Na- 
then der Schädel der Thiere und der wilden Menſchen im бег, 
hältniß zu den civiliſirteren viel einfacher ſeien, und daß er aus 
einem Viertheile oder kleineren Theile eines Schädels beſtimmen 
könne, ob er z. B. einem Caraiben oder einem Europäer an« 
gehöre. Die mehr in einander greifende Beſchaffenheit der Nas 
then mache ſich dem unerfahrenſten Auge bemerklich.“ 

Mit Rückſicht auf dieſe Bemerkung machte Hr. Georg 
Combe, als er am 18ten Oktober 1838 in dem See-Hospi⸗ 
tale zu Chelſea im Staate Maſſachuſets verſchiedene National: 
Schädel unterſuchte, folgende Beobachtungen. 

1) Der сүйе Schädel, welcher ihm vorgewieſen wurde, war 
derjenige eines Indianers von dem Gay -Head - Stamme, 
welcher 56 Jahre alt geworden war. Die Nathen waren nur 
ſchwach durch eine fortlaufende Linie bezeichnet, die Aus zackun⸗ 
gen waren verſchwunden; die Pfeil⸗Nath desgleichen. 

2) Ein Panobscot- Indianer » Schädel ſtellte regelmaͤßige 
und deutliche Nathen dar. Die Auszackungen in der Coronal⸗ 
Nath waren kurz und nicht fo klein als bei eaucaſiſchen Schä- 
deln. Die Auszackungen in der Pfeil⸗ und Lambdoidal⸗Nath 
waren deutlich und ziemlich lang, aber nicht klein. 

3) Bei einem Eingeborenen der Inſel Celebes ſtellte die 
Coronal⸗Nath keine Auszackungen dar; die Knochen ſchienen 
nur neben einander zu liegen; und die Trennungslinie war ge⸗ 
rade und deutlich. Die Pfeil⸗Nath ſtellte an der vorderen 
Seite nur eine fortlaufende gerade Linie dar; an der hinteren 
Seite eine wellenförmige Linie, aber keine deutlichen Auszackun⸗ 
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gen. Die Lambdoidal⸗Nath bot keine regelmäßigen deutlich ſich 
kreuzenden und in einander greifenden Aus zackungen dar, (опе 
dern eine unregelmäßige Linie. 

4) Ein Neger» Schädel ſtellte eine Coronal⸗Nath mit Не» 
nen und deutlichen Auszackungen, eine Pfeil⸗ und Lambdoidal⸗ 
Nath mit deutlichen und groben Auszackungen, welche ſich kreuz⸗ 
ten und tief in einander eingriffen, бау, 

5) Bei einem 24 jährigen Sandwich⸗Inſulaner waren die 
Nathen kaum zu erkennen, die Auszackungen gar nicht. 

6) Der Schädel eines 29 jährigen Nordamerikaniſchen In⸗ 
dianers ſtellte ſehr ſchwach angedeutete Nathen mit kurzen Ver⸗ 
zackungen dar. Die Nathen waren an der inneren Seite des 
Schädels nicht zu erkennen. (Co mbes; Notes on America 
Vol. I. p. 100 — 10%.) 


Nutzen der Phrenolsgie für Künſtler, 


Die Phrenologie lehrt den Künſtler die Sprache der Natur 
verſtehen. Jedes Vermögen, wenn es vorherrſchend thätig iſt, 
verleiht den Augen, den Geſichts zügen und der ganzen Haltung 
des Körpers feinen eigenthuͤmlichen Character. Wenn verſchie⸗ 
dene Vermögen zugleich ſtark angeregt ſind, nehmen Ausdruck 
und Haltung einen gemiſchten Charakter an, doch bleibt ter 
eigenthümliche Einfluß jedes Vermögens kenntlich. Künſtler, 
welche nicht den individuellen Ausdruck jedes Vermögens kennen, 
mißverſtehen ihr vereinigtes Wirken. Bei dem Beſuch der Ge⸗ 
тае: Gallerie zu Dresden im Jahre 1839 ſah ich (Hr. Georg 
Combe) erzählt) mehrere ſchlagende Beweiſe der Wahrheit 
dieſer Bemerkung. Der Criſtuskopf in dem Abendmahl von 
Carlo Dolce (Nr. 494. des Catalogs) drückt Güte, Intelli⸗ 
genz und inneres, mit Sanftmuth getragenes Leiden deutlich aus. 
Chriſtus ſteht vor einem Tiſche, den Becher und das Brod vor 
ihm, ſeine Augen blicken nach oben und der Seite in der Rich⸗ 
tung des Organs des Wunderbaren. Augen und Geſichts züge 
ſtrahlen den tiefen Ausdruck des Verkehrs mit höheren аф; 
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ten zurück. Ein Яйп Нег malte gerade das Gemälde ab, allein 
er hatte den aufwaͤrts gewandten Augen eine Richtung gegen 
die Mittellinie (das Organ der Ehrerbietung) gegeben, und ſo 
folgeweiſe den Ausdruck gänzlich in den bloßer Ehrerbietung 
verwandelt. 


In derſelben Gallerie findet ſich Nr. 62 Saal ВС. ein 
Gemälde Titians, welches Chriſtus darſtellt, wie er die 
Frage beantwortet, ob es recht ſei, den Tribut dem Kaiſer zu 
bezahlen. Die Frage war hinterliſtig, und die Antwort war 
nicht direct, ſondern in der Art gegeben, daß eine böſe Abſicht 
durch Gewandheit vereitelt wurde. Das Antlitz Chriſti drückt 
die ganze intellectuelle Kraft und moraliſche Würde aus, welche 
ſeinem Charakter zukommen, allein er ſagt in einer Sprache, 
welche nicht zu mißverſtehen iſt: ihr gedenkt mich als einen Re⸗ 
bellen zu fangen, aber ich durchſchaue euere Doppeltzüngigkeit 
und beſitze mehr Tiefe, als ihr.“ Die Formen des Kopfs und 
der Geſichtszüge auf dem Gemälde treffen mit dieſem Ausdrucke 
genau zuſammen. Sie verkünden tiefes Nachdenken und Ver— 
heimlichungstrieb. Die natürliche Sprache regen Verheimli— 
chungstriebs beſteht in Zufammendrüden von Mund und Augen 
und einem Ausdrucke verſchleierter Gefühle in dem Geſicht. Ale 
les dieſes findet ſich bei Titian deutlich ausgeſptochen. 


Dieſes Gemälde iſt ſehr ſchön. Allein ganz nahe dabei 
findet ſich eine Copie deſſelben (Nr. 440.) von einem der 
Schüler Titians, Flamingo Torre, worin der Ausdruck 
tiefen Sinnens beibehalten, allein derjenige des Verheimlichungs⸗ 
triebs vermindert iſt. Ein engliſcher Künſtler hatte gerade eine 
Copie vollendet, als wir das Gemälde ſahen, und er hatte den 
Ausdruck des Verheimlichungstriebs gänzlich hinweggelaſſen. 
Er hatte, vielleicht unabſichtlich, nur die Augen geöffnet, und 
die Zuſammenpreſſung des Mundes beſeitigt, und der Ausdruck 
dieſes Elements der Charakterſchilderung war dahin! Ich be⸗ 
merkte, daß das Organ des Verheimlichungstriebs an ſeinem 
eigenen Kopfe nicht ſtark entwickelt war, und warſcheinlich fühlte 
er nicht den Charakter des beſprochenen Ausdrucks, und kannte 
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keine Seelenlehre, welche ihn zu einer Würdigung deſſelben auf 
intellectuellem Wege бане anleiten können. 

Nr. 552. derſelben Gallerie iſt ein Chriſtuskopf, welcher 
einem unbekannten Maler zugeſchrieben wird. Hier iſt ihm der 
Ausdruck faſt ungemiſchten Selbſtgefühls beigelegt. Er iſt frech, 
ſelbſtvertrauend und ariſtokratiſch dargeſtellt! Wahrſcheinlich bielt 
der Maler dieſen Ausdruck für denjenigen moraliſcher Größe. 


Gehirn⸗ Entwickelung der Einwohner von Boſton. 


Neu» England iſt zum größten Theile von Individuen Бе: 
völkert worden, welche ihre Heimath verließen, um an ihren 
neuen Wohnſtätten religiöje Freiheit zu finden, und die Ge⸗ 
hirn⸗Organiſation, welche ſolche Anlagen vorausſetzen, ſcheint 
auf ihre Nachkommen übergegangen zu ſein. In allen Ländern, 
die ich beſucht, habe ich gefunden, daß der weibliche Kopf, ob⸗ 
gleich kleiner im allgemeinen, in der Gegend der moraliſchen 
Gefühle verhältnißmäßig zu den anderen Gegenden, ſtärker als 
der männliche entwickelt iſt; und Boſton bietet keine Ausnahme 
von dieſer Regel. Hier iſt der weibliche Kopf in den morali⸗ 
ſchen und intellectuellen Gegenden größtentheils herrlich ent: 
wickelt, und der Ausdruck des Geſichts iſt ſanft, liebend und 
vernünftig. Auch bei den Männern ſind große moraliſche und 
intellectuelle Organe ſehr allgemein; allein Wohlwollen und 
Ehrerbietung ſind häufiger groß als Gewiſſenhaftigkeit. Die 
Gehirn⸗Organiſation dieſes Volks, im ganzen genommen, fcheint 
in der That durch lange Uebung der moraliſchen und intellec⸗ 
tuellen Organe, in Verbindung mit einer guten natürlichen Bil⸗ 
dung, vergrößert worden zu ſein. 


Fall eines unwiderſtehlichen Dranges Gebärden 
und Bewegungen nachzuahmen. 


Der folgende Auszug eines Briefes von Aberdeen den 17. 
Februar 167%, von Georg Garden geſchrieben, wurde zus 
erſt in den Philosophical transactions vol. 12. Nr. 134. 
pag. 849. gedruckt. Er lautet wie folgt. „Ich erinnere mich, 
als Hr. Scougall und ich den letzten Sommer bei Ihnen 
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waren, wir Gelegenheit fanden, von einem in dieſer Gegend 
wohnhaften Manne zu ſprechen, welcher wegen einer beſondern 
Genüthsſtimmung merkwürdig iſt, die ihn geneigt macht, alle 
Geberden und Bewegungen derer nachzuahmen, mit welchen er 
ſpricht. Wir hatten ihn damals noch nicht ſelbſt geſehen. Nach 
umſerer Rückkehr waren wir zuſammen in Strachbogie, wo er 
wohnt, und waren ſehr verwundert, ungeachtet alles deſſen, 
was wir über ſein ſonderbares Weſen gehört hatten; der Mann 
heiſt Donald Monro, iſt klein, alt und ſehr häßlich, von 
dünnem ſchwachen Körperbau und hatte dieſe Schwäche, wie 
er uns erzählte, von ſeiner Kindheit an. Es thut ihm ſehr 
leid, wenn ſie bemerkt wird, er ſchlägt daher ſeine Augen nie⸗ 
der, wenn er in den Straßen geht, und richtet ſie nach der 
Seite, wenn er in Geſellſchaft iſt. Wir hatten mehrere Ver⸗ 
juche gemacht, bevor er unſre Abſicht merkte, und hatten nach⸗ 
her viel Mühe, ihn zu vermögen zu verweilen. Wir liebkoſten 
ihm, ſo ſehr wir konnten, und hatten dann Gelegenheit zu be⸗ 
merken, daß er nicht nur uns nachahmte, wenn wir den Kopf 
kratzten, ſondern auch, wenn wir uns die Hände drückten, die 
Naſe putzten, die Arme ausſtreckten u. ſ. w. Wir brauchten 
nicht in ihn zu dringen, ſich zu bedecken, denn er ſetzte immer 
ſeinen Hut auf, und nahm ihn ab, wie er uns thun ſah. Al⸗ 
les dieſes that er mit ſo viel Genauigkeit und doch mit einem 
ſo natürlichen und ungezwungenen Benehmen, daß wir nicht 
argwöhnen konnten, er thue es abſichtlich. Wenn wir ſeine 
beiden Hände hielten und einen dritten veranlaßten, Bewegun⸗ 
gen zu machen, ſo bemühte er ſich frei zu kommen. Allein, 
wenn wir in ihn drangen, uns näher zu beſchreiben, wie er 
ſich angeregt fühle, konnte er uns nur die einfache Antwort 
geben, daß es feinem Herzen und feinem Gehirne wehe thue“ 1). 


Inhalt der neueſten Nummern phrenologiſcher 
Zeitſchriften. 
Das Juliheft des Edinburg'ſchen phrenologiſchen 
Journals enthält folgende Abhandlungen. 


1) Edinb. Phren. Journ. Nr. LXXVI. pag. 250. 
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Seetion l. 

1) Ueber die Behandlung der Geiſteskranken ohne mecha⸗ 
niſchen Zwang vom phrenologiſchen Standpunkte. 

2) Sir Gs. Mackenzie über Mesmerismus; Dr. Cald⸗ 
well über Mesmerismus. 

3) Hr. Hud ſon Lo we über die Anfichten des Dr. Combe 
betreffend die Sympathie. 

4) Dr. Хошо über die Verſchiedenartigkeiten des Sprach⸗ 
talents. 

Section II. 

1) Mesmerophrenologiſcher Fall einer jungen Dame von 
J. Simpſon. 

2) Fall eines unwiderſtehlichen Drangs der Nachahmung. 

3) Fall von Hysterin verbunden mit dem Verluſt der 
Sprache von Leviſon. 

4) Hr. E. P. Hurlbutt über Nervenlehre und Mes⸗ 
merismus. 

Section III. 

1) Dr. Attomyr Theorie der Verbrechen auf Grundſäͤtze 
der Phrenologie baſirt. 

2) Hr. Colquhoun über die Trüglichkeit des Phreno⸗ 
Magnetismus. 

3) Die deutſche Zeitſchrift für Phrenologie. 

4) Die mediciniſchen Journale und Verzeichniß шат 
Bibliothek. 

Section IV. 

Nachrichten. 

Das erſte Heft des zu London erſcheinenden Journals für 
Gehirnphyſiologie und Mesmerismus, genannt der 301) enthalt 
folgende Abhandlungen. 1) Proſpectus der Zeitſchrift, 2) eine 
Geſchichte der Gehirnphyſiologie verbunden mit der Erklaͤrung 
der Art und Weiſe, wie dieſelbe ins praktiſche Leben uͤberge⸗ 
führt werden ſolle, З) über die Art und Weiſe die Gehirn⸗Ent⸗ 
wickelung zu bezeichnen, 4) über die Temperamente, 5) ein Fall 
krankhaften Organs der Ehrerbietung, 6) die phrenologiſche 
(ее фар, 7) über Mesmerismus, 8) über die Wuth Bor 
leſungen zu halten. 
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In unſerer nächſten Nummer hoffen wir einiges aus dieſen 
beiden Zeitſchriften ausführlicher mittheilen zu können, für die⸗ 
fes Heft iſt der Platz zu kurz zugemeſſen. | 

Der Phreno-Magnet enthält in feinen Nummern 1 bis 
5, die Darſtellung von Thatſachen, Verſuchen und Entdeckungen 
im Reiche der Phrenologie und des Magnetismus. Es wird 
darin unter andern angeführt, daß eine Anzahl wiſſenſchaftlicher 
Männer zu Liverpool und darunter mehrere ſolche, welche zur 
medeziniſchen Fakultät gehören, ſich mit Bildung einer phrenos 
magnetiſchen Geſellſchaft befhäftigen, um dieſen Gegenſtand fe. 
genau als möglich zu erforſchen. 

Die Phrenologie und die Zeitſchriften der engli— 
ſchen Kirche. 

Es iſt erfreulich zu bemerken, daß die Anſichten der engli— 
ſchen Geiſtlichkeit nunmehr ſoweit entfernt ſind der Phrenologie 
feindlich zu widerſtreben, daß einige ihrer Zeitſchriften nicht nur 
von dem Sauerteige ihrer Lehren durchdrungen worden ſind, 
fondern auch den Gegenſtand frei und günſtig in ihren Blättern 
beſprechen. Nicht blos geſchieht dieſes von namenloſen Corre— 
ſpondenten, ſondern auch unter dem Schutze des „Wir“ der 
Herausgeber. Einige Beiſpiele dieſer Art ſind kürzlich zufälliger 
Weiſe mir vorgekommen. Eines davon findet ſich in „The 
Christian Ladies Magazine“, einer Monatſchrift der Kirche 
von England, welche bedeutende Verbreitung hat, herausgegeben 
von Charlotte Eliſabeth. In der Nummer für den April 
1841 findet ſich eine Kritik der phrenologiſchen Gedanken eines 
Barriſter von Middle Temple, welche fo beginnt. Es beſteht in 
Gemüthern mancher frommer Chriſten gegen die Wiſſenſchaft 
der Phrenologie ein ſehr ſtarkes Vorurtheil, welches ſich auf 
die Vorausſetzung gründet, ſie führe nothwendig zu jenen 
ſchrecklichen Ketzereien des Materialismus und Fatalismus; 
wir ſelbſt dachten ſo vor 16 Jahren. Wir vermieden die Phre⸗ 
nologie gleich einer Schlange, bis wir unfere Serupel in ех 
genwart eines ſehr hochbegabten Geiſtlichen ausſprachen und 
von ihm erfuhren, daß obgleich er die Phrenologie für etwas 
Schwärmeriſches und etwas Thörichtes halte, doch zwiſchen ihr 

Zeitſchrift für Phrenologie 90. І. Heft 4. 31 
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und einem, der Schrift widerſprechenden Dogma feine пей» 
wendige Verbindung beſtehe. Wir betrachteten die Phrenologie 
daher als harmlos, verwahrten uns zwar noch immer gegen 
fie als etwas Abgeſchmacktes, gewöhnten uns jedoch unver⸗ 
merkt daran, forgfältig die angebliche phrenologiſche Gut: 
wickelung jedes Kopfes zu bemerken, den wir Gelegenheit hat⸗ 
ten, zu beobachten. Das Reſultat dieſer praktiſchen Forſchun⸗ 
gen war die unwiderſtehliche Ueberzeugung, daß die Phrenolo⸗ 
gie in ihren Hauptpunkten, wie ſie von der Schule, in welcher 
Hr. De ville eine fo bedeutende Rolle ſpielt, angenommen 
werden, ſich ebenſo unläugbar auf Thatſachen gründet, wie 
das Newton'ſche Syſtem der Aſtronomie. Gegen eine erwie⸗ 
ſene Thatſache konnten die ſchamloſen Vorwürfe, als wäre fie 
ſchriftwidrig und enthalte fie ketzeriſche Lehrſätze nicht aufkommen. 
Niemals war eine Wahrheit in der Natur der Wiſſenſchaft, 
oder ſelbſt in der Offenbarung, deren ſich nicht der Teufel be⸗ 
diente, indem er Menſchen belehrte, ſie zu böſen und deſtructi⸗ 
ven Zwecken zu benutzen. Wir laſen keine Bücher über den 
Gegenſtand, wohnten keinen Vorleſungen bei, ſahen mit Aus⸗ 
nahme der wenigen letzten Wochen keine Gypsabgüſſe ein. Wir 
fuhren con amore zu unſerer Unterhaltung und unſerm Ver⸗ 
gnügen fort und prieſen Gott auch für dieſe Entwickelung ſei⸗ 
ner göttlichen Kraft in ſeinen großen und wunderbaren Werken 
und hörten endlich die Beweisgründe an, welche aus Beobach⸗ 
tungen und den vollkommen ſchriftgemäßen Schlußfolgerungen 
ſich ergaben, die wir aus feſtſtehenden Prämiſſen ziehen konnten. 

Es würde gut ſein, wenn andere, welche in Betreff der 
Phrenologie Zweifel haben, dem Plane der Charlotte ЕБ 
ſabeth folgen, im wahrheitsliebenden Geiſte ſich an die Na⸗ 
tur wenden und durch Beobachtungen die Richtigkeit oder Un⸗ 
richtigkeit der phrenologiſchen Behauptungen feſtſtellen wollten, 
ſtatt ſo viel „Eifer ohne Kenntniß“ zu verſchwenden, indem ſie 
bekämpfen, was ſie niemals unterſuchten. 

Die andere Zeitſchrift, deren ich erwähnte, iſt das „Pro- 
testant Magazine“, eine eifrige evangeliſche Zeitſchrift, welche 
unter Leitung des Comité's der proteſtantiſchen Aſſociation рег: 
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ausgegeben wird. Die Nimmmer für Auguſt 1842 enthält fol⸗ 
gende beſonnene Bemerkungen in Betreff des Herrn Brindley. 

„Herr Brindley hat ſeine „Anti Socialist Gazette“, 
in eine Monatſchrift unter dem Titel „The Antidote“, ver 
wandelt. Wir bedauern, daß er ſich verführen ließ, die Wiſ⸗ 
ſenſchaft der Phrenologie als einen Hauptzweig der „modernen 
Täuſchungen“, welche er bekriegt, ſo heftig anzugreifen. Män⸗ 
ner von gleicher Frömmigkeit, Gelehrſamkeit und Beſonnenheit 
und gewiß auch gleicher Unpartheilichkeit find in dieſer Rückſicht 
zu einer entgegengeſetzten Anſicht gelangt; daß Ungläubige fie zu 
ihren Zwecken mißbrauchten, iſt ein ärmlicher Beweisgrund, ſie 
haben daſſelbe mit der Bibel gethan. Herr Brindley iſt ein 
ſehr ſchatzenswerther Mann, feine Dienſte für die Wahrheit 
waren unermeßlich, und wir hoffen von Herzen, er werde ſich 
enthalten, feine energiſchen Geiſteskräfte auf die Wege des 
Irrthums oder unnützer Beſtrebungen zu lenken.“ | 

Geſellſchaft zu Unterdrückung der Duelle. 

Eine Geſellſchaft hat ſich kürzlich zum Zwecke der Unter⸗ 
drückung der Duelle gebildet, eine bedeutungsvolle Erſcheinung 
im Gebiete des Seelenlebens. Sie beſteht aus 326 Mitgliedern, 
21 Edelleuten, 13 Söhnen von Edelleuten, 16 Parlements⸗ 
Mitgliedern, 15 Baronnets, 30 Admiralen und Generalen, 44 
Schiffs ⸗Capitainen, 23 Oberſten und Oberſtlieutenants, 17 
Majoren, 26 Hauptleuten, 20 Schiffslieutenants und 24 Ad⸗ 
vokaten, fie erklären die Duelle für ſündlich, vernunftwidrig 
und den Geſetzen Gottes und der Menſchen widerſprechend, ſie 
verſprechen durch ihren Einfluß und Beiſpiel einem Gebrauche 
entgegenzuwirken, welcher mit dem Gehorſam, den wir Gott 
ſchuldig find, fo ganz unvereinbar іў. Der Schiffs ⸗Capitain 
Hope und Herr W. Dunmore ſind Ehrenſekretaire der Ge⸗ 
ſellſchaft geworden. 

Zwei Fälle krankhafter Affection des Organs 
der Ehrerbietung.) 
1. An den Herausgeber des 20151. 
Mein Herr! Ich denke, der folgende Fall wird intereſſant 


1) Mitgetheilt in der engliſchen Zeiiſchrift 2014 Nr. I. p. 38 fl. 
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genug fein, um bie Veröffentlichung in ihrer Zeitſchreift zu vers 
dienen. E. M., 64 Jahre alt, eine Bewohnerin dieſer Ans 
Гай ); welche überdies in der letzten Зен an chroniſchem Rheu⸗ 
matismus litt, ſtarb den беп Dezember 1842. Die Unterſuchung 
der Leiche zeigte, daß das Gehirn und die Hirnhäute ſcheinbar 
geſund waren, mit der Ausnahme alter untrennbarer Verwach⸗ 
ſungen zwiſchen der Oberfläche der Gehirnwindungen, welche 
die Organe der Ehrerbietung bilden und den Hirnhäuten, welche 
im geſunden Zuſtande ſie nur berühren. So feſt hingen die 
Hirnhäute an einander und an der Oberfläche des Gehirns an 
beiden Hemisphären, daß die dura mater bei meinen Beſtre⸗ 
bungen fie zu trennen, zerriß. Um die Beſchreibung des Falles 
vollſtändiger zu machen, füge ich hinzu, daß die einzige ſonſtige 
krankhafte Erſcheinung ſich in einer der Schleimhäute fand. 

Nach jener Section ſah ich einen Neffen und eine Nichte 
der Verſtorbenen, welche mir erzählten, „Vor neun oder zehn 
Jahren, als die alte Dame geiſteskrank wurde, hätten ihre 
Freunde zuerſt ihre Krankheit bemerkk in Folge einer außeror⸗ 
dentlichen Neigung für theologiſche Streitigkeiten, welche ſie an 
den Tag legte, dieſe habe im Laufe der Zeit in ſo übertriebener 
Weiſe zugenommen, daß fie beim Gottesdienſt bisweilen den 
Geiſtlichen zur Ordnung gerufen habe, weil, wie ſie ſagte, er 
verſuche, Anſichten über religiöſe Gegenſtände zu verkünden, 
welche im Widerſpruche mit aller Schicklichkeit und der Wahr⸗ 
heit ſtünden. Später habe ſie ſich für einen Apoſtel gehalten 
und erklärt, fie (сі сіп Werkzeug in den Händen des Allmäch⸗ 
tigen, womit er beabſichtige, außerordentliches und großes Gute 
zu thun.“ Dieſes iſt alſo die Geſchichte der E. M. aus frübe- 
ren Zeiten, welche in Verbindung mit den Erſcheinungen der 
Leichen х Section von hohem Werthe iſt. 

Meine perſönliche Kenntniß der Patientin war auf die bei⸗ 
den letzten Jahre ihres Lebens beſchränkt, während welcher ich 
nur bemerkte, daß fie etwas ſonderbar und reizbar war, und 
daß, wenn ihr etwas mißfiel, ſie das Beiwort „gottlos“ auf 


1) Der Irren » Anflalt von Hanwell bei London. 
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jeden anwandte, welcher fie verletzte, und daß fie dann über 
die wahrſcheinliche Zukunft dieſer Perſon in der andern Welt 
ihre Vermuthung ausſprach. Gleichfalls muß ich hinzufügen, 
daß die Kirchenmuſik auf ſie in etwas außerordentlicher Weiſe 
wirkte. Sie ſchien dadurch in einen Zuſtand von Extaſe ver⸗ 
ſetzt zu werden, die Aufregung war vorübergehend und wurde 
nur durch Geſtikulationen und die Stimme angedeutet, welche 
ſchrill und zitternd wurde, Paroxismen traten oft ein, während 
des in der Kapelle der Anſtalt ſtattfindenden Gottes dienſtes; 
es war bisweilen nothwendig, ihr zu verbieten, demſelben bei⸗ 
zuwohnen. 

Dieſes iſt ein Fall übertriebener Thätigfeit kleiner Organe. 
Eine Unterſuchung des Schädels würde jeden Cerebral⸗Phyſio⸗ 
logen beſtimmt haben zu erklären, das Organ der Ehrerbietung 
ſei Hein‘). Der Schädel war in dieſer Gegend nicht dünner 
als anderswo. 

Ihr gehorſamer Diener 
James George Davey M. Dr. 
Hanwell asylum Middlessex den 16. März 1843. 


Als ein Anhang zu dieſem intereſſanten Fall, den uns 
Dr. Davey mittheilte, machen wir einen Auszug aus einer 
Mittheilung des Provincial Medical Surgical Journal vom 
4 März 1813, 

П. Nach langen Studien und einer gänzlichen Vernach— 
läſſigung aller Mittel zur Erhaltung der Geſundheit zeigten ſich 
an einem Geiſtlichen einige vorwarnende Symptome von Gei— 
ſteskrankheit, welche nach einigen Wochen in die entſchiedenſten 
Beweiſe einer Gehirnkrankheit übergingen. Hr. Millac, wel⸗ 


1) Allerdings war das Organ klein zur Zeit der Section. Ob 
es aber auch klein war vor 10 Jahren, als die Geiſteskrankheit hefti⸗ 
ger war, iſt eine andere Frage. Auf zu große Anſpannung folgt Ab- 
ſpannung. Dem zu großen Andrang von Säften kann ein zu geringer 
folgen. Die Leiche wurde hier geöffnet zur Zeit da die große Aufre⸗ 
gung des Organs der Ehrerbietung längſt vorüber war. Es erklärt 
ſich daher die Kleinheit des Organs der Ehrerbietung [ерт natürlich 
in der bezeichneten Weiſe. Die Red. 
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cher den Fall mittheilt, gibt die folgende Geſchiche als die на: 
mittelbare Veranlaſſung der Aufregung. 

„Er hatte dieſen Morgen einen notoriſchen Слике des 
Dorfes beſucht, um ihm eine Predigt über die Suͤnde vorzu⸗ 
leſen, in deren Schlingen er war. Allein fein Pfarrkind етке 
pfing feine Dienſtleiſtungen mit ſolcher Verachtung, daß er den 
Geiſtlichen mit Entſchloſſenheit aus ſeinem Hauſe wies. Dieſes 
Benehmen ergriff feine bereits aufgeregten Gefühle jo ſehr, daß 
er auf den Marktplatz zu W. lief, ſeine Bibel in die Höhe 
hielt, niederkniete um Gott zu bitten, die Herzens härtigkeit des 
Sünders zu erweichen, dann aufſtand, ерт laut das Volk um⸗ 
her zur Reue ermahnte, denn die Sünde habe das Land ver 
finſtert, und Gottes Gerichte würden über die Erde kommen. Mit 
vieler Mühe wurde er gezwungen nach Hauſe zu gehen. Er 
lief dann in ſein Schlafzimmer kleidete ſich aus und wuſch ſich, 
indem er Schüſſeln voll kalten Waſſers über feinen Leib goß, 
und [ерт егприф betete, „daß das Waſſer des Lebens womit 
er ſich nun waſche, ſeine Seele von aller Sünde reinigen 
möchte.“ Dieſes hatte er dreimal wiederholt, und fo (ей war 
ſeine Ueberzeugung von ſeiner eignen Unreinheit, daß er jedes⸗ 
mal mit Entſchloſſenheit verweigerte, dieſelben Kleider wieder 
anzuziehen, weil ſie unrein ſeien. Er lebte 12 Tage und fol⸗ 
gendes iſt der Bericht über die Unterſuchung ſeines Gehirns: 

„Die Gefäße der dura mater waren von Blut gefärbt, 
welches augenfällig blau ausſah. Dieſe Membran flebte fo 
feſt an dem Schädel an, daß es unmöglich war, ſie ganz da⸗ 
von los zu trennen. Die Oeffnungen (Sinusse) waren mit 
Blut angefüllt, die arachnoidea war feſt und dunkel und 
hatte eine flüßige, gelbe, faſerige Ausſcheidung zwiſchen ſich und 
der pia mater; dieſes war beſonders deutlich zu erkennen über 
den Windungen längs der Mittellinje beider Hemiſphären, und 
insbeſondre den linken; die ра mater тее von Blut.“ Жұп 
Millae bemerkt ferner: „der Charakter der Geiſtes krankheit 
dieſes Mannes erklärt fi wie ich glaube, genügend durch die 
Natur feiner Studien — die Religion und die ernſte Verant⸗ 
wortlichkeit feiner Amtsverrichtungen — und ich muß geſtehen, 
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daß diejenigen Theile des Gehirns, welchen die 
Phrenologen die Verrichtungen der Ehrerbietung 
zuſchreiben, gerade der Sitz der größten Aufregung 
der Gefäße waren. Die entſchiedenſte Dunkelheit 
und Feſtigkeit der arachnoidea und die größte Er⸗ 
gießung zwiſchen dieſer Haut und der pia mater 
fand hier ſtatt. — Es iſt dieſes ein ſchlagender Be⸗ 
weis, krankhafter Verrichtung in Verbindung mit 
organifher Krankheit.“ 

Manche mögen nicht bedenken, daß die pia mater die 
nährende Membran des Gehirns iſt, fie iſt außerordentlich ge⸗ 
faͤßreich, ſenft ſich hinab zwiſchen allen Windungen und ver⸗ 
theilt eine Menge von Gefäßen unter der grauen Subſtanz. 
Hier haben wir alſo den ſchlagendſten Beweis, daß eine ge⸗ 
wiſſe abnorme Aeußerung der Funktionen in Verbindung ſtand, 
mit einer gewiſſen organiſchen Veränderung in den Membra⸗ 
nen, daß eine der Membranen die Gefäße erſetzt, um den Win⸗ 
dungen Nahrung zuzuführen und daß die Entzündung in den⸗ 
jenigen Theilen acuter war, welche dieſenigen Windungen be⸗ 
decken, die, wie die Cerebral⸗Phyſiologen bewieſen haben, ein 
beſonderes geiſtiges Bermögen — die Ehrerbietung vermitteln.) 


Phrenologſche Beſtrebungen in Deutſchland. 


Es ſcheint, daß die deutſche Nation nach und nach doch 
zu der Ueberzeugung gelangt, es lohne ſich der Mühe, die Ent⸗ 


1) Diefe beiden Falle find beſonders intereſſant in ihrem Wech⸗ 
(Өзен. In dem erſten erfolgte die Section zehn Jahre nachdem 
die Krankheit ih entwickelt hatte, nicht im Zuſtande der Anſpannung, 
ſondern in demjenigen der Abſpannung, nicht im Zuſtande der Aufre⸗ 
gung, ſondern in demjenigen der Erſchlaffung der betreffenden Gefäße. 
Daher zeigt ſich das Organ der Ehrerbietung in einem zuſammenge⸗ 
ſchrumpſten Zuſtande. In dem zweiten Fall fand die Leichen ⸗ Oeffnung 
wenige Tage nach dem heftigen Ausbruche der Krankheit ſtatt, der Tod 
war hier augenſcheinlich die Folge der Entzündung des Gehirns, des 
zu großen Andrangs der Säfte nach demſelben, und hier zeigten fi 
die Windungen des Organs der Ehrerbietung im Zuſtande der höchſten 
Anspannung und Aufregung. D. Red. 
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deckungen eines Deutſchen, welche vom Auslande als die groß⸗ 
artigſte aller Entdeckungen im Gebiete der Phyſiologie bereits 
anerkannt ſind, zu prüfen. Das Geſchrei der Gelehrten, wel⸗ 
ches unſern großen Landsmann Gall aus ſeinem Vaterlande 
verdraͤngte, und welches von neuem hier und da die guten 
Deutſchen zu bethören ſucht, wird verhallen an dem geſunden 
Sinne der mittlerweile erſtarkften Nation. Im Jahre 1843 
vermag kleinlicher Neid, beſchraͤnkte Selbſtſucht und gelehrte 
Pedanterie nicht mehr, was ſie 1807 vermochte. Trotz dem 
nicht undeutlich zu erkennen gegebenen Widerwillen der Gegner 
wiſſenſchaftlichen Fortſchritts hat Hr. G. Combe phrenologi⸗ 
ſche Vorleſungen zu Heidelberg gehalten. Wir können hoffen, 
in nächſter Zeit eine deutſche phrenologiſche Geſellſchaft gebildet 
zu ſehen, welche die urſprünglich deutſche Wiſſenſchaft im Vater⸗ 
lande einzubürgern wiſſen wird. Im Laufe des künftigen Win⸗ 
ters werden in verſchiedenen Städten Deutſchlands phrenologi⸗ 
ſche Vorleſungen gehalten werden. Hr. Dr. Caſtle, welcher 
zu Stuttgardt in den höchſten Kreiſen der Geſellſchaft eine ſehr 
ſchmeichelhafte Aufnahme gefunden, hat daſelbſt im Laufe der 
Monate Oktober und November einen phrenologiſchen Curſus 
gegeben, und wird demnächſt einen zweiten daſelbſt beginnen. 
Hr. Dr. Hirſchfeld wird in Berlin, Hr. G. v. Struve 
zu Mannheim und vielleicht auch in Dresden einen ſolchen hal⸗ 
ten, in welch letzterer Stadt ihm von Verehrern der Phrenolo⸗ 
gie freundliche Aufnahme zugefagt if. Die deutſche phrenolo⸗ 
giſche Literatur mehrt ſich zuſehends. Hr. Dr. Caſtle hat den 
Proſpectus eines unter dem Titel „die Phrenologie, theo⸗ 
retiſch und praktiſch dargeſtellt“ erſcheinenden Werks ausge⸗ 
geben. Es ſoll drei Bände ſtark im März 1844 herauskom⸗ 
men zum Subſcriptionspreis von 5 fl. 24 kr. Der Hr. Ver⸗ 
faſſer verſpricht darin viel. Wir wollen hoffen, daß ſein Werk 
hinter den Erwartungen nicht zurückbleibt, welche er durch ſeine 
Ankündigung rege macht. Wir wünfchen der Subſcription 
den beſten Fortgang. Hr. Dr. Caſtle, welcher ſich um 
die urſprünglich deutſche Wiſſenſchaft in Italien reelle Ber: 
dienſte erworben, kann gewiß mit Recht erwarten, daß ſeine 
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Beſtrebungen in Deutſchland Anerkennung finden. Es iſt nur 
zu bedauern, daß er der deutſchen Sprache nicht mächtig iſt. 


Centralarchiv für die geſammte Staats arzneikunde. 


Unter obigem Titel wird der rühmlichſt bekannte Hr. Kreis⸗ 
und Stadtgerichtsarzt Friedreich zu Anſpach mit dem Anfang 
des Jahres 1844 eine Zeitſchrift herausgeben, deren Aufgabe 
iſt, die Medicinalbeamten und Gerichtsärzte ſo wie auch die 
Rechtsgelehrten mit den neueſten Erſcheinungen der inn⸗ und 
ausländiſchen Literatur der geſammten Staatsarzneikunde be⸗ 
kannt zu machen. Von einem ſo eifrig ſtrebenden, für die An⸗ 
forderungen der Zeit und einer erleuchteten Humanität ſo reg⸗ 
ſamen Mann als der Herausgeber dieſer Zeitſchrift iſt, der 
namentlich auch vertraut iſt mit den Aufſchlüſſen, welche die 
Phrenologie im Gebiete der Staatsarzneikunde gewährt, läßt 
ſich nur gediegenes erwarten. Wir können daher dieſem Unter⸗ 
nehmen nur einen recht glücklichen Fortgang wünſchen, und es 
der Beachtung des Publikums empfehlen. 


Werke über Juſtinus Kerner. 

Unter der Preſſe befindet ſich und wird in wenigen Tagen 
im Verlage der Groos'ſchen Buchhandlung erſcheinen: Phreno— 
logiſche Analyſe des Charakters des Herrn Dr. Juſtinus 
Kerner, von Michael Caſtle, M. Dr., Mitglied des mes 
diciniſchen Collegiums zu Neu: York ꝛc. 2с. Nebſt einem Briefe 
Dr. Kerner's an den Verfaſſer über das Werk und einem 
Vorwort von Dr. Guſtav Scheve. 
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vom thieriſchen 230; ſein Irr⸗ 
thum, daß die Nerven weder 
durch Subſtunz noch Bau ver⸗ 
ſchieden ſeien 239. 


D. 
Dante, 131. 
Danton, ſehr kl. Wohlwollen 379. 
Darſtellungsvermögen, 41. 
Dr. G. J. Davey, 151, über krank⸗ 
hafte Ebrerbietung 463 — 465. 
Delphin, ſein Gehirn 288, 229. 
Demokrit, ſtarkes Schlußvermögen 
25% 


Denkvermögen, beim Mann größer 
als beim Weib 7; iſt keine 
Grundkraft 11; Nutzen 41; 
nach Tracy 122; nach Hart⸗ 
mann 126. 

Descartes, 121, 177; Anekdote von 
ſeinem Schädel 63. 

Deutſche, haben das Organ der Ehr⸗ 
Arge verhältnißmäßig fehr 

ark ‚ 389. 

Deutſchland, feine Bedürfniſſe in 
philoſophiſcher Rückſicht, Vorr. 
S. IV. 

Deville, 462. 


Diderot, gr. Schlußvermögen 254. 
Dogge, Gehirn- 
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Carlo Dolce, fein Chriſtuskopf 456. 
ae сд feine Schädellehre 


7 . 

Dräſeke, 20. 

Drumond, 157. 

Drüſe, f. Zirbeldrüſe. 

Dubois, 437. 

Dumas, ſein Irrthum von Unver⸗ 
ſchiedenheit der Gehirntheile 
239; ſein Einwurf gegen die 
e der Seeleuorgane 376, 


Dumenil, 131. 
Dunham, 169. 
n Gewicht ſeines Gehirns 


Duqueſelin 131. 


E. 

Ehrerbietung, Nutzen 41; magne⸗ 
tifirende Verſuche darauf 200; 
313; findet ſich nur beim Men⸗ 
ſchen 229; Beſchreibung 381; 
bei wem groß 381, 383, 384, 
388, 389, 458; in Verbindung 
mit Zerftörungstrieb, mit Idea⸗ 
lität 358; pathologiſcher Fall 
bei einem Irren 464. 

Eichhörnchen, ihr Gehirn 228. 

Einbildungskraft, nach Bacon 120; 
nach Descartes 121; nach Con⸗ 
dillae 121; hat kein ſpecielles 
Organ 284; iſt nicht Grund⸗ 
kraft, ſondern Gradation des 
Seelenlebens 285, 286; ſeine 
erſte Quelle iſt die Jdealitaͤt 413. 

Einheit, nach Kant, 121. 

Einheit der Seele, nicht widerſpro⸗ 
chen durch die Organe 425. 

Einheitstrieb, Nutzen 41; noch nicht 
vollkommen feſtgeſtelltes Organ 
136; ſchwach 411; nach Arnold 
445; Wirkung ſeines Mangels 
und wie der Trieb aufzuwecken 


iſt 429. 
Elephant, ſein Schädel 14; ſein Ge⸗ 
hirn 228, 229. 


Elliotſon, 155; deſſen Schreiben an 
Dr. Engledun 191. 

Ellis, 127 

Empfindungsvermögen, iſt keine 
Grundkraft 10; nach Ariſtote⸗ 
les 120; nach Bacon 121; nach 
Descartes 1213 nach Tracy 122. 

Dr. Engledun. 190. 


474 


Enterich, Begattung 139 

Entwicklung des Geiſtes abpängig 
von der des Gehirns 6 

Erdmann, 126, 127. 


er: „nach Tracy 122; ſ. е» | 


өймен, nach Hobbes 121; nach 
Scheidier 126; nach Arnold 436. 

Erkenntnißvermögen, Nutzen 41. 

Erwerbtrieb, нА ч 41; Wirkung 
Som durch afenpflafter 276, 


тни. gr. Geſchlechtstrieb 138; 
gr. Kinderliebe 147. 

Esquirol, 162. 

Eunuchen, 140, 144. 

Europäer, ihr Gehirn mit dem der 
Neger verglichen 109 — 174; 
das durchſchnittliche Gewicht. 

Euſtache, ein Neger zu St Domin⸗ 
go, ſehr gr. Wohlwollen 378. 


F. 
al ag die geiſtigen Fähigkei⸗ 
8 ten find von der Спой опа 
des Gehirns abhängig 5. 
Barbefin Hofrath zu Dresden 429. 
arbenſinn, Nutzen 42; Entwicklun 
magnetiſche Berfuche darau 
22%, 199; ; fehr ſtark beim Katzen⸗ 
maler Mind 390; Begriff 341. 
Fatalismus, iſt der Ppkenolo ie nicht 
Schuld zu geben 461 
igkeit, ſtark bei Luther 303. 
dc fer großes Schlußvermögen 


ieberkranke , 182. 


Ифе, aan Hirnhöhle und Nerven⸗ 


Nele 140 4 

ville's neueſte ебите über 
das Gehirn 

L. N. Fowler, Briefe über Schmerzen 
durch кенеге von Orga⸗ 
87 274, 
+ Ө. dener 99. Нет Phreno⸗ 


м” 331. 

ranzoſen, ihr 1 der n 
chung iſt im Verhältniß 
Schlußvermögen groß 250, 51. 

Freiheit, nach Bonnet 121; nachCon⸗ 

billac 121; nach Laromiguiére 

122 nach Gall 185, 186; nach 
Scheve 211 — 21. 
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Friedreich, 207, 469. 
rivolität, 145, Ар 
Fuchs, ſein Gebirn 228 
er 32 „Zurechenbarkeit 


G. 
| Фано, 51,52; ſtarkes Schlußver⸗ 
| т og еп 254. 
Gall, Reife durch Deutſchland 91; 


verläßt Deutſchland 1807, Borr. 
III.; Reife nach жа 92; Ent- 
decker der Phreno ie 110; Ent⸗ 
deckung einzelner rgane 135, 
136, 137; ſe n üder 
die Grundvermögen der Seele, 
aus dem Franzöſiſchen überſetzt 
120 — 135; Herausgabe feiner 
Werke 92; ſeine anatomiſchen 
Beweiſe der Mehrheit der бес» 
lenorgane, aus dem Franzöf. 
überſetzt 227--248; Entdeckun⸗ 
gen in Anatomie u. ‚Bipfiologie 
400, 431, 432, feine Correſpon⸗ 
denz 429, 430; Citate 51, 59, 
65, 110, "190, 140, 141, 147, 
148, 162, 172, 175, 176, 178, 
179, 213, 218; 436, 437, 438 

Gang, der Menſchen 397. 

George Garden, über einen Fall vor⸗ 
herrſchenden Nachahmungsta⸗ 
lents (Monro) 458, 459. 

Gardiner, 190. 

Gedächtniß, iſt keine Grundkraft 1, 

70; nach Bacon 120; nach 
Tracy 122; bat kein ресќе ев 
Organ 284; iſt Gradation der 
Seele, kommt Allen u, iſt allge: 
meine nur in jeder Anlage mo⸗ 
diſieirte Seeleneigenſchaft 285, 
286, 401; nach Arnold 436. 

Gedanke, nach Bonnet 121; nach Con⸗ 
dillae 121; nach Tracy 121, 
122; f. Denkvermoͤgen. 

Gefühl, nach Bonnet 121; nach Соп» 
dillac 121; nach Tracy 121, 
122; nach Scheidler 126. 

Gegenſtandsſinn „Nutzen 42, 256; 
— Begriff 441; entwickelt ſich 

über als Farben ⸗ u. Geſtalt⸗ 
бал 6; bei Kant 256; groß bei 
Luther 303. 

Gehirn, Entwicklung „Vollendung, 
Abnahme 5; Energie 11, 434; 
beſchleunigte Pulfion ves G. 33 
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im Schlaf und beim Erwachen 
3; Druck auf das G. 3; neu- 
eborner Kinder 5, 370; Um⸗ 
ang 12; Gehirnwindungen 39; 
Verhältniß zu den Nerven der 
Empfindung u. der Bewegung 
30; Abgrenzung der gyri 64; 
innere Theile 65; Desorgani⸗ 
ſation deſſelben 71; extenſive 
u. intenſive Kraft deſſelben 71; 
Veränderung im Gehirn oder 
in den Gehirnhäuten 155; das 
Gehirn der Neger mit dem der 
Europäer verglichen 159 — 174; 
Gewicht des Gehirns der beiden 
Geſchlechter, verſchiedener Men⸗ 
ſchenracen u. mehrerer Männer 
161--165, 168; Hirnſchale der 
Neger 165, 166; das Gehirn 
nimmt im Alter an Größe ab; 
173, 174; Anatomiſche Experi⸗ 
mente auf das G. bei lebenden 
Thieren 178, 180; über die fa⸗ 
ſerigen Theile des Gehirns, Ent⸗ 
deckungen von Foville 220; Pri⸗ 
mitivfaſern des G. 282; G. der 
Thiere 228, 229, 230, 233, 231, 
%, 246, 247; das weibliche 
G. 247; Veränderung in der 
rauen Subſtanz des G. im 
ahnſinn verſtorbener Perſo⸗ 
nen 334; Unwahrheit der ſog. 
anatomiſchen Einheit des Ge⸗ 
birns 240; Wachsthum u. Ab⸗ 
nahme des G. 370; mechaniſch 
drückende Einwirkung auf die 
Hirnſchale 392; Symmetrie der 
— 25 бей Menſchen u. 
bieren 395, 396; іп der Rin⸗ 
de des großen u. kl Gehirns 
finden die höhern Prozeſſe des 
innern Seelenlebens һай 435; 
das kleine Gehirn bei Kindern 
137, 138, 370; Entwicklung des 
kleinen Gehirns 138; kleines 
Gehirn bei Thieren 139; Ber- 
pr des Heinen Gehirns zur 
eiwilligen — 140, 
141; kleines Gehirn Blödſinni⸗ 
ger 162; f. auch 2, 4, 5, 7, 11, 
188, 242, 244, 246, 248, 

1, 282. 
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Geiftesträfte , l. Geiſtesvermõ⸗ 

gen berhaupt. 

Geiſteskunde, deren Verfall 107 ff. 

Geiſtesthätigkeit, Тері Gehirnthätig⸗ 
keit voraus. 

Geiſtesvermögen, ihre Eintheilung 
39, 70, vgl. Geiftesträfte, 
Grundkräfte; Vermögen. 

Genie, angeborenes 258; vgl. Uni- 
verſalgenie. 

Genieblitze, 44, М5, 419. 

Geruchs⸗ u. Geſchmacksnerven, 5. 

Geſchlechtstheile, find nicht der Sitz 

des Geſchlechts triebs 130; ће» 

ben unter dem Einfluß des 

ßen Gehirns 141; darüber Ver⸗ 

ſuche an einem Kater 141; zu 

Erection geneigt durch Erbän⸗ 

gen 142; Beziehung des klei⸗ 

nen Gehirns auf fie u. umge⸗ 


ehrt 437, : 
Geſchlechtstrieb, Nutzen 41; beim 
Mann größer als beim Weib 7, 
138, 139; Beſchreibung 166 ff.; 
von Gall entdeckt 137; Kinder, 
die ihn mit 3 — 5 Jahren be⸗ 
friedigten 138; groß bei den 
Eſquimaux 138; äußerliche Rei⸗ 
zung des Organs 139, 140; bei 
Kindern, Caſtraten, Eunuchen, 
Weibern ohne Gebärmutter 140; 
Kater, Enterich, Hahn чв уч 
des Weibchens Trieb äußerlich 
139; Fälle früher Entwicklung 
362; Bſpl. ſeines Uebermaaßes 
bei fonſti en trefflichen Eigen⸗ 
ſchaften 393, 394; entwickelt ſich 
ſpäter als die andern Triebe 6. 
Geſchlechtsverſchiedenheit, 7. 
Geſellſchaft, Aufruf zur Bildung ei⸗ 
ner deutſchen ee 
Geſellſchaft, Beilage zum Zten 
Heft; Statuten 48 өн 
Geſicht, Ungleichheit feiner rechten 
u. linken Seite 396, 397. 
Geſtaltſinn, ſtark bei Mind 390; We⸗ 
fen 441; Nutzen 42; Entwick⸗ 
lung 6; von purzbeim entdeck⸗ 
tes Organ 136; magnetiſiren⸗ 
der 1 darauf 199. 
Gewichtſinn, са 42; Entwick⸗ 
lung 6; von Spurzheim entdeck⸗ 
tes Organ 136; magnetiſiren⸗ 


28 
Gehirnknoten bei Menſchen u. Thie⸗ 
ren 233 


en 233. Verſuch darauf 199; Weſen 441. 
Geiſt, ſeine Einheit 15. 


Gewiſſenhaftigkeit, Nutzen 41; von 
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are entdecktes Organ 

136; Weſen 444 ; bei den Män⸗ 
nern in Boſton 455. 

Dr. Gildemeiſter, 19. 

Gluck, beſondere Form von Ton⸗ 
finn 260. 

Göͤthe, über Gall's Syſtem 92; über 
Kinder 6; große Vergleichungs⸗ 
gabe 250; Wirkung der Triebe 
143-145. 

Gott, nach Kant 121. 

Gottes verehrung, ſchließt die Befrie⸗ 
a a оир иие nicht 

8 


au T. 
Gottfried, phrenologiſche Entwick⸗ 
lung ihres Kopſes 18; Kopfge⸗ 
ſtalt 23, 24; ſehr ſtark bei ihr 
Zerſtörungstrieb, Verheimli⸗ 
chungstrieb, Vorſicht, Beiſalls⸗ 
liebe 27; deren Entwicklung 
durch äußere Eindrücke beför- 
dert 46. 
Grauſamkeit, Kopfbildung 454. 
Gregor VII, ſein Bildniß zeigt ſtarke 
aan der Intelligenz, ſchwa⸗ 
che Organe der moraliſchen Em⸗ 
pfindung 303. 
Griffiths, Mörder, kleines Organ 
des Wohlwollens 377. 
Grohmann, Profeſſor, Unterſuchung 
der Phrenologie 88. 
Größenſinn, Nutzen 42; entwickelt 
ſich fpäter als Farben⸗ und Ge⸗ 
ſtaltſinn 6; von Spurzheim ent» 
decktes Organ 136; Begriff 441; 
vom Zahlenſinn verſchieden 450. 
Grundkräfte des Geiſtes, 2, 9; 120 
ff.; vgl. Vermögen. 
Carl Guſtav, 150. 
Gypsabgüſſe, 105. 


van der Haar, 137. 

Hackländer, kranioſkopiſche Unterſu⸗ 
chung ſeiner Gehirnorganiſa⸗ 
tion durch Dr. M. Caſtle. 

Hahn, Begattung 139. 

Hall, 190. 

Haller, 2. 

Hammilton, 14, 167, 173. 

Handlung, nach Bonnet 121. 

Dr. Harris entdeckte die Verbindung 
zwiſchen den Lungen u. demje⸗ 
nigen Punkt der Wange, wel⸗ 
cher das Centrum des krankhaf⸗ 
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ten Errötzens der Schwindſüch⸗ 
tigen bildet 309, 310. 

Hartmann, 126. 

Hartwick, 140. 

Daflam, 162. 

Haut, der Neger ſchwarze Haut deu⸗ 
tet auf ihr reizbares, heftiges 
Temperament 404. 

Hawkins, 222. 

Michael Haydn, beſondere Form v. 
Tonſinn 260. 

Sara Haze, 222. 

9 90; 449. 

eimathsliebe, noch nicht voll kom⸗ 
men ſeſtgeſtelltes Organ 136. 

Heinrich IV. von Frankreich, ziemlich 
großes Organ der Vergleichung 
250; ſehr großes Wohlwollen 

Heinroth, 123, 124, 125, 126. 

Hengſt, als Beiſpiel ſchwacher Kin⸗ 
derliebe bei ſtarkem Geſchlechts⸗ 
trieb 147. 

Herodes der Große, 142. 

Herz, Unterſchied der Lage bei Men⸗ 
ſchen u. bei Thieren 395. 

Heuſinger, 437. 

Hindu, ſtarke Kinderliebe 148; Зет: 
пае des Hindugehirns 163, 
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Hippokrates, 138. 

Hirnhöhle u. Nervenmaſſe der Am⸗ 
phibien 228 

Hirnleben, 71. 

Hirnmaſſe, 69. 

irntheile, 71. | 
г. Ed. Hirſchfeld, Abhandlung über 

die phrenlogiſche Entwicklung 
der Gottfried 18 — 38; Mis⸗ 
cellen 104 ff.; Fälle Кап фа)» 
ter 1 verſchiedener Or · 
gane 272 — 280; Vorleſungen 
zu Berlin, 468. 

Hobbes, 121. 

Hoffnung, Nutzen des Organs 41; 
von Spurzheim entdeckt 136. 

Homer, 131. 

Dr. Hoppe, hat den Nahrungstrieb 
mitentdeckt 136. 

J. Huarte, 225, 283. 

Hufeland, 73; über Gall 91; 430. 

Hume, ziemlich großes Organ der 
Vergleichung 250. | 

Hund, keinen Baufinn 10; fein Ge⸗ 
hirn zeigt Windungen 228; ge 
wiſſe unde haben mehr oder we» 
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son Stirne 246; vgl. Dogge, 
dhund, Pudel, Windhund. 
Hpäne,f en Kinderliebe ohne Wohl⸗ 
wollen 147. 
J. 


Ich, nach Kant 121; nach Gall 189. 

Idealität, im Kindesalter weniger 
entwickelt 252; ſtark beim Kna⸗ 
ben Schönberg 262; ſchmerzte 
überreizt die Briefſchreiberin 
an Fowler 275; iſt die erſte 
Quelle der Imagination 413; 
aus der Verbindung der Ideas 
lität mit der Denkkraft еп ртіп" 
gen jene Aufflüge des Genies 


Ideen, nach Condillac 121; Kant's 
25 Ideen а priori 1213 nach 
Tracy 122. 


Indianer in Nordamerika, gewalt⸗ 
thätige Verbiegung des Schä⸗ 


dels 63; 
379; große Ehrerbietung u. kl. 
 Sclußvermögen, a 


Б е 441. 
Juſekten, ўе. Hirnhöhle u. Nerven⸗ 
maſſe 2 
Sateligenz, Ruben 41; nach Ari⸗ 
ſtoteles 120; nach Condillac 
121; nach Laromiguiere 123 
nach G. v. Struve 182, 189; 
vgl. Monointelligenzen. 
Jagdhund, Schädelgeſtalt 362. 
Jarke, 19. 
St. Johannes, Organ der Ehrer⸗ 
bietung 383 
Jones, Anekdote ſeiner phrenologi⸗ 
ſchen Beurtheilung 453, 454 
Jones, eutdeckte den Auen 
zwiſchen gewiſſen Geſichtspunk⸗ 
ten und den Gehirnorganen 309. 
St. Joſephus, 142. 
K. 
an МЫ Gehirn zeigt Windun⸗ 
gen 
Kant, 9,121, 126, 127; ſchwachen 
Geſchlechtstrieb 1383 Schluß⸗ 
vermögen ſehr groß und ſtärker 
entwickelt als Gegenſtands⸗ u. 


Thatſachenſinn 256. 
ӛлі al: ſchwachen Geſchlechtstrieb 


Zeitſchrift für Phrenologie Bd. 
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Kater, wie er des Weibchens Ge: 
ſchlechtstrieb reizt 139. 

Katharina II., 131. 

Katharina von Medicis, 13]. 

Katholicismus, welche Organe er 
955 in Anſpruch nimmt 296, 


Katze, IE gen zeigt Windun⸗ 
gen 2 

Karaiben, rn Organ der Verglei⸗ 
chung 250; 15 Caraiben. 

Kenntniſſe, nach Condillac 121. 

Kinder, ihr Gehirn, f. Gehirn; Un— 
terſchied zwiſchen rechter u. lin⸗ 
ker Seite 397; ihre Organe 
der Beobachtung offenbaren ſich 
früh 410; vgl. Wunderkinder. 

Kinderliebe, Nutzen 41; beim Weib 
größer als beim Mann 7; 127, 
247; Beſchreibung 146 ff.; ; 18 
unabhängig vom Geſchlechts⸗ 
trieb u. Wohlwollen; bei беге 
ſchiedenen Thieren 146, 147; 

oß bei den Negern, Eſtimo, 
indu 147, 148; führt Kinder- 

loſe zur Hunde⸗ und Katzenliebe 
1%); nach Arnold 445. 

Kindesmörderinnen, ſchwache Kin⸗ 
desliebe 148. 

Klopſtock, große Ehrerbietung 384; in 
Verbindung mit 1 dealltät 388. 

Kunſtſinn, 442 — 444 


Mattos Labo, 226. 
Labrupere, gr Vergleichungs⸗ 
ТЫҒЫ u. Schlußvermögen 253, 


ТЕ feine Art von Tonſinn 260. 
la große Vergleichung 251, 


Lafore, 437. 

Laromiguière, 122. 

Larrey, 437. 

Lavater, große Ehrerbietung 381, 
als Phyſtognom beurtheilt 400. 

Lawrenee, 168. 

Lebensliebe, in Zweifel beſangenes 
Organ 136. 

Lechevallier, 224. 

бей, großes Schlußvermögen 


2520 19 kein ſpecielles От: 
ſt nicht Grundkraft, 
Im ndern 1 des Seelen⸗ 
lebens 285, 286. 
32 


. Heft 4. 


478 Regifter. 


Lichtenberg, 4. Materialismus, ІЙ der Bhrenologie 
linke Seite, von der rechten Seite nicht Schuld zu geben 461 ff. 
überwogen am menſchlichen Maus, ihr Gehirn 228 
Leibe 395 — 399. Mayer, 2. 
Lipinski, vortbeilhafte Entwickelung | Katharina von Medieis 131. 
des Gehirns und feine Beſchaf⸗ Meerſchwein, hat die hinteren Ge— 
fenheit des Cerebralnervenſp— birnlappen, die andern Thieren 
ſtems 260. feblen 230; 438; Experiment 


Liſzt, daſſelbe 260. 
Loke, 221, 176; großes Schlußver⸗ 
mögen u. Vergleichungsgabe 
4. 


2⁵ 

Ludwig XIV., 388. 

Lunge, ihre Verbindung mit der 
Wange, f. Harris 

. ein Bildniß zeigt großen 

Sprach⸗, Gegenſtands⸗, $ раі: 

ſachen е, Tonſinn, Verglei⸗ 
chungsgabe, Schlußvermögen, 
беідіси 303. 

Lyons, 1 


auf feine Geſchlechtstbeile 438. 

Melanchthon, Bildniß, ſtarkes Denk⸗ 
vermögen und moraliſche Em— 
pfindung, ſchwache ſinnliche 
Triebe 303 

Mendelſobn, ſtarkes Schlußvermöͤ⸗ 
en 254. 

Menſch, ſein Gehirn, ſ. Gehirn. 

Menſchenracen, 8 

Mesmerismus, 195 — 197; der 
Wille des Magnetiſeurs iſt 
ohne Einwirkung 196 — 198; 
zu chirurgiſchen Operationen 
verwendet 202; in Amerika 304. 


M. V 191. 
George Mackenzie, Abhandlung über [Metternich, 
die Entdeckung der Phrenologie | Millac, 465. 


Milton, große Ehrerbietung 38%; in 
Verbindung mit Idealität 388. 

Mind, der berühmte . in 
Bern, Idiot. S 359. 

ar großer Gefchlechtetrieb 


u 104 ff.; 218 fl.; 332 ff.; 


u. е praktiſche Bedeutſamkeit 
107 


Magendie, 130. 

Magnetismus, tbieriſcher, іп feiner 
Verbindung mit der Phrenolo⸗ 
gie 190; vgl Phrenomagnetis⸗ 


mus. 
Malacarne, hat beobachtet, daß bei 
erſonen von ausgezeichneten Mittermaier Schreiben an Combe 
Fahigkeiten alle Gehirntheile 
viel charakteriſtiſcher find 235. M' Naugbten ; 157 — 159. 
Manie, vgl Stehlmonomanie, Mord.] Moliere. 253 
monomanie. Monointelligenzen, 389. 
Mann, wie ſich fein Verſtand vom | Monomanie, Urſache u. en 8. 
weiblichen unterſcheidet 7.; hat! Monotalente, 389 — 398 
ſtärkeren Geſchlechtstrieb als Donald Monro, Fall vorherrſchen⸗ 
das Weib 138; ſein Gehirn, ſ. den Nachahmungsfinns 459. 
Gehirn. Benedetto Monti, 151. 
Mansfield, 190. Petrus Montagnana, 283. 
Marder, НЕ Gehirn zeigt Windun- | ЧҮХолісідпе, ſtarkes Schlugvermö- 
en 228. 


— — — — . Y¼½.7 


8 | деп 254. 
Donna Maria da Gloria, 226. Montegre, behauptet anatom iſche 
Morriſon, Anekdote phrenologiſcher Einheit des Gehirns 239; 240. 
Charakteriſtik 454. Thomas Moore, ſehr große Verglei⸗ 
Maaßſtab für phrenologiſche Zeich⸗ chungsgabe 250, 
nungen 154. Moral, nach Gall 185, 186, 189. 
dura maler, Fälle von Anwachſung Mordmonomanie, 209, 211. 
an das Gehirn 404, 466. Morphologie, 31. 
pia mater, Fall von Blutſtrotzung Mozart, Vater u. Sohn u. Mich. 
bei einem Irren 466. Hepdn haben eine andere Form 
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von Tonſinn als Beethoven, 
Gluck 22. 260. 

Johannes Müller, u. die Phrenolo⸗ 
gie, Abhandlung von G. v. 
Struve 280 — 292; hält die 
Phrenologie für möglich 432. 

Mund, rechter u. linker Mundwin⸗ 
kel 396; Einfluß des Zerſtö⸗ 
rungstriebs, der Anhänglichkeit 
u. der Kinderliebe auf die Ge⸗ 
ſtalt des Mundes 403. 


N. 


Nachahmungstalent, Nutzen 52; in 
der Kindheit mächtig 45; mag⸗ 
netiſche Verſuche darauf 201, 
202 313; eines der erſten Or⸗ 

ane, die ſich am Kinde offen- 
атеп 410; Weſen 444 

Nachdenken, nach Condillac 121. 

Nahrungstrieb, Nutzen 41; von G. 
Combe, Hoppe ц Crook entdeck⸗ 
tes Organ 136; magnetiſcher 
Verſuch darauf 201, 309. 

Naſenloch, rechtes u linkes 306, 397. 

Neger, ſtarke Kinderliebe 147; Ne⸗ 
gergehirn, ſ Gehirn; Hirn⸗ 
ſchale der Neger vorn ſchmaler 
als der Europäer 166; charak⸗ 
teriſtiſche Geſichtsbildung 169. 

Nero, ſehr kleines Wohlwollen 379. 

Nerven, Verrichtungen u. Thätige 
keit 32, 33; Verhältniß der Be⸗ 
wegungs⸗ und Gefühlsnerven 
zu einander bei Pferd u. Menſch 
11; die Geruchs⸗ u Geſchmacks⸗ 
nerven vervollkommnen ſich frü- 
her als die Geſichts⸗ u Gehör⸗ 
nerven 5; bildet einen (von 
mancher Somnambüle wahrge⸗ 
nommenen) Nimbus 402. 

Neukom, die Form ſeines Tonſinns 


260. 
есе , (бтафеп Geſchletstrieb 


138. 
Nicea, Tadel, daß die Proteſtanten 


mit ihrer Verwerfung der 
Zuthaten zum Urchriſtenthum 
nicht über das Concilium 
Nieea hinausgingen 300. 
Noel, Werk über e 75. 
Nonne, 144, 150, 151. 


O. 


zu 
| Pascal, 131, 253. 
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der Stier 139; hat weit Гой: 
chere Gehirnknoten, Varols⸗ 
brücke, Sehlügel, geſtreifteKör⸗ 
per als der Menſch 233. 
Ohr, rechtes u. linkes 396; muſika⸗ 
liſches Gehör und Vollkommen⸗ 
heit des Gehörorgans beſtehen 

| oft eins ohne das andere 261. 

Ohröffnung, von hier aus, oder von 
der medulla oblongata aus, find 
alle Organe zu meſſen 321. 

n ſein Gehirn, ſ. Ge⸗ 
irn. 

Ordnungsſinn, Nutzen 43; von 
Spurzheim entdecktes Organ 
136; Weſen 441. 

Organe, ſind nicht die Kräfte ſelbſt 
15; Organgruppen und ihre 
Anordnung 29, 44; Uebung der 
O. u deren Einfluß 36; ihre 
Abgrenzung 30, 306, 307; Ent⸗ 
deckung der einzelnen 135, 136; 
anatomiſche Beweiſe der Mehr⸗ 
heit der Seelenorgane, Abh. v. 
Gall 227 — 218; Fälle krank⸗ 
БС Erregung verſchiedener 

. 272 — 279; die Verſtär⸗ 
kungsapparate ihrer Nerven 
233; Größe der O. ein Maaß⸗ 
ſtab der Kraft 282; das grup⸗ 
penhafte Weſen einzelner Or⸗ 
gane durch phrenomagnetismus 
dargethan 308, 309; ihr Zu⸗ 
ſammenhang mit gewiſſen (ех 
ſichtspunkten von Jones entdeckt 
309; ihre Verwandtſchaft ges 
mäß ihrer Ordnung 326; рђу» 
ſiologiſche Beweiſe der Mehr⸗ 
heit der Seelenorgane, Abh. v. 
Gall 319 — 377; O der rech⸗ 
ten u. linken Seite 397; ſ. auch 
1, 7, 71, 323, 418. 

Ortsſinn, Entwicklung 6; Weſen 


| 441. 
P. 
| Ambroſius Paré, 225; 283. 
ı Park, 169. 
Parry, 148. 


Peale, iſolirte жет die Organe des 
Gehirns beim magnetiſiren 309. 

Perſonenſinn, vgl. Geſtaltſinn, We⸗ 
en 441. 


f 
Ochs, warum ſchlankeren Hals als] Petit, 240. 
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8 großer Geſchlechtstrieb 138. 
; 00 große Vergleichungsgabe 


50. 
Pferd, keinen Bauſinn 10; hat weit 
ſchwächere Sehbügel, geſtreifte 
Körper, Varolsbrücke, Gehirn— 
knoten als der Menſch 233. 
bifipp II., 225; 388 
hrenologie, ihre Grundlehren 1, 
17; Einfluß auf das praktiſche 
Leden 38; 107, 226; phreno⸗ 
logiſches Journal 65; Hülfs⸗ 
mittel 31; Phrenologie nach 
Reichlin⸗Meldegg eine Art 8 ғ 
ſiognomik 66, 67; Einfluß auf 
die Auffaſſung der Natur der 
Verbrechen u. geeignete Straf⸗ 
drohung 46, 47; 114, 115, 207 
ff., auf die Wahl der Strafar- 
ten 48; auf Vorbeugung der 
Verbrechen 49; auf Zurechnung 
49; auf Einrichtung der Straf: 
anſtalten 50; ihre Entdeckung 
107; auf Lehrer u Erzieber 
112; bewirkt Liebe 113; kann 
Veredlung der Menfchenracen 
bewirken 113; Einfluß auf ІСІ: 
lung der Lehrer 117, 118; auf 
Armenpflege 119; auf Erzie⸗ 
hung 112, 115; der Irren 115; 
ihr Verhältniß zum Wahnfinn 
151, 156; Angriffe von Flou⸗ 
rens 174 ff: Phr. in ihrer Ver⸗ 
bindung mit dem thieriſchen 
Magnetismus, Abh v Struve, 
190 ff.; die 4 Hauptgrundſätze 
der Phrenologie 203; iſt Pſy⸗ 
chologie 207; die Anfänge der 
Phrenologie 223, 253; Beweiſe 
gegen die Phrenologie 203 ff.; 
iſt auf Naturbeobachtung ge— 
gruͤndete Seelenlehre 319. 

Phrenomagnetismus 190 ff.; Ver⸗ 
ſuche 193—195, 454, 455; Mit⸗ 
tbeilungen darüber von Struve 
304 — 314. 

Phpſiognomik, naturwiſſenſchaftliche 
399 ff, deren Grundlage iſt die 
Phrenologie 401 — 404. 

a ee in Nordamerika 


Pontignac de Villars, 225. 

Portal, Behauptung von der wech⸗ 
ſelſeitigen Erſetzbarkeit des gro⸗ 
Ben u. des kleinen Gehirnes 234. 


0 gle 


Regiſter. 


Bone 131. 
roteftanten, ihr Widerwille gegen 
Kunſtwerke als Hebel der Got⸗ 
tesverehrung 298. 
| Proteſtantismus, nimmt mehr das 
Denkvermögen, den Bekäm⸗ 
pfungstrieb und das Selbſtge⸗ 
efühl als die andern Organe 
in Anſpruch 296, 302; hat ſeine 
Stütze im Denkvermögen сіп; 
оди durch Glaubensformeln 


Pudel, ſeine gewölbte Stirne im 
Gegenſatz der platten Stirne des 
ungelehrigen Windhunds 362. 


N. 


Raphael, Anekdote von feinem Schä- 
del 63; feine Chriſtusköpfe 384 

Ratte, ihr Gehirn 228. 

Raum, 41; nach Kant 121. 

rechte u. linke Seite 395 — 399. 

Redner, die Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen ibm und den Zuhörern hat 
mit dem Magnetism Aehnlich⸗ 
keit 305. 

Reichlin⸗Meldegg 54; ſein Schrei⸗ 
ben an Struve 66; wiederlegt 
66 — 73. 

W. W Reid zu Rocheſter in Ят» 
York, Wirkung zweier Blaſen⸗ 
pflaſter zu beiden Seiten dis 
Kopfs auf den Charakter 276. 

Religion, nach Gall 187, 189; ſie 
bat zur wahren Aufgabe, jede 
von Gott uns verliehene Kraſt 
in angemeſſener Weiſe zu ent⸗ 
wickeln 298. 

Richerand, 3; 237, 238, 

Robespierre, {ерт kleines Wohlwol⸗ 


len 379. 

Roget, 84. 

Roſenkranz, Reeenſion ſeiner 
Schrift ſpchologie oder die 
Wiſſenſchaft vom ſubjectipen 
Geiſt 447 — 453. 

Roß, 148. 


Rotteck, 207. 

Rückenmark, ſeine Textur 34; 
Schlüſſe daraus auf das Ge⸗ 
hirn 34. 

Rudolphi, 237—239; 376, 377. 

2. 

George Sand, 145. 
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Sarlendiere, 221. 

Säugethiere, ihr Gehirn zeigt Win⸗ 
dungen 228, 229; ihr kleines 
Gehirn hat zwei Seitentheile, 
welche den eierlegenden Thie⸗ 
ren fehlen 229 

Schädel, ſeine Geſtalt mit der des 
Gehirns übereinſtimmend 13, 
31, 61, 320; Erhöhungen und 
Vertiefungen 62, 72; künſtliche 
Formung deſſelben 63, 64; 
Maße des Umfangs 12, 85, 
von mehreren Tdieren vergli⸗ 
chen 362; Unterſchied der Schä⸗ 
delnathen 455, 456. 

Scharfſinn, Weſen 440, 441; iſt 
Gradbezeichnung 442. 

Scheidler, 124, 126. 

Schelling, ХИ großes Schlußver⸗ 
mögen 254. 

Dr. Guſt Scheve, Bücherſchau 74 — 

104, 203 — 218, 315 — 432, 
431—453; ein Wort über Gall 8 
Schädellehre 103. 

sel, 142, 145. 

Schlaf, 

С а[рат Schlatter, naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Phyſiognomik 400; оет: 
Ben praktiſche Abhandlungen 

Seel етіне; nach Bacon 120; 
nach Condillac 121; nach Tracy 
122; nach Фатотідшіёте 199. 

Schlußvermöͤgen, Nutzen 43; ſeine 
Beſchreibung 254; überreizt 
ſchmerzte es ern ў Arnholz 273; 
und die Briefſchreiberin anFow⸗ 
ler 275; bei welchen Männern 
ſtark 254, 256, 303; findet ſich 
nur beim Menſchen 229; klein 
bei den Negern, den Hindu, den 
nordamerikaniſchen Indianern 
383; wird durch die Organe 
der Sorglichkeit, des Verheim⸗ 
lichungstriebs und des Wunder⸗ 
ſinns ſehr geſtachelt 419, 420. 

Traugott Julius Schönberg, ein jun⸗ 

es muſikaliſches Genie 257 — 
272. 
e Nutzen 41; ſ. Ide⸗ 
alität. 
Schubert, 125, 126. 

Schulſelaverei, 118. 

Schwein, feine Anlagen nach Tie⸗ 
demann 62; ſeines Schaͤdels 
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Außenſeite läuft der Innen» 
ſeite nicht parallel 6, 14, 62. 
Selaverei, ſ. Schulſclaverei. 
ur паф Baron 120; паф Kant 
1. 


Segalas, 437. 

Sehhügel, find beim Menſchen viel 
ſtärker als bei Pferd u. Ochs 
233; Abweichung Arnold's von 
Gall 435. 

Selbſtgefühl, Nutzen 41; von Gall 
entdecktes Organ 136; magne⸗ 
tiſche Verſuche darauf 193, 194, 
195, 200, 315, Weſen 4%. 

Senſitivität, 40. 

Serres, 497. 

Servetto, 283. 

Sewall, 9%. 

Sheridan, große Vergleichnngsgabe 

250; moraliſch beurtheilt 331. 

Simpfon, 190, 198. 

Sixtus V., 131. 

Smellie, 198. 

бога, ſtarkes Schlußvermögen 


Solon, warum er an Cröſus Hof 
КҮШІ gehört wurde als Ae⸗ 
op 2 

Sömmering, 92. 2, 160, 165, 168, 
430. 


Sorglichkeit, Nutzen 41; ſeinelleber⸗ 
reizung bei einem Knaben 277— 
280; ША bei der Gottfried 27; 
Weſen 4 

Spinoza, е Etbit paßt nicht zu 
den heutigen Erfahrungen 292. 

Spitzmaus, ihr Gehirn 228. 

Sprachſinn, Nutzen 43; von Gall 
пей 135; ſtark bei Luther 

303. 


Sprichwörter, find gewöhnlich Aus- 
fluß der Vergleichungsgabe 253. 

Spurzheim, ſeine Widerlegung Tie⸗ 
demann's 58, 60, 61; durch- 
reiſt Deutſchland in Geſellſchaft 
Gall's 91; reiſt mit Gall nach 
Paris; geht ſpäter nach Eng⸗ 
land; Anekdote ſeiner Reiſe nach 
Edinburgh 92; hat 9 der beu⸗ 
tigen 35 Organe entdeckt 136; 
ſeine Leiſtungen 110, 136, 148, 
162, 400, 436, 438; preno- 
logiſche Anekdote 21%; feine 
Werke 176; geht nach Amerika 
und ſtirbt dort 335. 


482 Regifer. 

Stehlmonomanie, 209. Өшір, 330. 

Stephan I. v Ungarn, große Ehrer⸗ Sunderland, entdeckte zuerſt, daß 
bietung 381. durch magnetiſche Anregung ge⸗ 

Stewart, 124, 433. wiſſer Punkte im Geſicht ge⸗ 

Dr. Stilling, 33. wiſſe Geiſteskraäfte angeregt 


Stier, ſchwache Kinderliebe bei Пах» 
kem Geſchlechte trieb 147. 
Stirne, 7; in alten Kunſtwerken 12; 
bei Thieren 246; männliche und 
weibliche 247; von Pudel und 
Windhund verglichen 362; beim 

Pferde 362. 
Stirnglatze, ſ. Thatſachenſinn. 
Stirnhöhle, (sinus frontalis), 13; 
findet ſich ſelten bei Kindern un⸗ 
ter 12 Jahren und bei Frauen 
13; ſtört die Beobachtung des 
Gegenſtands⸗„Orts⸗, Größen⸗, 
Gewichtsſinns 62. 
Strafanſtalten, nach phrenologiſchen 
Grundſätzen eingerichtet 93. 
Guſtav v. Struve, Schreiben pon 
Tiedemann 55; die Grundleh⸗ 
ren der Phrenologie 1 — 18; 
über die Eintheilung der Әсі» 
ſtes vermögen 39—46; die Phre⸗ 
nologie іп, und außerhalb 
Deutſchland 86, 87; über das 
Verhältniß der Phrenologie zum 
Strafrecht 94; über die Zu⸗ 
rechnungoſähigkeit 9%; über 
die Erziehung nach phrenologi⸗ 
ſchen Grundſatzen 99 — 103; 
Beſchreibung der Organe des 
Geſchlechtstriebs und der Kin⸗ 
derliebe 136 — 146; die Phre⸗ 
nologie in ihrem Verhältniß 
zum Wahnſinn 151 — 159; Ab⸗ 
weiſung der von Flourens auf 
die Phrenologie gerichteten 
Angriffe 174 — 190; Mitthei⸗ 
lung über Phrenomagnetismus 
190 — 203; Joh. Müller und 
die Phrenologie 290-293; über 
Urchriſtentbhum, Proteſtantis⸗ 
mus und Katholicismus 293 — 
304; Mittheilung über Phre⸗ 
nomagnetismus 30% — 315; 
hält Vorleſungen zu Mannheim 
468; Beſchreibung der Organe 
des Wohlwollens u der Ehr⸗ 
erbietung 377-389; Beſchrei⸗ 
bung der Organe der Verglei⸗ 
chungsgabe und des Schlußver⸗ 
mögens 249 — 257. 


Google 


werden 309, 
van Swieten, 2. 


T. 


Talent, Unterſcheidung zwiſchen Ta⸗ 
lent u. Fähigkeit 45; ſ. Mono⸗ 
talente. 

Temperament, dem ſanguiniſchen 
klebt Unbeſtand an 412; es be⸗ 
ſtimmt die Farbe der Haut u. 
der Haare 40%; Temperament 
der Neger 401; das ſanguini⸗ 
ſche Temperament bat weniger 
Affinität mit dem Denkvermö⸗ 

en als mit den perceptiven, 
imitativen und imaginativen 
Geiſteskräften 409, 410. 

Thalberg, ſeine Organiſation als 
Componiſt 260. 

Thatſachenſinn, Nutzen 42; von 
Spurzheim entdeckt 136; bei 
Kindern 263; bei welchen Maͤn⸗ 
nern groß oder klein 256, 303. 

Thierſchädel, 72. 

. ſehr kleines Wohlwollen 

79 


Tiedemann, hört die VorleſungCom⸗ 
be's nicht 51; Schreiben an G. 
v. Struve 55; Aeußerung über 
Phrenologie 59, 138; ſeine ir⸗ 
rige Vergleichung des Euro⸗ 
реет, n. Negergehirns 159 — 
174; phrenologiſch am meiſten 
us unter den Phpfiologen 


Tieffinn, 441, 442; iſt Gradbezeich⸗ 
nung 413. 

Tieger, als Bſpl. ſtarker Kinder⸗ 
liebe ohne Wohlwollen 147. 

Tiſſot, 137. 

Titian, fein Chriſtus 157. 

Tonfinn, Nutzen 43; bei Voͤgeln 10; 
magnetiſche Verſuche darauf 
195, 201, 313; bei Cretins und 
Blödſinnigen 259; beſtebt nicht 
im Gehör 261; bei Schönberg 
259 ff.; zweierlei Form bei ver⸗ 
ſchiedenen Componiſten 260; 
Wirkung ſeiner Verletzung 337, 
392; bei Luther 303; muſika⸗ 
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liſcher Canarienvogel 338; We⸗ 
ſen 443. 
Flamingo Torre, (сіп Chriſtus 457. 


Tracy, 121. 
ſehr großes Wohlwollen 


Trajanus, 
379. 

Traum, beweist die Mehrheit der 
Organe 9; der Wahnſinnigen 


154. 

J. Trump, Verletzung der Organe 
des Tonſinns 337. 

Tyſon, 231. 


u. 
leberreizung, verſchiedener Organe 
272 — 279. 


Univerſalgenie, wird nicht gefun- 
den 260 

Unterrichtsanſtalten über den Ein⸗ 
fluß der Phrenologie 93, 100. 

іре, nach Condillac 121; nach 
тасу 122. 


V. 


Varolsbrücke, den Säugethieren ei⸗ 
gen 229; beim Menſchen ſtär⸗ 
ker als bei Pferd u. Ochs 233 

Veränderungen im Gehirn u. an der 
Gebirnhaut 155. 

Vergleichung, nach Condillae 121; 
Tracy 122; nach Laromiguièére 


122. 

Vergleichungsgabe, 43, 249 — 253; 
findet ſich nur beim Menſchen 
229; klein bei den Caraiben 
250; bei welchen Männern 
groß oder nicht втор 250—253. 

Verheimlichungstrieb, Nutzen М; 
groß bei der Gottfried 27; 
Wirkung darauf durch Blafen- 
pflaſter 276, 277; in Chriſtus 
427; Weſen 444. 

Verletzung des Gehirns, Folgen 9. 

ermögen der Seele, 120 ff.; in⸗ 
tellectuelle, moraliſche nach 
ren lH 132; vgl. Grund⸗ 
kraft, Geiſteskräfte. 

Vernunſt, nach Bacon 120; nach 
Condillac 121; nach Gall 189; 
nur beim Menſchen 229. 

Berſtand, Unterſchied des weibli⸗ 
chen vom männlichen 7; We⸗ 
ſen 120; nach Bacon 120; 
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nach Descartes 121; nach Locke 

20; nach Bonnet 121; nach 

Laromiguiere 122; kommt 91» 

len zu, iſt eine allgemeine, nur 

in jeder Anlage modificirte бес 
leneigenſchaft 401. — 

а reine, nach Kant 


121. ; 

Vicq d Azir, Unterſchied des thie⸗ 
riſchen Gehirns vom menſchli⸗ 
chen 230; Verſchiedenheit der 
Gehirntheile nach Geſtalt und 
Zuſammenſetzung 240. 

Vierhügel, ihre Wegnahme raubt 
das Geſicht 180; bei Thieren 
u. beim Menſchen 230. 

Vimont, Atias 26; 61, 65, 136, 
141, 179. 

Virey, 168. 

Vieuſſens, 240. 

Vögel, Tonſinn, Bauſinn 10; Ge⸗ 
irn 139, 228, kleines G. 228. 

Dr. Voget, 19. 

Voiſin, Beſuch des Gefängniſſes zu 
Roquette 225. 

Vorliebe, nach Laromiguière 122. 

Vorſicht, ſ. Sorglichkeit. 

Vorſtellung, nach Tracy 122; hat 
kein ſpecielles Organ 285; iſt 
nicht Grundkraft, ſondern Gra⸗ 
dation des Seelenlebens 285, 
Ar vorſtellen iſt abſtrahiren 


W. 


Wahnſinn, Abh. v. Struve 151 ff. 

Dr. Wallach, 33. 

Wallach, warum ſchlankern Hals 
als der Hengſt 139. 

Walther, Aeußerung über Gall's 
Syſtem 92; in Brieſwechſel 
mit Gall 430. 

Waſhingten, 331. 

Weib, ſein Verſtand 7; Geſchlechts⸗ 
trieb 138; Gehirn 162. 

Weiſlingen, 143. 

Weiſſe , 126. 

Welt, паф Kant 121. 

Wieſel, ihr Gehirn 228, 

Willen, keine Grundkraft 2; 120; 
nach Bacon 120; nach Des⸗ 
cartes 121; nach Locke 121; 
nach Bonnet 121; nach Tracy 
122; nach ?атотідиіёте 122; 


ASA 


len 185, 186, 1 
Windhund, Stirne 5 


Winkelmann, gegen die Mehrheit 
der Seelenorgane 376, 377. 


Witz, noeh, 5 magnetiſirt 309; 

| Weſen 441. 

Wohlwollen, И 41; magneti⸗ 
ſche Verſuche darauf 193, 200, 
201, 311; in Chriſtus 456; 
der Bewohner von Boſton 458; 
Beſchreibung des Organs 377 
ff.; bei Thieren 378; bei wem 
groß oder klein 378, 379. 

Wortſinn, Fälle geſtörter Verrich— 
tung deſſelben 222 — 224, be⸗ 
deutet heute ſ. v. a Sprach⸗ 
ſinn; Gall's Anſicht 135. 

Wunderkinder 371. 


Wunderſinn, Nutzen 41; von Spurz⸗ 
деш entdeckt 136; іп Chriſtus 
6. 


3 
Zahlenſinn, Nutzen 41; 


Zeitſinn, Nutzen 41; 


Zerſtörungstrieb, Nutzen 41; 


Regiſter. 
nach Arnold 8 9 Wil⸗ 


durch her⸗ 
abgedrückte äußere Winkel der 
Augenbrauen angekündigt 263; 
iſt vom Größenſinn verſchie⸗ 
den 450; Fall von Verletz⸗ 
ung 392. 
von Spurz⸗ 
heim entdeckt 136; Fall von 
Verletzung 392. 
beim 
Mann u. beim Weib 7; ſtark 
bei der Gottfried 23; von Gall 
entdecktes Organ 136; magne⸗ 
tiſche Verſuche darauf 193, 194, 
195. 199, 200, 311; ſtark bei 
Mattos Labo 226; überreizt 
275; krankhaft geſteigert zum 
Wahnſinn 341, 342. 
Zirbeldrüſe, 239. 
Zümpferlichteit, 145, 146. 
Zurechnungsfäbigkeit, ШӨЛІ іп 
welchen Fällen 208 — 
ö f. Bau- 
nn 


Druckfehler. 


Seite 19 Zeile 7. v. o. ſtatt Voges lies Voget. 
91 — 6 — 10 v. o. durch „“ eingeſchloſſen als Motto zu 


geben. 


93 — 17 v. o. ſtatt Briedewell lies Bridewell. 


— 171 
— 263 — 
269 — 


— 15 v. o. ſtatt verlacht lies verfochten. 

4 v. u. о & dur lies MB dur. 

— 7 v. ц. Ван Hetcherſchen lies Fletcherſchen⸗ 
Die vor S. 349 befindlichen Blätter (über die Bildun 


einer phre⸗ 


nolog. Geſellſchaft) ſind ſtatt mit VII ХҮ. mit I— IX. zu 


Pg er 
— 375 3 v. u. ſtatt auf lies mit. 
— 384 — 6 v. о фо Conſtantinus VI. lies Conſtantinus M. 
— 385 — 18 v. u Шай erhält lies erfüllt. 
— 386 — 10 v. o. ſtreiche zu. 
— 408 — 9 v. o. ſtreiche Zuſammenſetzungsſinn und 
— 312 — 1 v. u. l. feiner Vergleichungsgabe. 
— 44 — 10 v. u. ſtatt Affection lies Affectation. 
— 422 — 5 v. o. ftatt leichtenden lies leuchtenden. 
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